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Sozialplan erfüllt

'Die Hochschule hat sich engagiert und letzlich mit großem
Erfolg am Sozialplan zur Eingliederung von Arbeitnehmern der
FEoLL-GmbH in Einrichtungen des Landes Nordrhein-Westfalen
beteiligt 1 , stellte Kanzler Ulrich Hintze am ersten Arbeits¬
tag des Jahres 1984 bei der Begrüßung der neuen Mitarbeiter
fest.

Die Eingliederung von zunächst 28 Personen (technischer und
wissenschaftlicher Dienst sowie Bürodienst) konnte fristgerecht
per 1.1.1984 abgeschlossen werden, nachdem die stellenplan¬
mäßigen Voraussetzungen von den parlamentarischen Gremien ge¬
geschaffen worden waren. 22 der 27 dafür notwendigen Stellen
weisen einen personenbezogenen K.w.-Vermerk aus. Die Mitarbei¬
ter sind in den Fachbereichen 2 (4), 4 (1), 6 (2), 10 (1),
14 (3), 17 (3), im AVMZ (2), im HRZ (5) und in den anderen zen¬
tralen Diensten (7) angesiedelt.

Zur Vorgeschichte: Am 10. Dez. 1981 hatte der Landtagsausschuß
für Wissenschaft und Forschung die Eingliederung der Einrich¬
tung FEoLL in die Hochschule sowie die Auflösung der GmbH be¬
schlossen. Gegen dieses Konzept trug die Hochschule ihren mit
Strukturgesichtspunkten begründeten Protest vor, deutete gleich¬
zeitig aber die Bereitschaft an, im Wege einer Fach-zu-Fach-Zu-
ordnung zur Bewältigung der Probleme beizutragen. Da andere Kon¬
zepte sich in der weiteren Diskussion nicht als tragfähig erwiesen,
formulierte die Hochschule im Frühjahr 1983 ihre Rahmenbedingungen
für die Übernahme von Mitarbeitern der FEoLL-GmbH, nämlich

- Zuordnung der notwendigen Stellen ohne Anrechnung
auf den im Struktur- und Entwicklungsplan dokumentierten
Stellenbedarf,

- Ausbringung von ausschließlich personenbezogenen K.w.-
Vermerken,

- Festlegung von Vertragsdauer und Vergütung entsprechend
den hochschulüblichen Bedingungen.
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Zusätzlich untersuchten die Betroffenen gemeinsam mit den Teil¬
bereichen der Hochschule die Möglichkeiten für die Eingliederung;
die Ergebnisse wurden dem Wissenschaftsministerium ebenfalls be¬
kanntgegeben. Konkrete Einstellungsangebote waren dann -sämtlich
unter dem Vorbehalt der entsprechenden Gestaltung des Stellen¬
plans im Haushalt 1984- erst im Spätsommer/Herbst möglich, nach¬
dem die FEoLL-GmbH durch Gesellschafterbeschluß vom 30.6.1983

aufgelöst worden war. Die Einstellungsverfahren schließlich zogen
sich zum Teil bis in die letzten Tage des vergangenen Jahres hin.
In einigen Fällen war bei der Vergütung keine Besitzstandswahrung
möglich, immerhin wurden aber 28 Arbeitsplätze in Paderborn er¬
halten .

Termine:

Die Vorlesungszeit des SS 1984 dauert
für Studiengänge, die denen an Fachhochschulen
entsprechen, vom 5. März 1984 - 6. Juli 1984
für die übrigen Studiengänge vom 2. April 1984- 6. Juli 1984.

Vorlesungsfreie Tage sind Osterdienstag (24.4.) sowie die Tage in
der Woche nach Pfingsten (12.6. - 15.6.).

7 neue Stellen für Lehre und Forschung

Aufgrund der Stellensammelaktionen im Rahmen der Konzentrations¬
maßnahmen konnte Wissenschaftsminister Dr. Rolf Krumsiek landes¬
weit 70 Stellen für die Förderung der Spitzenforschung und 41
Stellen für die Komplettierung des Lehrangebots verteilen. Die Uni¬
versität-GH-Paderborn wird 1984 aus beiden Kontingenten Zugänge er¬
halten. Zwei Stellen für wiss. Mitarbeiter sollen zur Verbesserung
der Voraussetzungen für einen Antrag an die DFG auf Einrichtung des
Sonderforschungsbereichs 'Sozialwissenschaftliche Arbeitsmarktfor¬
schung 1 beitragen, 5 Stellen (zwei davon nichtwiss. Bereich) sollen
das Lehrangebot in den Ingenieurwissenschaften und der Informatik
verbessern helfen.

^
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Haushaltsanmeldung 1985

Am 22. Februar 1984 werden die Haushaltsverhandlungen 1985
in der Hochschule stattfinden. Die Dezernate der Verwaltung
und die Leiter der zentralen Betriebseinheiten standen bei

der Vorbereitung ihrer Beiträge unter großem Zeitdruck, zumal
der Voranschlag der Hochschule dem Wissenschaftsministerium
rechtzeitig vor dem Termin zuzuleiten ist, die Eckdaten aber
erst mit dem sogenannten Weihnachtserlaß bekanntgegeben wurden.
Es ist erneut ein Rollhaushalt zu erwarten, d.h. die Ansätze
1984 werden einfach in das Jahr 1985 'überrollt'. Allenfalls bei
den Sachausgaben soll eine maximale Steigerung von 2 vom Hundert
unter Umständen möglich sein, in Titelgruppe 95 sogar eine Stei¬
gerung von annähernd 5 v.H.. Die zum Teil umfangreichen Begrün¬
dungen von Mehrbedarfen sind somit aber schon jetzt Altpapier.

Zum Verfahren ein Hinweis auf die Grundordnung:
§ 22 Abs. 1: 'Die Anmeldung der benötigten Stellen und Mittel er¬
folgt im Beitrag der Hochschule zum Haushaltsvoranschlag. Der Bei¬
trag wird durch die Kommission für Planung und Finanzen und vom
Kanzler aufgestellt. Der Senat nimmt zur Aufstellung des Kanzlers
Stellung. Danach beschließt das Rektorat über den Beitrag der Hoch¬
schule zum Haushaltsvoranschlag.'
In Zeiten, in denen der Finanzminister den Haushalt der Hochschule
bestimmt, gerät dieses Verfahren zur Posse.

~

13 neue Lehrlinge

Mit fünf zusätzlichen Ausbildungsplätzen beteiligte die Universiät
-GH-Paderborn sich am Programm der Landesregierung zur Milderung
der Jugendarbeitslosigkeit. Da weitere acht Plätze nach erfolg¬
reichem Ausbildungsabschluß frei geworden waren, konnte Kanzler
Ulrich Hintze insgesamt dreizehn neue Lehrlinge begrüßen. Kanzler
Hintze wies bedauernd darauf hin, daß kaum Aussicht besteht, allen
Berufsanfängern nach Abschluß der Ausbildungsphase eine Stelle an¬
bieten zu können. Er betonte aber den Wert der Ausbildung an sich,
da Facharbeiter nach wie vor günstigere Arbeitsplatzchancen als un¬
gelernte Kräfte haben.
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Um die 13 Ausbildungsplätze (6 x Chemielaborant, 1 x Dreher,
1 x Elektrogerätemechaniker, 4 x Maschinenschlosser, 1 x Nach¬
richtengerätemechaniker) hatten sich 306 Jugendliche beworben.
Das notwendige Auswahlverfahren wurde unter Beteiligung der Per¬
sonalvertretung durchgeführt, Gewinner waren 3 Mädchen und
10 Jungen. Eines der Mädchen erhielt erst im Nachrückverfahren
eine Chance, nachdem eine andere Kandidatin sich kurzfristig für
die Aufnahme eines Studiums entschieden hatte.

Die Hochschule hat nun 51 Ausbildungsplätze besetzt, die Haupt¬
last trägt mit 18 Lehrlingen der Fachbereich 13 - Chemie und
Chemietechnik-. Die Kapazität der Ausbilder ist damit ausgelastet.
Gerade bei der Lehrlingsausbildung würde wenig Mehr viel bringen,
denn 1 neue Meisterstelle erlaubte die Einstellung mehrerer weiterer"~
Lehrlinge.

*

Daseinsvorsorge

Mit dem neuen Plakat und einem 5-seifigen Merkblatt wurden zum
Jahreswechsel alle Fachoberschulen im Bundesgebiet und sämtliche
Gymnasien im Lande NRW (insgesamt mehr als 1.500 Adressen) umfassend
über das breite und besonders für Bewerber ohne allgemeine Hochschul¬
reife attraktive Studienangebot der Universität-GH-Paderborn infor¬
miert. Es war die bisher größte Werbemaßnahme der Hochschule.

Die Aktion offenbart ein Dilemma. Einerseits ist es angesichts der —
die Hochschulen heimsuchenden Sparwellen, Haushaltssperren etc. un¬
verständlich, wenn z. B. die Verbrauchsmittel für Lehre und For¬
schung die Ausbildung von noch mehr Studikern sichern sollen. Die
Betreuungsverhältnisse werden auch nur ungünstiger, der Zugriff auf
Literatur beschwerlicher und die Raumprobleme drängender. Anderer¬
seits zeichnen sich die Konsequenzen geburtenschwacher Jahrgänge ab,
denn die Kultusministerkonferenz prognostiziert für 1995/96 mit
allem Vorbehalt in der für Studentenzahlfetischisten ungünstigen
Variante I den Tiefststand von nur 166.000 Studienanfängern
(1982: 225.000).
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Von diesem Kuchen soll wohl zur Daseinsvorsorge ein Stück ge¬
sichert werden. Die Hebung des Bekanntheitgrades einer Univer¬
sität in den Schulen ist ein Mittel dazu. Freilich könnten Ge¬

danken zur Anmutungsqualität der Uni-GH-Paderborn 1 viel wirkungs¬
voller sein.

*

Vorläufiges 'Aus' für NNN

Das Rektorat nimmt die Verpflichtung der Hochschule, die öffent¬
lichkeit über die Erfüllung der Aufgaben zu unterrichten, außer¬
ordentlich ernst. Die massiven Zweifel am Informationswert des
Hochschulmagazins 'Namen-Nachrichten-Notizen 1 haben das Leitungs¬
gremien daher dazu bewogen, ein neues Konzept für die Öffentlich¬
keitsarbeit in Angriff zu nehmen. Alle Teilbereiche der Hochschule
sind aufgefordert, mit konstruktiver Kritik dazu beizutragen.

*

Gästewohnung

Nach langen und intensiven Bemühungen ist es der Hochschule mit
Wirkung vom 1.10.1983 endlich gelungen, eine Gästewohnung bereit¬
zuhalten .

Die von der Fördergesellschaft Universität-GH-Paderborn e.V. ge¬
mietete 44 qm große Wohnung befindet sich am Neuenheerser Weg 2.
Der Vorsitzende der Fördergesellschaft, der Universität-GH
-Paderborn, Dipl.-Kfm. Gw. Sassenroth, hat sich auch um die
Wohnungseinrichtung gekümmert und sie mit rund 10.000,-- DM nahe¬
zu komplett finanziert. Erster Nutznießer ist Dr. Kotowski, Polen,
der sich als Gast von Prof. Dr. Anthony - Theoretische Physik -
zu gemeinsamen Forschungen in Paderborn aufhält. (Dez. 5)

Hydrokulturen im Foyer, in der Lichtzone Kanzler/Rektor
sowie in der Bibliothek

In der Zeit des steigenden Umweltbewußtseins werden sicher keine
Eulen nach Athen getragen; doch hat der Studiengang Landespflege



V
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dem Stammhaus Paderborn einen freundlichen und hoffentlich
dauerhaften Gruß in Form von dekorativen Hydrokulturen über¬
mittelt. Hierfür ein besonderes Dankeschön. (Dez. 5)

*

Sitzgelegenheiten - Hocker - für Kommunikationsbereiche
"nach Bedarf"

Die bei der Ersteinrichtung als sog. "Kernzonenmöbel" gelieferten
Hocker sind umgerüstet worden und können z. Z. im Foyer im Bereich
des Hörsaals C 1 benutzt werden.

Die Hocker können aber auch in anderen Verkehrsbereichen als Treff-

und Kommunikationsgelegenheiten verwendet werden, Bedarfsmeldungen
sind an das Dezernat 1 zu richten. (Dez. 5)

*

Landschaftslehrpark Höxter

Nachdem im Jahre 1982 der erste Abschnitt des Landschaftslehrparks
Höxter für die Studienrichtung Landespflege erstellt werden konnte,
wurde im Haushaltsjahr 1983 als zweiter Bestandteil des Gesamt¬
projektes das "Freilandlabor" angelegt.

Aufgrund der guten Planung und Bauausführungsabstimmung konnte nun
vor wenigen Tagen mit dem Ausbau des "Pflanzensoziologischen Lehr¬
bereichs" begonnen werden. Die Maßnahme soll bis zum Beginn des SS 84
abgeschlossen sein. (Dez. 5)

Umsetzung eines Pavillon in Meschede

Die Stadt Meschede hat der Abteilung seit einigen Jahren den ehem.
Kindergarten - Im Schwarzen Bruch - zur unentgeltichen Nutzung über¬
lassen. Nach Veräußerung des Grundstücks durch die Stadt war die
Hochschule verpflichtet, diese Adresse bis zum 31.12.1983 aufzugeben.
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In Verhandlungen konnte allerdings erreicht werden, daß der
maßgeblich aus Bauunterhaltungsmitteln der Hochschule finanzierte
Pavillon auf die Grundstücksfläche Lindenstraße umgesetzt wurde.
Ohne die nicht unbedeutende Finanzbeteiligung der Stadt Meschede,
des Hochsauerlandkreises und des Grundstückskäufers wäre die Um¬

setzung aber nicht innerhalb von 3 Monaten möglich gewesen. Am
17. Nov. 1983 fand anläßlich einer Rektoratssitzung das "Richtfest"
statt. (Dez. 5)

#

Chemiepraktikum/-labor für die Abt. Soest am Steingraben

Das schon seit Jahren von der Abt. Soest benötigte Chemiepraktikum/
-labor ist beim Ausbau des ehem. Krankenhauses für Zwecke der Hoch¬
schule dem bekannten "Rotstift" zum Opfer gefallen.

Mit viel Geduld und Initiative wurde der Laborbereich in mühevoller
Kleinarbeit durch Umbauten und Nachrüstungen geschaffen. Am 7. November
1983 war die offizielle Abnahmebegehung und damit waren die sächlichen
Voraussetzungen für die chemische Ausbildung gegeben. Dem Vernehmen
nach standen dem Nutzungsbeginn zunächst aber noch Betreuungsprobleme
entgegen.

*

Studiengang aufgehoben

Pikanterweise trägt die Verordnung vom 1. Dez. 1983, mit der u.a.
der Studiengang Kunst für das Lehramt für die Sekundarstufe II an der
Universität-GH-Paderborn mit Wirkung vom 1.4.1984 aufgehoben wird,
die Bezeichnung'Zweite Verordnung zur Sicherung der Aufgaben im Hoch¬
schulbereich' . Gesichert wird nämlich lediglich, daß Studenten, die
im WS 1983/84 in den Studiengang eingeschrieben waren, hier ein
ordnungsgemäßes Studium abschließen können. Ansonsten 'sichert' die
Verordnung, daß in Ostwestfalen, aber auch in Dortmund, künftig kein
entsprechendes Studium absolviert werden kann.

Erste Anzeichen dieser Entwicklung waren im Vorentwurf zu einem
Kunsthochschulgesetz vom November 1981 erkennbar.
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Der Gründungssenat pädierte in seiner Stellungnahme dazu unter
Regionalitätsaspekten sowie aus Gründen der Erhaltung der
Studienwahlmöglichkeiten für den Sll-Studiengang Kunst, das Kura¬
torium unterstützte die Hochschule nachdrücklich. Flankierend
führte das Rektorat erfolgreich mit dem Ziel Verhandlungen mit der
Universität Bielefeld, die Voraussetzungen für den Fortbestand
des Studiengangs durch ein Kooperationsmodell zu schaffen. Noch
im September 1983 stellte der MWuF fest, daß mit der Übersendung
des Entwurfs der Sicherungsverordnung (s.o.) zur Stellungnahme
keine Entscheidung über dieses Konzept getroffen werde, schon am
30. Nov. allerdings wurden Rektor und Kanzler in einer Dienstbe-
sprechnung die Negativentscheidungsgründe erläutert. Man fragt sich
danach, ob die Beteiligungspraxis nicht nur Legitimationszirkus ist.

^>
*

Grundsätzliches

§ 103 Abs. 2 Nr. 4 WissHG verpflichtet das Rektorat dazu, die Zu¬
weisungen (an Stellen und Mitteln) an die Fachbereiche und zentralen
Einrichtungen regelmäßig unter Berücksichtigung des Bedarfs und der
Gesamtsituation der Hochschule zu überprüfen.

Das Rektorat hat daher für intern geplante Stellenabzüge bzw. Um¬
setzungen folgendes Verfahren festgelegt:

1. Pflichtgemäße Überprüfung durch den Kanzler, ob die freie
bzw. freiwerdende Stelle dem Organisationsbereich zur Besetzung
(wieder) zugeordnet werden soll.

2. Kommt der Kanzler im Rahmen seiner Überprüfung zu dem Ergebnis,
die Stelle in einen anderen Organisationsbereich zu verlagern,
Anhörung des negativ betroffenen Dekans durch den Kanzler.

3. Mitteilung des Ergebnisses der Anhörung an das Rektorat.

4. Entscheidung durch das Rektorat, wobei zu beachten ist, daß die
Stellenbewirtschaftung dem Kanzler übertragen ist und Stellen¬
verlagerungen nicht gegen die Stimme des Kanzlers in seiner Funk¬
tion als Beauftragter für den Haushalt vorgenommen werden können.

-11-
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1 Reiseprofessoren'

In der FAZ vom 10. Dezember fanden wir unter dieser Überschrift

folgende Bemerkungen:

Etwas zu lachen haben die Professoren der Frankfurter Goethe-
Universität. Der Professor für Pädagogische Psvcholocrie Giesen
hat dem "Uni-Report" mit pädagogischer Absicht eine Nachricht
angeboten, und die Universitätszeitung hat im Ernst gemeldet,
Giesen habe in der Deutschen Oper zu Berlin "eine Tagung der
Meistersinger von Nürnberg mit internationaler Besetzung" be¬
sucht. Sicher soll sich eine Universität mit den Leistungen
ihrer Professoren schmücken. Aber was ist eine Leistung? Es
ehrt auch die Universität, wenn einer ihrer Professoren vor ange¬
sehenen Fachleuten einen Vortrag halten darf. Doch was besagt
die Teilnahme an einem "Workshop" oder einer Allerweltstagung?
Internationaler Erfahrungsaustausch ist wichtig; freilich fin¬
den sich immer ein paar Ausländer, mit denen man auf einem Kon¬
greß diskutieren kann. Diesen Reiseprofessoren und Meister¬
singern sollte der Scherz offenbar sagen: Nicht auf Quantität
kommt es an, nicht auf geschwätzige Diskussionsbeiträge, sondern
auf Qualität, auf Originalität der Vorträge. Aber solange Wind¬
eier etwas einbringen, werden sie gelegt und sogar abgedruckt
-manchmal nicht nur in Universitätszeitungen.

Da in Paderborn 1983 runde Hunderttausend Mark für etwa 300

Einzelvorträge auswärtiger Wissenschaftler investiert wurden,
interessierte die Redaktion sich für Einzelheiten. Nicht für

die Themen, die so unterschiedliche Dinge wie z. B. 'Sprache der
Verkehrszeichen' oder 'Zur Berechnung der Faltung von Distribu¬
tionen' betrafen, sondern für die Herkunft der Gastvortragenden
und sie fand Erstaunliches heraus. Immerhin 52 der rund 300 Gäste

kamen nämlich aus dem Ausland (USA: 13, UdSSR: 5, Japan: 3,
Kanada: 3; das Gros natürlich aus der EG) und das ist für eine
Hochschule mit angeblich unterentwickelten Auslandsbeziehungen
sicher keine schlechte Bilanz. Die bundesdeutschen Gäste kamen

17 x aus München, 14 x aus Hamburg, je 12 x aus Berlin und Frankfurt,
11 x aus Karlsruhe und 10 x sogar aus Bielefeld. Insgesamt wurden
71 verschiedene Heimatorte gezählt.

*

Kontrastprogramm

Die 4. Woche des Jahres 1984 hat es in sich, gleich zwei Veran¬
staltungen mit Außenwirkung warten auf geneigtes Publikum:
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- am Montag, den 23. Jan., 20 Uhr s.t., PaderHalle, musiziert
das Hochschulorchester unter Leitung von Prof. Dr. Wilfried
Fischer Werke von Gluck, Schumann, Schubert und Sibelius
(Eintrittsstaffel: 3,—/6 ,— DM, Vorverkauf auf dem Campus
an der Pförtnerloge und im Dekanat des FB 4, H 8.246).

- am Mittwoch, den 25. Jan., 20 Uhr s.t., Hörsaal C 1, spricht
Prof. Dr. Fritz Pasierbsky im Rahmen des Universitätskollo¬
quiums mit dem Generalthema 'Sprache und Wirklichkeit in den
Wissenschaften' über 'Vom Sprachgeist in den Geisteswissen¬
schaften ' .

Zum Glück überschneiden die Termine sich nicht. Allerdings er¬
gibt sich auch so die Frage, ob 2 x in einer Woche Hochschulver¬
anstaltungen das Interesse der Bürgerschaft finden und nicht
doch nur zu Interna geraten.

*

Personalratswahl 1984

Da die vom Innenminister vorbereitete Novelle zum nordrhein-west-
fälischen Personalvertretungsgesetz erst Ende Januar 1984 in den
Landtag eingebracht werden soll und frühestens Ende 1984 mit der
Verabschiedung gerechnet wird, finden in diesem Frühjahr nun doch
Personalratswahlen statt. Der Innenminister plante demgegenüber,
die Amtszeit der z. Z. amtierenden Personalräte bis zum Inkraft¬
treten des neuen LPVG zu verlängern.

Nur zur Erinnerung: Die Zahl der Personalratsmitglieder richtet
sich nach der Zahl der Beschäftigten, die Vertretung der Gruppen
in der Regel nach der Zahl der Gruppenangehörigen.
Konkret bedeutet das für die Universität-GH-Paderborn:
11 Mitglieder, davon 7 Angestellte, 2 Arbeiter und 2 Beamte.

*
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Neue Adressen

Per 1. Februar sind das Akademische Auslandsamt und das Hochschul¬

sportbüro umgezogen. Neues Domizil ist die 'Villa' im ehemaligen
Beseler-Komplex.

Akademisches Auslandsamt Erdgeschoß Tel.: 2450 / 2452
Hochschulsportbüro Obergeschoß Tel.: 2456

Berichtigung

In der letzten Ausgabe meldeten wir unter 'Termine', daß die Woche ^
nach Pfingsten vorlesungsfrei ist und daß die Osterpause sich auf
Dienstag, den 24. April beschränkt. Diese Meldung ist nun nur noch
teilweise richtig, da das Rektorat der Abteilung Höxter eine Son¬
derregelung zugebilligt hat: in der Woche nach Pfingsten sollen
Lehrveranstaltungen und, wie mit der Altherren-Vereinigung geplant,
am Freitag und am Samstag die Aktionen zur 120-Jahrfeier stattfinden.
Die für Kongreß- und Tagungsbesuche gedachte vorlesungsfreie Woche
nach Pfingsten wurde deswegen kurzerhand auf die Zeit vor Ostern
verlegt.

*

Akademische Bräuche

Obwohl es wohl als schick gilt, den Beginn von Hochschulveranstaltun¬
gen nicht schlicht mit 20.00 Uhr oder 20.15 Uhr anzugeben, ist fest¬
zustellen, daß Vertreter aller Gruppen mitunter ihre Probleme mit
dem akademischen Usus der verklausulierten Zeitangaben c.t. bzw.
s.t. haben. Aber schließlich ist ja nicht jeder Hochschulangehörige
Lateiner und den Duden führt man auch nicht ständig mit sich.
Daher diese Hilfestellung: c.t. = cum tempore = mit akademischem
Viertel, also Viertel nach, s.t. = ohne dasselbe, d.h. pünktlich.

*
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Veränderlich

Gälte es eine Wetterlage zu beschreiben, so würde man das Stimmungs¬
bild bei der Wiederbesetzung der Stelle des Leiters des Akademischen
Auslandsamtes wie oben benennen. Denn es war in der Tat ein Auf und
Ab im Verfahren zu verzeichnen, das bei allen Beteiligten Verwunderung
auslöste.

Begonnen hat der Vorgang ganz normal. Hans-Peter ilarutschke, Leiter
des AAA und Jurist mit fernöstlichen Ambitionen, schätzte die Sicher¬
heit des Dauerarbeitsplatzes im Auslandsamt geringer ein als die
Chance, neue Aufgaben in Japan übernehmen zu können. Er meldete seine
Veränderungsabsicht rechtzeitig an und danach erfolgte routinemäßig
die mit dem Personalrat vereinbarte hausinterne Stellenausschreibung.
Nach Eingang passabler Bewerbungen und Eingrenzung der in die engere
Wahl einzubeziehenden Kandidaten problematisierte Kanzler Hintze im
Frühjahr völlig unerwartet die Wiederbesetzung der Stelle. Er räumte
zwar ein, daß die Leitung des Auslandsamtes durch einen Mitarbeiter
des höheren Dienstes wünschenswert sei, zeigte sich aber nicht davon
überzeugt, daß der Umfang der Aufgaben solcher Wertigkeit eine ganze
Stelle erfordert. Ihm schwebte vielmehr vor, daß die höherwertigen
Aufgaben anteilig vom Dezernenten 3 und, soweit Beratungsfunktionen
anstünden, von Mitarbeitern der Zentralen Studienberatungsstelle er¬
ledigt werden könnten. Dabei berief der Kanzler sich auch auf die
nach seiner Ansicht opulente Stellenausstattung von Dezernat 3,
die dem Dezernenten den notwendigen Freiraum gewährleisten müßte

— sowie auf einen Ausstattungsvergleich des AAA mit den anderen Uni¬
versitäten-GH-. Die frei bleibende Stelle sollte verlagert werden und
- so eines der Denkmodelle - und zur Beschäftigung eines Wirtschafts¬
wissenschaftlers in der Beschaffungsstelle dienen. Mit dieser Maß¬
nahme hätte der Kritik der Geschäftskreise an den vermeintlich büro¬
kratischen Verfahrensweisen der Beschaffungsstelle begegnet werden
können.

Im Rektorat fanden diese Überlegungen kein Verständnis, denn nach
der Mehrheitsmeinung dort verlangt die Fortentwicklung der Auslands¬
beziehungen neben der kontinuierlichen Betreuung der Kooperationen
und der Alltagsgeschäfte zusätzlich Initiativen zu neuen Aktivitäten.
Mit der bloßen Bestandsverwaltung wären diese Erwartungen enttäuscht
worden. Gleichgerichtete Gegenvorstellungen des Dezernenten 3 und

- 4 -
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'Schützenhilfe' aus einem Fachbereich der Hochschule verstärkten

die Haltung des Kanzlers, nach Diskussionen im Rektorat über die
Entstehungsgeschichte der Leiterstelle folgte letztlich aber das
Eingeständnis, daß die Organisation der Verwaltung und die Stellen¬
bewirtschaftung dem Kanzler obliegen. Nach Anerkennung dieser Zu¬
ständigkeiten, aber auch unter dem Eindruck der programmatischen
Erklärung des Gründungsrektors vor der Rektorwahl zum hohen Stellen¬
wert der Auslandsbeziehungen der Hochschule im Prioritätenkatalog
eines Rektorats unter seinem Vorsitz, lenkte der Kanzler dann im
Spätsommer ein. Die Stelle wurde im Oktober in der Wochenzeitung
'Die Zeit' ausgeschrieben, das Besetzungsverfahren mit dem Dienst¬
antritt von Dr. Sebastian Fohrbeck am 1. Februar abgeschlossen.

Universitätsball 1984

Dank eines erweiterten Rahmenprogramms wird der Universitätsball 1984
noch bunter und abwechslungsreicher, nach wie vor aber ausgesprochen
preiswert sein. Der Eintrittspreis von 25,— DM pro Person wird
nämlich wegen des Ziels der Festlichkeit, die Verbindung Hochschule
- Bürgerschaft zu stärken, als politischer Preis verstanden und von
den Freunden und Förderern und der Universität kräftig subventioniert.

Eigentlich war schon seit dem Ortswechsel in die PaderHalle alles
vom Besten: der äußere Rahmen stimmte, mit 'Fly by night' spielte -
eine Band, die im Paderborner Land einen Namen hat, das kalte Buffett
ließ keine Wünsche offen und Studentengruppen sorgten mit schönen
Einlagen für aufgelockerte Tanzpausen. Dennoch kann man nicht sagen,
daß der Uniball schon den Durchbruch geschafft hätte, fein aber klein
wäre wohl die zutreffende Charakterisierung.

Hier muß sich etwas ändern, denn das finanzielle Engagement der För¬
dergesellschaft und der Hochschule kann natürlich nur für die Ein¬
führungsphase gelten. Wenn der Ball nicht bald in die Kostendeckungs¬
zone kommt, wird man das Konzept überdenken müssen und das wäre
schade. Daher die Bitte: merken Sie den Termin: 23. Juni, 20.00 Uhr,
schon jetzt vor und denken Sie auch an Freunde und Bekannte.

*

- 5 -



- 5 -

HRG-Revision?

Die Stellungnahme der vom Bundesminister für Bildung und Wissenschaft
eingesetzten Expertenkommission zur Untersuchung der Auswirkungen
des Hochschulrahmengesetzes (HRG) liegt vor. Die Diskussion darüber
hat bundesweit eingesetzt und man darf sich wohl auf eine Flut von
Papieren einrichten.

Die Stellungnahme ist zu umfänglich, als daß man sie komplett ab¬
drucken könnte (Einsichtnahme ist in B 1 - 325 möglich). Daher be¬
schränken wir uns hier auf den für den Hochschultyp Gesamthochschule
besonders bedeutsamen Punkt.

Frage des BMBW: Haben sich Schwierigkeiten aus dem 1 Integrations¬
antrag ' des § 5 HRG (z. B. Bildung von Gesamthochschulen) ergeben?

§ 5 Gesamthochschule
(1) Zur Erreichung der Ziele nach § 4 Abs. 3 sind die verschiedenen

Hochschularten in einem neuen Hochschulsystem zusammenzuführen.
Hochschulen sind als Gesamthochschulen auszubauen oder zusammen¬
zuschließen (integrierte Gesamthochschulen) oder unter Aufrecht¬
erhaltung ihrer rechtlichen Selbständigkeit durch gemeinsame
Gremien zu Gesamthochschulen zu verbinden (kooperative Gesamt¬
hochschulen) . In den Fällen, in denen Gesamthochschulen nicht
oder noch nicht gebildet werden können, ist ein Zusammenwirken der
Hochschulen sicherzustellen.

(2) Bei der Bildung einer Gesamthochschule ist dafür Sorge zu tragen,
daß sie nach ihrer Struktur, den in ihr vertretenen Fachrichtungen,
ihrer Größe und der räumlichen Entfernung ihrer Einrichtungen
ihre Aufgaben wirksam erfüllen und ein Angebot von Studiengängen
gewährleisten kann, das den Anforderungen des § 4 Abs. 3 Nr. 1
bis 3 entspricht.

(3) Für die Planung und Errichtung neuer Hochschulen gelten die
Grundsätze der Absätze 1 und 2 entsprechend.

Antwort der Kommission:
Nach Auffassung der Kommission läßt sich die Gesamthochschule nach
der bisherigen Entwicklung der Hochschulpraxis weder in integrier¬
ter noch in kooperativer Form als verbindliches, durch das Hochschul¬
rahmengesetz bundesweit festgeschriebenes Organisationsziel aufrecht¬
erhalten. Weil es nicht sinnvoll ist, eine offensichtlich leerlaufen¬
de Bestimmung beizubehalten, wird empfohlen, § 5 HRG ersatzlos zu
streichen . Allerdings ist die Kommission der Auffassung, daß den
bestehenden Gesamthochschulen diejenigen Arbeitsmöglichkeiten gesi¬
chert werden sollten, die längerfristig einen Vergleich ihres Wir¬
kungsgrades mit dem der traditionellen Hochschularten zulassen.
Bemerkungen der Redaktion: 'Wirkungsgrad' klingt sehr technisch und
erinnert in dem Zusammenhang fatal an Reibungs- und sonstweiche Ver¬
luste. Wir hoffen, daß das kein Seitenhieb auf die Besonderheiten der
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Gesamthochschulen ist, sondern nur ein mißglückter Versuch, den
nicht zu leugnenden Ausstattungsnachholbedarf der Universitäten -
Gesamthochschulen - zu unterstreichen.

*

DV in der Prüfungsverwaltung?

Steigende Studentenzahlen, Übernahme der Prüfungsverwaltung für neue
Studiengänge, ständige Entwicklung von Studien- und Prüfungsord¬
nungen, Aufbereitung immer umfangreicherer statistischer Angaben für
die Hochschule (und neuerdings auch für die "Besten"-Auslese beim
BAföG) - wie soll das Prüfungssekretariat bei stagnierendem Per¬
sonalbestand reagieren?

Wer sich massenhaft mit Daten, Verfahren, Personen zu beschäftigen
hat, fragt schon nicht mehr nach dem 'Ob 1 , sondern eher nach dem 'Wie'
von Unterstützung durch Datenverarbeitung. Die Sachbearbeiter des
Prüfungssekretariats untersuchen zur Zeit in einer Projektgruppe mit
dem Dezernat 2, was sich auf welche Weise mit DV besser, schneller
und zur Entlastung von notwendiger, aber auch nervender Kleinarbeit
erledigen läßt.

Prüfungsverwaltung ist ein sperriges Terrain. Die Gestaltung eines
Konzepts, das sorgfältig sortiert, wo Stärken der DV zur Geltung
kommen können, verlangt daher einigen Aufwand.

(Dez. 3)

Collegium Musicum braucht noch Stimmen

Der neu gegründete Hochschulchor (Leitung: Prof. Dr. Wilfried
Fischer) umfaßt zwar inzwischen ca. 90 Mitglieder, da die einzelnen
Stimmen aber noch nicht ganz gleichwertig besetzt sind, wären wei¬
tere Chormitglieder - vor allem Alt und Tenor - sehr willkommen.

Der Chor bereitet z.Z. zwei Konzerte vor, und zwar

am 30.04. in der PaderHalle und
am 01.05. in der Klosterkirche Dahlheim.

- 7 -
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Auf dem Programm stehen die "Krönungsmesse" von Mozart und
das "Dettinger Tedeum" von Händel.

Interessenten melden sich bitte bei Frau Fuchs, H 8-243,
Tel.: 2970.

(FB 4)

Veränderte Öffnungszeiten der Uni-Bibliothek

Die Universitätsbibliothek hatte in den letzten zwei Jahren während
der Semesterferien montags bis freitags jeweils nur bis 18 Uhr ge¬
öffnet. Für nicht wenige Benutzer erwies sich diese frühe Schließung
als beträchtliche Härte, so daß alsbald wieder eine Ausdehnung der
Ferien-Öffnungszeit ins Auge gefaßt wurde.

Da es jedoch an Personal fehlte, mußte anderweitig Öffnungszeit ab¬
gebaut werden: Hier kam am ehesten der Sonnabend infrage, an dem
die Bibliothek in der Vorlesungszeit bis 17 Uhr geöffnet hatte, aber
vergleichsweise wenig benutzt wurde.

Zugunsten der längeren Öffnungszeit in den Semester-Ferien wird
die Bibliothek daher vom 1. Januar 1984 an sonnabends auch in der
Vorlesungszeit schon mittags geschlossen. Dadurch ergeben sich fol¬
gende Öffungszeiten:

Vorlesungszeit: Mo - Fr 7.30 - 21.00 Uhr
Sb 9.15 - 13.00 Uhr

Vorlesungsfreie Zeit: Mo - Fr 9.30-19.30 Uhr
Sb 9.15-13.00 Uhr

Paderborn liegt damit - nach Bielefeld - immer noch mit an der
Spitze der Universitäts-Bibliotheken in NRW.

(Bibl.)

Besuch Amsterdamer Studenten

In der Zeit vom 19.-25.02.1984 wird eine Gruppe von ca. 25 Studenten
der "Hogeren Economischen School" in Amsterdam auf Einladung des
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Fachbereichs Wirtschaftswissenschaften an der Uni - GH - Paderborn

einen Sprachkurs absolvieren.

Neben dem Sprachunterricht sind diverse Informationsgesprächsrunden
vorgesehen, außerdem umfaßt das Programm Betriebsbesichtigungen und
eine Stadtführung in Paderborn.

(AAA)

*

Kontaktverbesserung

Der DAAD will den regelmäßigen direkten Kontakt mit den Hochschulen
dadurch verbessern, daß sich jeweils ein Mitarbeiter - unabhängig
von seiner Zuständigkeit für ein Sachgebiet oder eine Region - lau¬
fend über die Entwicklung an einigen Hochschulen informiert. Im
Rahmen dieses neuen "Modells" hat Referent NEUMANN unserer Hochschule
am 09.02.1984 einen Besuch abgestattet. Das Besuchsprogramm umfaßte
ein Gespräch beim Kanzler, Beratungen im Auslandsamt, ein Treffen
mit einem indischen Gastwissenschaftler und ein gemeinsames Essen
mit Prorektor Freese und dem Nottingham-Beauftragten Professor Fink.
Der DAAD-Referent wies auf unausgeschöpfte Möglichkeiten beim Wissen¬
schaf tler-Austauch mit China und Japan hin und regte eine verstärkte
Mitarbeit der Uni-GH-Paderborn in wichtigen Auswahlgremien des DAAD
an. Er zeigte sich im übrigen beeindruckt vom Umfang der Auslands¬
beziehungen, inbesondere von der Intensität der Zusammenarbeit mit
dem Trent Polytechnic in Nottingham.

(AAA)

*

Tischtennisturnier für Betriebssportmannschaften

Am 7. Januar nahm eine Tischtennismannschaft von Bediensteten der
Hochschule an einem Pokalturnier in der Schloß Neuhäuser Andreas-
Winter-Sporthalle teil. Das von der Paderborner Stadtverwaltung aus¬
gerichtete Turnier für die Freunde des kleinen Celluloidballes fand
mit 11 Mannschaften eine gute Resonanz.

- 9 -
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Erstmalig stand der "AOK"-Polkal zur Vergabe an, der vom gastgebenden
Team der Stadtverwaltung gewonnen werden konnte. Die Mannschaft der
Hochschule in der Besetzung Roland, ZV, Numrich, Fb 10, Slivczuck, Fb 6
und Villers, Fb 13 konnte einen guten 3. Platz belegen.

Die vier trainieren übrigens regelmäßig im Kurs "Tischtennis für
Bedienstete" des Hochschulsports, jeweils donnerstags von 16.00 bis
18.00 Uhr im Universitätssportzentrum.

Auch für ausgesprochene Freizeitspieler sind noch Platten frei....

(D. Th.)

*

Paderborner Studentin für Weltmeisterschaft qualifiziert

Am 04./05. Februar wurden an der Sporthochschule in Köln die dies¬
jährigen Deutschen Hochschulmeisterschaften im Judo ausgetragen. In
insgesamt 14 Gewichtsklassen starteten mehr als 300 Teilnehmer. In
der Damenklasse bis 48 kg trat für die Universität - GH - Paderborn
Maria Meier, Studentin in Fachbereich 5, an.

Nach erfolgreichen Kämpfen konnte sie sich gegen renommierte Kon¬
kurrenz für das Finale qualifizieren. Ihr hervorragender 3. Platz
berechtigt zur Teilnahme an der Studentenweltmeisterschaft, die im
November diesen Jahres in Straßburg ausgetragen wird.

Herzlichen Glückwunsch!
(D. Th.)

*

Ehrungen

In Westfalen zielt man mit der Wurst nach dem Schinken, anderswo
ködert man anders. Überall ist solchem Tun aber eigentümlich, daß
man sich mehr als den Einsatz verspricht. Ähnlich handhabt man es
üblicherweise mit Ehrenkarten: Der Empfänger soll einer Veranstaltung
Glanzlichter aufsetzen oder Dank für gewährte Unterstützung erhalten
oder animiert werden, sich in Zukunft für eine Sache zu engagieren.
Gemeinhin wird der Kreis der so Geehrten aber klein gehalten, denn
worin läge sonst wohl die Ehre (Auszeichnung).

- 10 -
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Anders in Paderborn. Beim letzten Konzert des Hochschulorchesters
in der PaderHalle zählten wir jedenfalls eine solche Fülle von Re¬
servierungen für Ehrengäste, daß sich jeder ordentlich Eintritt
zahlende Besucher auch bei Preisen von nur 3,— bzw. 6,— DM über¬
vorteilt vorkommen mußte.

*

Hausrecht

Mancher hat sich zwar geärgert, zähneknirschend dann aber doch bei
der Beantragung 1-tägiger Dienstreisen 'freiwillig' auf das gesetz¬
lich zustehende Tagegeld verzichtet. Auf das Nächstliegende, Dienst¬
geschäfte außerhalb zu vermeiden und Reisen anordnen zu lassen, sind~
nur wenige Mitarbeiter gekommen, die Aufgabenerfüllung mit ganzer
Hingabe stand wohl bei den meisten im Vordergrund. Gleichwohl stand
die Sparmaßnahme des Kanzlers von Beginn an in der Kritik der Be¬
troffenen und wurde sogar bei den letzten Personalversammlungen thema¬
tisiert. Der Kanzler zeigte ob der Argumente Wirkung und modifizierte
seine Sparverfügung.

Nach hausinternem Dienstreiserecht ist es jetzt ohne Belang, ob ein
Mitarbeiter die Einrichtungen des Studentenwerks in Paderborn, in
Höxter, Meschede oder Soest besucht bzw. besuchen kann. In diesen
Fällen gibts kein Tagegeld. Ein Gewinn für Vielreiser ist folglich
ausgeschlossen, der unvermeidlich entstehende Verpflegungskostenmehr¬
aufwand bei Dienstreisen außerhalb des Bereichs der Universität-GH- o
Paderborn wird nun jedoch entsprechend der Dauer der Abwesenheit
durch das Tagegeld ausgeglichen.

*

Arbeitssicherheit

In den letzten Wochen machten Gasfedern in Rollendrehstühlen Negativ¬
schlagzeilen. Da Drehstühle mit verdächtigen Gasfedern auch bei uns
vorhanden sind, wurden nach entsprechenden Informationen der Zentral¬
stelle für Sicherheitstechnik des Landes NRW und des Staatl. Gewerbe¬
aufsichtsamtes Paderborn alle Arbeitsplätze unserer Hochschule am
Standort Paderborn überprüft. Das Ergebnis:

-11-
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170 Stühle sind mit den Gasfedertypen ausgestattet, die in "Verruf"
geraten sind. Zwei Stühle wurden sofort aus dem Verkehr gezogen.
Die z. Z. noch vorhandenen 168 Stühle weisen keine Merkmale einer
unmittelbaren Gefährdung auf. Trotzdem ist die Hochschule bemüht,
diese Stühle so schnell wie möglich umzurüsten. Neue Gasfedern sind
bestellt, die Zusage der Lieferfirma liegt für die 7. Kalenderwoche
vor. Eine Überprüfung aller Stühle in den Abteilungen ist für die
nahe Zukunft vorgesehen.

(Dez. 5)

*

Absenkungszeit~

Unter diesem Stichwort, umschrieben im 'Haushaltsbegleitgesetz 1984'
firmiert der neueste Kahlschlag im öffentlichen Dienst und es zeigt
sich erneut, daß der öffentliche Dienst als finanzielle Manövrier¬
masse der Nation herhalten muß.

Nachdem allerorten Stellen wegfielen, infolge der sechsmonatigen
Pflichtvakanzen eine Vielzahl von Beförderungen und Höhergruppierun¬
gen verzögert wird und die Anwärterbezüge schon drastisch gesenkt
wurden, sind ab 01.01.1984 die Eingangsbezüge der Beamten des geho¬
benen und höheren Dienstes und der vergleichbaren Angestellten em¬
pfindlich betroffen. Die vom 01. Januar 1984 an eingestellten neuen
Mitarbeiter in Eingangspositionen erhalten nämlich monatlich rund
170 DM (gehobener Dienst) bzw. rund 300 DM (höherer Dienst) weniger
Grundvergütung als ihre vor dem Stichtag angeheuerten Kollegen, und
zwar für die Dauer von 3 bzw. 4 Jahren. Im Tarifbereich gilt zu¬
nächst ebenfalls, daß das Grundgehalt für die Dauer der 'Absenkungs¬
zeit ' nur gemäß der nächstniedrigen Gruppe gezahlt wird. Konkret
bemißt das Grundgehalt sich somit z. B. bei Inspektoren nach dem
von Hauptsekretären, bei Regierungsräten nach dem von Amtsräten,
bei Angestellten nicht nach Vergütungsgruppe BAT V a oder II a,
sondern nach V c oder III.

*

- 12 -



24 - Stunden - Service

Der ungute Zustand, daß Besucher der Universität - GH - Pader¬
born am Haupteingang eine verwaiste Pförtnerloge vorfinden und
sich mühsam durchfragen müssen, ist zum Glück vom Beginn des Jahres
an Vergangenheit. Die Pförtnerloge ist seidem nämlich wieder Tag
und Nacht besetzt und bietet den ehedem gewohnten Service: Auskünfte,
Annahme von Fundsachen, Vermietung von Schrankschlössern, Schlüssel¬
ausgabe, Kartenreservierungen oder -verkauf für die Studiobühne
oder das Hochschulkonzert. Anregungen für weitere Dienstleistungen
nehmen Oberverwaltungsdirektor Fuchs (Tel. 2556) und Regierungsamts¬
rat Kirchhoff (Tel. 2542) gern entgegen.

* f

Datenschutz

Darüber, daß dienstliche Telefonapparate für private Gespräche ge¬
nutzt werden dürfen, besteht ebenso allgemeiner Konsens wie darüber,
daß die Gebühreneinheiten natürlich nicht zu Lasten der Landeskasse

gehen dürfen. Bei dem relativ großen Zeitabstand zwischen Gespräch
und Abrechnung war nach Eingang der Auflistung allerdings häufig
Gedächtnistrimming nötig, um die Privatanteile an der Gesamtrechnung
aufzuspüren. Jeder wird es daher wohl begrüßt haben, als durch Vor¬
wahl der '8' Erleichterung geschaffen wurde, denn von da an wurde
fein säuberlich ausgedruckt, wann und wie lange, vor allem aber mit
wem und zu welchen Kosten privat telefoniert worden war. So weit
so gut.

Die Schwäche des Verfahrens lag nun darin, daß man versuchte, zwei
Fliegen mit einer Klappe zu schlagen. Einerseits sollte offengelegt
werden, welche Kosten dienstlich oder privat verursacht worden waren,
andererseits aber sollten die Verantwortlichen im Hinblick auf die
Haushaltsmisere mit dem Ziel, ggf. für Mäßigung zu sorgen, einen
Überblick darüber erhalten, welche Telefonbenutzer das Mittelkontin¬
gent besonders strapazierten. Und so wurden die Abrechnungen jeweils
auf den Dienstweg gebracht, und auf dieser Tour wurde natürlich offen
bar, wer mit wem usw.

Auf Datenschutz bedachte Hochschulmitglieder haben von Anbeginn an
Bedenken gegen diese Lösung vorgebracht, der Datenschutzbeauftragte



des Landes NRW kürzlich ebenfalls. Wie man sieht nicht ohne Wirkung,
denn erstmals im Februar 1984 wurde neben den üblichen Abrechnungen
(die nun unmittelbar adressiert waren) eine Übersicht über das Ge¬
bührenaufkommen in den Teilbereichen für die Verantwortlichen her¬

gestellt .

*

Arbeitsteilung

Da Arbeit gegenwärtig Mangelware ist, zusätzlich aber die geburten¬
starken Jahrgänge in die Arbeitswelt drängen, werden z. Z. Modelle
für die Kürzung der Lebens- und Wochenarbeitszeit diskutiert, um
für einen größeren Personenkreis das Recht auf Arbeit durchsetzen zu
können. Allgemein werden dazu noch harte Verhandlungen der TarifVer¬
tragsparteien erwartet, es scheint aber so zu sein, daß generelle
Lösungen in der einen oder anderen Richtung nur wenig Befürworter
haben, sondern daß differenzierte Regelungen favorisiert werden. Un¬
geachtet des Ausgangs der sicher noch längerwährenden Auseinander¬
setzungen hat Kanzler Ulrich Hintze jetzt auf die Bereitschaft ver¬
wiesen, Mitarbeitern den Übergang von einer Ganztagsbeschäftigung
zur Teilzeitarbeit zu erleichtern. Der Kanzler meint, daß in den
Dienstleistungsbereichen der Hochschule mit hoher Wahrscheinlichkeit
etliche Mitarbeiter nur deshalb an einer Ganztagsstelle festhalten
weil sie vermuten, den Wunsch nach Teilzeitarbeit mit negativen Kon¬
sequenzen quittiert zu bekommen. Solche Befürchtungen sind nach Auf¬
fassung des Kanzlers völlig grundlos, er ist vielmehr der Ansicht,
daß selbst die unmittelbaren Vorgesetzten leicht von den Vorteilen
der Arbeitsteilung überzeugt werden können, da zwei Teilzeitbeschäf¬
tigte nach allen Erfahrungen mehr leisten als eine Ganztagskraft.
Die Negativmerkmale des Job-sharing sollen nach seinen Worten im
übrigen nicht auf Teilzeitarbeit übertragbar sein.

Zum Ergebnis dieser Botschaft blieben die nächsten Meldungen zu Per¬
sonalveränderungen abzuwarten.



Geschichte eines Länderspiels

Nun ist es also gelaufen, das vielbeschriebene Volleyball-
Länderspiel der Damen aus der Bundesrepublik Deutschland
und Kuba. Am 2o. Januar standen sich im Paderborner Sport¬
zentrum am Maspernplatz die Nationalteams beider Länder in
einer Freundschaftsbegegnung im wahrsten Sinne gegenüber.
Mit einem Feuerwerk gekonnter Spielzüge, getragen von Witz
und Einfallsreichtum auf der Grundlage versierter Technik
bescherten die Kubanerinnen den Zuschauern eine überaus

sehenswerte Partie, in der das Ergebnis schließlich nur se¬
kundär war, für Volleyball-Insider übrigens durchaus stan¬
desgemäß, denn zwischen dem derzeitigen Dritten in der Welt
und dem Fünften in Europa klaffen naturgemäß die berühm¬
ten Welten.....

So ungewöhnlich wie der Endstand (die Gäste gaben nach dem re¬
gulären = : 0 Sieg noch zwei Sätze als Zugabe) ist die Entste¬
hungsgeschichte dieses Spiels.
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Die Idee eines Benefizspieles entstand während der Universiade,
der Studentenweltmeisterschaft, in Edmonton/Kanada im Sommer
letzten Jahres, die Marina Staden, Mannschaftsführerin des
deutschen Teams so zusammenfaßt: "Wir wollten ein Zeichen setzen,
daß Sportler, die so viele Vergünstigungen haben, auch etwas für
notleidende oder behinderte Menschen tun können."

Auf der Suche nach einem attraktiven Gegner nahm diese Idee nun
konkrete Formen an, als die Weltelite im Damen-Volleyball sich
um die Jahreswende in Bremen traf. Den verknüpfenden Einfall
hatte Prof. Dr. Brettschneider, Sportwissenschaftler im Fach¬
bereich 2 und Disziplinchef für Volleyball im Allgemeinen Deut¬
schen Hochschulsportverband.
Da Paderborn nicht nur als Volleyball-Hochburg einen Namen hat,
sondern auch aktuelle Partnerstadt der Aktion "Ein Platz an der
Sonne " ist, war die Verbindung schnell hergestellt.

In relativ kurzer Zeit wurden nun die organisatorischen Vor¬
bereitungen von einem gemeinsamen Team des Faches Sportwis¬
senschaft und des Hochschulsports getroffen. Nicht zuletzt
durch eine rege Pressearbeit, die auch überregional bis in
den Mindener und Bielefelder Raum reichte, eröffnete schon
der Vorverkauf die Perspektive auf ein "volles Haus". Daß
es schließlich gut 3.ooo Zuschauer wurden, bestätigte die
Voraussagen der Organisatoren. Da der Deutsche Volleyball-
Verband auf die ihm zustehenden Einnahmen verzichtete und

die Spendenbereitschaft Paderborner Unternehmen groß war,
konnte der Reinerlös zugunsten der Aktion fünfstellig ge¬
halten werden. So konnten der Rektor und der Kanzler am

9. Februar dem Bürgermeister der Stadt Paderborn einen
Scheck über lo.ooo,—DM als Beitrag der Paderborner Univer¬
sität für das Deutsche Hilfswerk übergeben.
Abschließend geht der Dank nochmals an alle, die die Veran¬
staltung zu einem Erfolg und zugleich zu einer Werbung für
unsere Stadt werden ließen.

Dieter Thiele

-16-
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Vermögensbildung

Verschiedentlich wurde zwar behauptet, die Sparkassen und Banken
hätten noch Probleme mit der Umsetzung des Vermögensbeteiligungs¬
gesetzes vom 22.12.1983, als wir die Probe aufs Exempel machten,
wurden wir aber schon bei der Sparkassenzweigstelle in der Hoch¬
schule mit folgender Auskunft bedient: Für Arbeitnehmer, deren
zu versteuerndes Jahreseinkommen 24.000 DM bei Alleinstehenden
und 48.000 DM bei Verheirateten (zuzüglich 1.800 DM je Kind) nicht
übersteigt, wird der mit der Arbeitnehmersparzulage geförderte
Betrag von 624 DM auf 936 DM erhöht, wenn sie vermögenswirksame
Leistungen bis zu 936 DM anlegen und mindestens den 624 DM über¬
steigenden Betrag zum Erwerb von Kapitalbeteiligungen verwenden.
Als solche gelten u. a. Aktien, Aktienfonds-Anteile, Schuldver¬
schreibungen, Genußscheine, aber auch Genossenschaftsanteile oder
stille Beteiligungen an privaten Unternehmen. Alle Kreditinstitute
bieten mehrere Anlageformen an, Frau Hennig, Leiterin der Sparkas¬
senfiliale in der Uni, empfahl zur Minimierung der Risiken jedoch
Genußscheine, wegen der erst im März feststehenden Konditionen
zusätzlich, zunächst einen Sparvertrag mit der Nebenabrede abzu¬
schließen, sich später für eine Anlageform nach dem Vermögens¬
beteiligungsgesetz entscheiden zu können.

Neu ist, daß der Sparer sich für die letzten 312 DM nicht mehr frei
für eine Sparform entscheiden kann und daß er nun zur Spekulation
mit all ihren Risiken gedrängt wird. Neuer Papierkrieg ist auch un¬
vermeidlich, denn die meisten Sparer werden ihre Anlagen wohl split-
ten, zum Beispiel 6 24 DM für den Bausparvertrag, 312 DM für Be¬
teiligungen an Produktivkapital. Das LVB wird eine Menge Post zu
bearbeiten haben.

*

Halle IW 2

Das Ministerium für Wissenschaft und Forschung hat vor einigen

Tagen telefonisch mitgeteilt, daß die Haushaltsunterlage gemäß
§ 24 LHO für den Neubau der Halle IW 2 nunmehr von allen Mini¬
sterien (MWF, Fin Min, MLS) genehmigt worden ist. Zugleich wurde
dem Staatshochbauamt der Auftrag zur Erstellung der Ausführungs¬
planung gemäß § 54 erteilt. Es wird gehofft, daß mit den Bau¬
arbeiten der Halle IW 2 im 2. Halbjahr dieses Jahres begonnen
wird.

(Dez. 5)
- 17 -
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Stellenschlüssel verschlechtert

Schon das Haushaltsgesetz 1983 regelte, daß Beförderungsstellen des
mittleren und gehobenen Dienstes für die Verwaltungsbeamten des
Hochschulbereichs nur im Rahmen der durch Gesetz oder Verordnung
bestimmten Obergrenzen ausgeschöpft werden durften. Im Haushalt
1984 soll nun diese Anpassung an die allgemeine Obergrenzenregelung
des Landes NRW im Stellenplan umgesetzt werden und das bedeutet für
die Universität-GH-Paderborn, daß 5 Stellen einen 'ku'-Vermerk er¬
halten (ku = künftig umzuwandeln). Konkret ergeben sich folgende
Umwandlungen, sobald die nächste Planstelle derselben Besoldungs¬
gruppe frei wird:

1 Stelle A 13 Oberamtsrat in A 10 Oberinspektor
2 Stellen A 11 Amtsmann in A 10 Oberinspektor
1 Stelle A 8 Hauptsekretär in A 7 Obersekretär
1 Stelle A 7 Oberwerkmeister in A 5 Werkführer

Die überhänge an höherwertigen Stellen sind darauf zurückzuführen,
daß dem Hochschulbereich in den 'fetten' Jahren - im Verhältnis
zum Land NRW insgesamt - günstigere Stellenkegel zugestanden worden
waren.

*

Pflichtquote erfüllt

Mit der Beschäftigung von Schwerbehinderten auf 6,4 vom Hundert
ihrer Arbeitsplätze hat die Universität-GH-Paderborn die vom
Schwerbehindertengesetz vorgegebene Pflichtquote von 6 vom Hun¬
dert um 6 2/3 % übererfüllt.

Gleichzeitig mit dieser Feststellung wies das Personaldezernat
aber auch darauf hin, daß dieses Ergebnis nur durch die Überhänge
bei den nichtwissenschaftlichen Mitarbeitern erzielt wird. 11,5
v. H. der Arbeitsplätze in diesem Bereich sind mit Behinderten be¬
setzt, bei den Wissenschaftlern dagegen nur 1,6 v. H.

Nach Meinung der Redaktion sind die Zahlen als das zu nehmen, was
sie sind: das Ergebnis der Zählung von Behindertenausweisen. Da
nämlich wiederholt Aktionen stattgefunden haben, alle Hochschul-

- 20 -
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mitglieder mit gesundheitlichen Beeinträchtigungen zur Beantragung
der Feststellung einer Erwerbsminderung zu aktivieren, besteht der
begründete Verdacht, daß sich tatsächlich nur wenige Veränderungen
getan haben.

Die Pflichtquote ist im übrigen eine Mindestgröße. Bei den gegen¬
wärtig gerade für Behinderte ungünstigen Chancen auf dem Arbeits¬
markt gilt es daher nach wie vor, sich bei Einstellungen bewußt
zu sein, daß Behinderten bei gleicher Eignung der Vorzug zu geben
ist.

*

Betriebskostenentwicklung

Ab 1978 wurden vom Technischen Betriebsdienst der UNI - GH- Paderborn

Energiesparmaßnahmen in verstärktem Umfang durchgeführt. Diese Maß¬
nahmen betrafen sowohl den Lehrbetrieb (Versorgung der Hörsäle in
Abhängigkeit von der Benutzungsdauer) wie auch die Einrichtungen
der nichtwissenschaftlichen Bediensteten (Begrenzung der Raumtem¬
peraturen) . Die Aufsummierung aller Maßnahmen führte in den folgen¬
den Jahren bis 1981/82 zu nicht unerheblichen Energieeinsparungen.
Ganz entscheidend konnte durch die Inbetriebnahme der Leitwarte
(1979/80) die Steuerung des Spitzenverbrauchs für Strom und Wärme
beeinflußt werden.

Wie aus den graphischen Darstellungen zu ersehen ist, wurden die
Verbrauchswerte für Wärme, Strom und Wasser bis 1981 kontinuierlich ^
gesenkt, wogegen die Kosten, trotz Verbrauchseinsparungen, von Jahr
zu Jahr stiegen. Ab 1981 waren keine größeren Energieeinsparungen
mehr zu erzielen. Die Begründung ist in der stetig wachsenden Zahl
der Lehrenden, Studenten und Bediensteten und mit der Inbetrieb¬
nahme der Halle IW (1981) und des Sportzentrums (1982) zu suchen.

Im Rahmen des mittelfristigen Programms für Energiesparmaßnahmen
sind zwar noch weitere Umbaumaßnahmen angemeldet (z. B. Einbau von
Thermostatventilen, Aufteilung in verschiedene Heizungsregelgruppen,
Einbau von Wärmerückgewinnungsanlagen usw.), mit deren Verwirklichung
ist wegen der angespannten Haushaltslage aber nicht so schnell zu
rechnen. Um so mehr sollte von allen Bediensteten ein energiebe¬
wußtes Verhalten erwartet werden.

(Dez. 5)
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4.3 Paderborn, den 10.02.1984

Personalveränderungen
1. Einstellungen
Name Bereich Amts-/Dienst-

bezeichnung

Bramkamp,Heinrich FB 14
Ehmke, Udo FB 2
Eickmeyer, Barbara TBD
Dr. Fohrbeck, Sebastian ZV
Griese, Franz-Josef ZV
Gunia, Wilhelmine FB 2
Heiny, Elisabeth ZV
Hense, Rudolf ZV
Hermisch, Wilhelm FB 6
Hildebrandt, Hans-Joachim ZV
Jasny, Ernst AVMZ

Techn. Angestellter
Techn. Angestellter
Techn. Angestellte
Reg.-Angestellter
DV-Angestellter
Reg.-Angestellte
Reg.-Angestellte
Reg.-Angestellter
Techn. Angestellter
Reg.-Angestellter
Reg.-Angestellter

01.01,
01.01,
01.01,
01.02,
01.01,
01.01.
01.01.
01.01.
01.01.
01.01.
01.01.

1984
1984
1984
1984
1984
1984
1984
1984
1984
1984
1984

Merschmann, Inge
MUrhoff, Franz
Nohlen, Friedhelm
Pott, Edith
Pulter, Eduard
Reimann, Alexander
Rettig, Edith
Scheffler, Christel
Schilling, Manfred
Theobald, Rudolf
Fuchs, Marie-Heline

ZV
FB
FB

FB 5
ZV
ZV
FB 14
ZV
FB 10
FB 17
FB 2

5
U

Reg.-Angestellte
Reg.-Angestellter
Pförtner
Reg.-Angestellte
Reg.-Angestellter
Techn. Angestellter
Reg.-Angestellte
Reg.-Angestellte

Reg.-Angestellter
DV-Angestellter
Reg.-Angestellte

01.01.1984
01.01.1984
01.01.1984
01.01.1984
01.01.1984
01.01.1984
01.01.1984

01.01.1984
01.01.1984
01.01.1984
01.01.1984

~

2. AbgBnge

Brunstein, Paul Abt. Soest Techn. Angestellter 30.12.1983

3. Übernahme ins Angestelltenverhältnls

Tagliente, Federlco FB 10 DV-Angestellter 01.01.1984 r\

4. Übernahme in ein unbefristetes Arbeitsverhältnis

HUlsbeck, Andreas FB 13 Handwerker
(Feinmechaniker)

19.01.1984

5. Höhergruppierungen/Höherstufungen
Beckmann, Klaus-Dieter FB 10
Bönning, Helmut TBD
Brücke, Silvia Bibliothek
Diekotto, Wolfgang FB 10
Klenke, Reinhard ZV
Kölsch, Johannes FB 10
Neuhaus, Gottfried FB 14
Temborius, Norbert FB 10

Techn. Angestellter
Maler
Bibl.-Angestellte
Techn. Angestellter
Reg.-Angestellter
Techn. Angestellter
Techn. Angestellter
Maschinenschlosser

01.02.1984
01.01.1984
01.01.1984
01.02.1984
01.01.1984
01.02.1984
01.02.1984
01.02.1984
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Sandkastenspiele

Gesetzesschelte ist für Staatsdiener problematisch, zu¬
mal sie der Gesetzesanwendung verpflichtet sind und
folglich Garanten für die reibungslose Umsetzung der
Regelungen des Gesetzgebers zu sein haben. Da gegenwär¬
tig alle Welt die Entbürokratisierung im Munde führt
und sich des Beifalls der Zeitgenossen sicher sein darf,
soll dennoch aber einmal aus Verwaltungssicht ein Bei¬
spiel von Bürokratie ins Licht gerückt werden, das zwar
von Gesetzes wegen existiert, von ansonsten vehementen
Bürokratiegegnern aber zusätzlich verschärft wurde.

Worum geht es? § 102 WissHG regelt, daß der Beitrag der
Hochschule zum Haushaltsvoranschlag (d.h. zum Landes¬
haushalt) durch die Kommission für Planung und Finanzen
beraten und vom Kanzler aufgestellt wird, und daß der
Senat dazu Stellung nimmt. Nicht genug damit, der Kon¬
vent walzte dieses aufwendige Verfahren noch aus und
übertrug dem Rektorat in § 32 Abs. 1 Grundordnung die
Schlußredaktion der Aufstellung des Kanzlers.

Als Grundlagen des Hochschul beitrags nennt die Grund¬
ordnung im übrigen den Entwicklungsplan und die Aus¬
stattungspläne mit den aktualisierten Anmeldungen der
Bedarfsstellen. Das alles läßt Gestaltungsmöglichkeiten
vermuten, gar auf Teilhabe am Budgetrecht schließen.
Erwartungen waren jedenfalls geweckt, obwohl Insider
vor unangebrachtem Optimismus warnten.

Der sogenannte Weihnachtserlaß enthielt dann die Vor¬
gabe für die Fortschreibung der Haushaltsansätze: maxi¬
mal 2 v.H. Steigerung bei den Sachausgaben bei im
übrigen 'überrollten' Ansätzen des HH-Jahres 1984. Die
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Ansätze der Titelgruppen 95 - Hochschulbibliothek -
und 96 - Hochschulrechenzentrum -, die Titel für Bau¬
ausgaben und Ersteinrichtung waren im übrigen nur noch
der Feinabstimmung mit den Fachreferenten zugänglich.
Gleichwohl wurde die eingangs beschriebene Prozedur der
Aufstellung des Haushaltsvoranschlags 1985 mit großem
Ernst in Angriff genommen: Die Verwaltung legte der
Kommission für Planung und Finanzen zur Sitzung am
25. Jan. 1984 Beratungsunterlagen im Umfang von 71 Sei¬
ten vor, bestehend aus einer komprimierten Zusammenfas¬
sung der Anmeldung zu den Sachmitteln sowie sämtlichen
Stellenanforderungen (Hebungen, Umwandlungen).

Diese Kommission - bestehend aus 12 Mitgliedern, davon
10 Landesbedienstete - hat knapp zwei Stunden über die
Vorlage beraten. Das Zahlenwerk blieb dabei unverändert,
es erging lediglich ein Hinweis zur Verstärkung der Be¬
gründung zu Titel 425 94 - Bezüge der Hilfskräfte -;
eine Stellenumwandlung wurde modifiziert. Dem Senat wur¬
de zur Sitzung am 08. Februar der handschriftlich korri¬
gierte Rechnerausdruck (Dispositiv), eine zusammenfas¬
sende Erläuterung der Stellenveränderungen und das KPF-
Protokoll vom 25.01., insgesamt 69 Seiten Material, vor¬
gelegt. Nach etwa 30-minütiger Beratung stellte der Se¬
nat fest, daß keine gravierenden Einwände zum Haushalts¬
voranschlag bestünden. An den Beratungen waren 21 Lan¬
desbedienstete beteiligt. Den Schlußpunkt hinter diesen
Teil des Verfahrens setzte schließlich das Rektorat am
09. Februar durch Beschluß ohne Aussprache.

An den Haushaltsberatungen 1985 waren dann am 22. Febr.
seitens des Ministers für Wissenschaft und Forschung
4 Beamte und für die Hochschule 4 Beamte ganztägig,
andere nach Bedarf zeitweise, beteiligt. Das Ergebnis
als Ergebnis dieser Beratungen zu bezeichnen, wäre un-
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redlich, denn die 'Verhandlungen' beschränkten sich dar¬
auf, vorbereitete Zahlen zu nennen bzw. seitens der
Hochschul Vertreter zur Kenntnis zu nehmen. Im Sachmit¬
telbereich wurden die Ansätze aus 1984 in der Regel
überrollt, Zuwächse in Höhe von ca. 940.000 sollen aus¬
schließlich den Titelgruppen 94 und 95 zufließen. Diese
Veränderungen gegenüber den Haushaltsansätzen 1984 ha¬
ben sich jedoch nicht kraft der Argumente der Hoch¬
schule ergeben. Entscheidend für die Zuwächse bei den
Ausgabetiteln für Forschung und Lehre und für Buchbe¬
schaffungen war vielmehr die Struktur der Hochschule
einschließlich ihrer Auslastung, der Datenkranz dazu
war Verhandlungen natürlich nicht zugänglich.

Bleibt festzuhalten, daß allein auf Zentralebene der
Universität-GH-Paderborn mindestens 80 Mannstunden
- nicht gerechnet die häuslichen Vorbereitungszeiten -
und rund 400 DM Kopierkosten für eine Sache in Gremien¬
arbeit investiert wurden, die diesen Aufwand jedenfalls
derzeit nicht rechtfertigen kann. Es gab nichts zu ge¬
stalten und schon gar nichts zu entscheiden; das Ver¬
fahren hat daher auch nichts mit demokratischen Prozes¬
sen in der Gruppenuniversität zu tun, es rückte in die
Nähe einer Farce. Auch als Steuerzahler wünschte man
sich einen bewußteren Umgang mit den personellen und
sächlichen Ressourcen der Hochschule und möchte bei
solcher Haushalts1age empfehlen, den Großrechner in
Düsseldorf auf 'Rolhaushalt' zu programmieren und die
Verhandlungen auf wirklich verhandlungsfähige Punkte zu
konzentrieren. Es wird als denkbar angesehen, daß der
Senat und die Kommission für Planung und Finanzen dann
durch sachgerechte Delegation effektivere Mitwirkungs¬
formen finden könnten. Positiv anzumerken ist zu die¬
sem Verfahren lediglich, daß der Haushaltsvoranschlag
der Hochschule beinahe mit dem ersten Entwurf der Ver-
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waltung übereinstimmte.

Konzerttermi ne

Mit zwei gemeinsamen Konzerten zugunsten der Fernseh¬
lotterie 'Ein Platz an der Sonne' stellen sich das neu
aufgebaute Kammerorchester und der Hochschulchor unter
Leitung von Professor Dr. Wilfried Fischer mit folgen¬
dem Programm an historischen Plätzen vor:

Georg Friedrich Händel:
Wolfgang Amadeus Mozart

Dettinger Te Deum
Krönungsmesse

13. Mai,
14. Mai,

16.00 Uhr,
20.00 Uhr,

Domäne Dalheim

Abdi nghofki rche

E i ntri ttsstaffel 4,-- / 8,. DM

Aus gegebenem Anlaß ....
(Unter dieser Überschrift wollen wir auch künftig Mit¬
teilungen der Dienststelle verbreiten),
über folgende Punkte wurde vom Kanzler in der Dienst¬
besprechung am 08. März Einvernehmen mit dem Personal¬
rat für die nichtwissenschaftlichen Mitarbeiter erzielt

- Alkoholgenuß während des Dienstes
ist grundsätzlich verboten; Ausnahmen sind nach im
Einzelfall einzuholender Genehmigung des Kanzlers bei
'runden' Geburtstagen und Dienstjubi1äen möglich.
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- Betriebsausflug 1984 :
Termin ist für alle vier Standorte
Freitag, der 31. August.

- Dienstzeit zwischen Weinachten 1984 und Neujahr :
Aus den allgemein bekannten und anerkannten Gründen
wird folgende Dienstzeitregelung getroffen: dienst¬
frei ist vom 23. Dezember an bis einschließlich 31.
Dezember unter der Voraussetzung, daß zum Ausgleich
2,5 Tage Urlaub bis spätestens 20 .10 .1984 beantragt
oder 20 Stunden (von Halbtagskräften die Hälfte)
in der Zeit vom 29.10. - 29.11. jeweils montags bis
donnerstags mit 1 Std. täglich (Halbtagskräfte 1/2
Std.) vorgearbeitet werden.

( Anmerkung der Redaktion : Es empfiehlt sich, nachzu¬
zählen. Wer Urlaub nimmt, schneidet nämlich schlechter
ab) .

Schiida ist überall

Daß Personal räume knapp sind, ist eine Binsenwahrheit.
In der Regel hat daher jeder Betroffene Verständnis da¬
für, wenn z.B. nach Verlagerung der Stelle einer ausge¬
schiedenen Kollegin in Bereiche mit dringenderem Bedarf
auch die entsprechende Bürofläche nachgereicht werden
muß. Man schickt sich in die Notwendigkeiten, zumal
man sieht, daß die Eingliederung ehemaligen FEoLL-Per-
sonals auch bei anderen ihren Tribut fordert und insge¬
samt zusammengerückt wird. Der Nebeneffekt des Umbaus,
ein neuer Anstrich, ist schließlich auch nicht zu ver¬
achten.
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Nun muß man wissen, daß sie Systembauweise jeder sechsten
Achse (1 Achse = 1 Fensterbreite) einen nicht nur un¬
schönen, sondern vornehmlich störenden und ca. 1 qm
Fläche blockierenden Stützpfeiler beschert. Dem Laien
ist klar, daß Belastungen solcherart am ehesten in ei¬
nem größeren zusammenhängenden Büro getragen werden kön¬
nen. Er reagiert deshalb eher verwundert, wenn er in
einem Dreiachser eine Säule, im anschließenden Vier-
achser dagegen nichts Derartiges entdeckt. Skepsis Uber¬
kommt ihn auch angesichts einer Zwischentlir zwischen
einem 2- und einem 4-Achser, denn er fragt sich, ob
tatsächlich auf die Stellfläche verzichtet werden kann,
schließlich stehen überall Schränke auf dem Flur. Gleich¬
wohl pflegt er sein Vertrauen in die Planung, denn bei
der dauernden Umbauerei müssen die Fachleute ja schließ¬
lich die besten Lösungen kennen.

Die Ernüchterung beim ersten Umzugsversuch ist dann rie¬
sig und läßt Vergleiche zu den Bemühungen der Bürger ge¬
nannter Stadt hochkommen: Nichts paßt. Die Winkelanord¬
nungen der Schreibtisch-/Maschinentischkombinationen
könnte man zwar stapeln, nicht aber zu vernünftig tages¬
belichteten Arbeitsplätzen arrangieren. Daher müssen an¬
dere Möbel her; fast zwei Arbeitstage gehen verloren und
das Ergebnis der Neueinrichtung hat dennoch nur provi¬
sorischen Charakter. Sind solche Unzulänglichkeiten wirk-
1i ch unvermei dli ch?

Reinigung der Hochschulgebäude

Wegen der immer knapper werdenden Haushaltsmittel
mußten in der Vergangenheit die Reinigungsintervalle im
gesamten Hochschulbereich erheblich verlängert werden.
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Während beispielsweise Büroräume generell nur einmal
wöchentlich gereinigt werden konnten, wurde bei den
Veranstaltungsräumen differenziert und je nach Aus¬
lastung ein- oder zweimal wöchentlich gereinigt. Die
Büroräume werden seither im wesentlichen durch Selbst¬
hilfe saubergehalten, die Veran staltungsräume aber ent¬
wickelten sich vor allem durch die Unachtsamkeit der
Benutzer, aber auch aufgrund der stark angestiegenen
Studentenzahlen und der damit verbundenen intensiveren
Nutzung in vielen Fällen zu regelrechten Drecknestern
und Mü11halden.

Es besteht die begründete Hoffnung, daß dieser Mißstand
vom 01.04.1984 an der Vergangenheit angehört. Im Rahmen
einer routinemäßigen Neuvergabe der Reinigungsarbeiten
konnte nämlich insofern ein glinstiges Ergebnis erzielt
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werden, als der neue Vertragspartner in der Lage ist,
die Veranstaltungsräume in den Vorlesungszeiten ohne
zusätzliche Kosten täglich zu reinigen.

Trotz dieses Hoffnungsschimmers bleiben alle Hochschul¬
angehörigen aufgerufen, durch disziplinierteres Verhal¬
ten dazu beizutragen, daß die Räume nicht zur Müllde¬
ponie verwandelt werden. Die Wege zu den Abfallbehäl¬
tern sind nirgendwo unzumutbar lang.

Ex und hopp

Das Studentenwerk beklagt immer wieder, daß Hochschul¬
angehörige Tabletts etc. aus der Mensa an ihren Ar¬
beitsplatz mitnehmen ohne für die Rückgabe zu sorgen;
die Essenausgabe wird zum Teil erheblich beeinträchtigt.

Alle bisherigen Appelle führten leider nur zu Momenter¬
folgen. Immer wieder werden nämlich Tabletts in Per¬
sonalräumen, aber auch auf Fluren und in Fahrstühlen
gefunden, was darauf schließen läßt, daß etliche Hoch¬
schulangehörige zwar wissen, wo sie sich versorgen kön¬
nen, aber nicht daran denken, Tabletts/Geschirr/Besteck
wieder zurückzubringen. Möglicherweise ist die Ex- und
hopp-Mentalität schon so verbreitet, daß Leergut stets
als Abfall angesehen wird. Oder aber, man betrachtet
die Hausmeister als eine Art "Hausdiener", was nicht
nur als gedankenlos sondern auch als unkollegial zu be¬
zeichnen wäre.

Nun könnte dem Studentenwerk zwar empfohlen werden, Tab¬
letts künftig nur gegen Hinterlegung eines Pfandbetra¬
ges auszugeben. Muß das aber sein?
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Teure Bequemlichkeit

Vor allem in Vorlesungszeiten stellen Hochschulangehö¬
rige, insbesondere Studenten, ihre Fahrzeuge aus Be¬
quemlichkeit auf dem Gehweg entlang der Fanny-Nathan-
Straße ab. Der Leiter des Ordnungsamtes hat jetzt dar¬
auf aufmerksam gemacht, daß das Parken auf Gehwegen
nach der Straßenverkehrsordnung generell verboten ist
und daß die Einhaltung dieser Regelung künftig durch
Politessen der Stadt überwacht wird. Damit dürfte ein
von Fußgängern immer wieder vorgetragenes Ärgernis ge¬
bührenpflichtig behoben werden.

Internationale Beziehungen

Informationstage in Nijmegen

In der Zeit von 16. - 18.05. wird eine Paderborner De¬
legation, bestehend aus acht Vertretern der Fachbereiche
1, 3 und 13, einem Vertreter des Akademischen Auslands¬
amtes und Angehörigen der Studiobühne, unter Leitung von
Prorektor Freese die Katholieke Universiteit Nijmegen,
Niederlande, besuchen.

Die Paderborner Professoren werden während des Aufenthal¬
tes Vorträge halten und bestehende Kontakte vertiefen
und erweitern. Acht Studenten der Studiobühne werden
Goethes "Westöstlicher Divan" aufführen.

Als Höhepunkt dieses Besuchs gilt die Unterzeichnung der
Absichtserklärung zum Abschluß einer Kooperationsverein¬
barung zwischen der Katholieke Universiteit Nijmegen, ver¬
treten durch Rektor Giesbers, und der Universität-GH-Pa-
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derborn, vertreten durch Prorektor Freese. Der Absichts¬
erklärung soll im Oktober diesen Jahres die Unterzeich¬
nung der offiziellen Kooperationsvereinbarung in Pader¬
born folgen.

Schon vom kommenden Wintersemester an werden zwei Pader¬
borner Germanistikstudentinnen im Rahmen der Kooperation
ein Jahr in Nijmegen studieren. Die ersten niederländi¬
schen Studenten werden im nächsten Jahr in Paderborn er¬
wartet .

Partnerschaft mit US-College

Der Universität-GH-Paderborn ist es gelungen, einen Koope¬
rationsvertrag mit einem der renommiertesten amerikani¬
schen Colleges, dem St. Olaf College in Northfield, Minne¬
sota, zu schließen, der erstmalig einen Verzicht auf die
in den USA sehr hohen Studiengebühren (am St. Olafs Col¬
lege über 3.000 US Dollar pro Semester) vorsieht.

Im kommenden Wintersemester werden zwei Studenten des
Fachbereichs 5 am St. Olafs College studieren; für eine
Mitarbeit im Deutschunterricht für die dortigen Studenten
erhalten sie außer dem Gebührenerlaß auch freie Unter¬
kunft und Verpflegung. Im folgenden Sommersemester werden
dann zwei US-Studenten nach Paderborn kommen. Die gegen¬
seitige Anerkennung von Studienleistungen ist geplant.

Irrfahrt

Die 14. Verordnung zur Änderung der Verordnung zur Durch¬
führung des Ausländergesetzes vom 17.12.1982 bestimmt für
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fast alle Staatsbürger aus Nicht-EG-Ländern, die sich
länger als 3 Monate im Bundesgebiet aufhalten wollen, daß
sie vor ihrer Sichtvermerkspflichtigen Einreise den
Zweck des geplanten Aufenthalts offenlegen müssen. Der
Grund für die verschärften Bedingungen: der Zustrom von
aufenthaltserlaubnispflichtigen Ausländern soll kontrol¬
lierbar werden. Die Neuregelung gilt auch für auslän¬
dische Studenten und Studienbewerber.

Die Regelung könnte den Vorteil haben, Studienbewerber,
die aufgrund ihrer Vorbildung keine echte Chance haben,
hier ein Studium aufzunehmen, von vornherein mit dieser
Erkenntnis zu konfrontieren. Auf diese Weise könnten alle
Beteiligten erhebliche Kosten sparen. Da aber zweifelhaft
ist, ob man vom Ausland aus wirklich alle mit der Auf¬
nahme eines Studiums zusammenhängenden Fragen klären kann,
soll ein sogenanntes "Studienbewerbervisum" eingeführt
werden.

Noch im Ausland wird dabei geprüft, ob die Vorbildung
für die Aufnahme eines Studiums reicht, ob die nötigen
Finanzierungsmittel vorhanden sind und auch sonst
nichts Nachteiliges über den Bewerber bekannt ist. Wenn
alles stimmt, soll der Bewerber einreisen können, und,
wenn er innerhalb von drei bis höchstens 9 Monaten tat¬
sächlich einen Studienplatz erhält, eine Aufenthaltsge¬
nehmigung bekommen. Auf diesen Weg verständigten sich
auf Initiative des Auswärtigen Amtes der Bundesinnen¬
minister, die KMK und die WRK, auch die Länderinnenmi¬
nister signalisieren Einverständnis. Sie haben die Re¬
gelung noch in eine Erlaßform zu bringen.

Dies ist der Hindergrund, vor dem die Irrfahrt unseres
Studienbewerbers F. zu sehen ist. F. ist Iraner. Er hat
nach dem Schu 1 abschl uß im Iran ein Studium in Indien
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aufgenommen, weil die Universitäten im Iran im Zuge der
Revolution geschlossen wurden, - und er hat in Ökono¬
mie und Englisch auch seinen Abschluß gemacht. Dieser
stellt international gesehen allerdings nur einen ersten
Schritt dar, den viele Studenten mit einer fortführenden
Ausbildung ergänzen. F. erwägt, diese Fortsetzung in
der Bundesrepublik zu betreiben. Er hat gehört, daß ein
Visum für Studienzwecke, zu beantragen bei der deutschen
Auslandsvertretung in Indien, den Nachweis eines Stu¬
dienplatzes in der Bundesrepublik voraussetzt. Mitte
1983 beginnt er sich zu orientieren und besucht u.a.
auch die deutsche Auslandsvertretung in Neu Dehli,
300 km von seiner Universitätsstadt entfernt. Einen
Studienplatz kann und will er noch nicht vorweisen, da
er sich zunächst orientieren möchte: einen ersten Ein¬
druck wenigstens von der Bundesrepublik haben, ehe er
sich festlegt, die Verwandten in der Nähe Paderborns
sprechen, die die Finanzierung seines Studiums zuge¬
sagt haben, die Universität-GH-Paderborn sehen, Mög¬
lichkeiten seines Studiums hier und denkbare Abschlüs¬
se näher beleuchten. Von dieser Erkundung will er auch
abhängig machen, ob er seine andere Möglichkeit weiter¬
verfolgt, in den USA zu studieren, wo einer seiner Brü¬
der lebt und ihn mit Informationen versorgt. F. bean¬
tragt ein Touristenvisum, das er schließlich auch er¬
hält, nachdem Indien erklärt hat, ihn nach zwei Monaten
wieder einreisen zu lassen. Diese Erklärung zu organi¬
sieren, ist ein Kapitel für sich, Kosten und Mühen darf
nicht scheuen, wer das auf die Beine bringen will, über
ein Studienbewerbervisum spricht niemand, F. kennt es
nicht und die deutsche Auslandsvertretung in Indien
möglicherweise auch nicht. Es ist ja auch noch nicht ab¬
schließend geregelt und F. sucht ja auch noch Orien¬
tierung.
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F. kommt in Paderborn an und legt seine Zeugnisse der
Universität vor. Keine Einwände, Deutschkenntnisse muß
er allerdings noch erwerben, das geht aber in Ordnung,
die Deutschkurse werden ja hier angeboten. Danach
könnte F. sein Ziel hier verfolgen, die Ökonomie der
westlichen Hemisphäre vor Ort zu studieren und auch
Englisch in Europa zu vertiefen, Spanisch soll viel¬
leicht noch hinzutreten. Jetzt muß die Aufenthaltser¬
laubnis geklärt werden. Wie sieht es mit der Finan¬
zierung aus? Die Verwandten bestätigen ihre Zusage,
auch schriftlich sagen alle Beteiligten: so könnte es
gehen.

Warum muß F. trotzdem zurück nach Indien?

Die Behörden sagen: die 14. Verordnung zur Änderung der
Verordnung ... bestimmt: jeder ist gehalten, vom Aus¬
land aus zu klären, ob er hier studieren kann - kein
Zustrom unqualifizierter ... . Bei Ablauf der Frist für
das Touristenvisum hat F. die Bundesrepublik zu ver¬
lassen. Gegen diese Verfügung legt F. Widerspruch ein.
Ein Anwalt bemüht sich, bei Gericht die aufschiebende
Wirkung des Widerspruchs durchzusetzen. Die Hochschule
nimmt Kontakt zu den zuständigen Stellen auf, verweist
auf die Tatsache, daß schon bald mit einer Regelung zu
rechnen ist, bei deren Anwendung für F. alles anders
und eben erfolgreich gelaufen wäre, - das Studienbewer¬
bervisum. Der Innenminister bestätigt dies. Bei Gericht
kann allerdings niemand lediglich vorbereitete Neurege¬
lungen würdigen. Da müßten schon die Verwaltungsstellen
sich entsprechend verhalten. Nur noch ein außergericht¬
licher Vergleich, - F. zieht seinen Widerspruch zurück,
trägt die Kosten und die Behörde erteilt die Aufent¬
haltserlaubnis -, könnte das Dilemma lösen, aber daraus
wi rd ni chts .

15



F. fliegt nach Indien zurück, nachdem klar ist, daß
auch die Niederländer, die Belgier, die Franzosen nicht
das Ausland sind, das ihm ermöglicht, jenseits der Bun¬
desrepublik seinen Antrag formgerecht zu stellen. Alles
ist vorschriftsmäßig gelaufen. Und in einem Vierteljahr
wird F. aus Indien geklärt haben, daß er willkommen
ist, - wenn e£ dann noch will.

Arbeitszeit und Dienstort

Die Arbeitszeitverordnung gilt grundsätzlich für den
gesamten öffentlichen Dienst. Lediglich Professoren ge¬
nießen im Bereich der Hochschule das Privileg, die Ar¬
beitskraft nicht zu bestimmten Tageszeiten und nicht
vollständig vor Ort einsetzen zu müssen. Mit diesem
Amt verbindet sich der weitere Vorzug, daß die Arbeits¬
leistung nicht auf die Dienststunden der Landesverwal-
tung begrenzt zu sein braucht.

Demgegenüber hat sich das nichtwissenschaftliche und
das übrige wissenschaftliche Personal genannter Verord¬
nung zu unterwerfen und das bedeutet schlicht 40 WStd.
Arbeitsleistung in der Hochschule. 'Historisch begrün¬
det' beanspruchten nun vornehmlich wissenschaftliche
Mitarbeiter der Geistes- und Gesellschaftswissenschaf¬
ten die Gleichstellung mit den dortigen Professoren, da
ihnen nach ihrer Auffassung auch Professorenaufgaben
abgefordert werden. Demgemäß wollten diese Mitarbeiter
insbesondere in der vorlesungsfreien Zeit die Dienst¬
pflichten möglichst zu Hause, jedenfalls aber fern vom
Arbeitsplatz Hochschule ableisten. Die Anwesenheit be¬
schränkte sich häufig auf maximal 2 Tage wöchentlich,
natürlich bei vollen Bezügen. Das Muster eines 'Gegen¬
leistungsnachweises' findet der Leser nachstehend.
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"Sehr geehrter Herr Dekan,
während des o.g. Zeitraumes ist meine Arbeitszeit wie
folgt geregelt: (Wochentag/Zeit/Ort)

In der Regel zu folgenden Zeiten in der Hochschule:
Mo. und Di. 10 .00 - 20 .00 Uhr.

Weitere Arbeitsplätze: X-Institut und y-Bi bl i othek .
In Wahrnehmung dienstlicher Aufgaben innerhalb und
außerhalb der Hochschule kann von dieser Regelung kurz¬
fristig in eigenem Ermessen abgewichen werden."

Humanisierung der Arbeitswelt? Gewerkschafter hätten
davon nur träumen können; hier verursachte dieser Zu¬
stand eher Alpträume.

Allerdings: bei konsequent abgestimmter Rotation ließe
sich bei diesem Modell jede Menge sparen, und zwar an
Personal räumen, an Kosten für Heizung und Reinigung.
Man müßte sich nur entscheiden.

Der Rektor hat sich jetzt in seiner Eigenschaft als
Dienstvorgesetzter der wissenschaftlichen Mitarbeiter
entschieden und damit zugleich schon jahrelang bestehen¬
den Konfliktstoff im Verhältnis zum Kanzler beseitigt.
Die 40-Std .-Präsenz in der Hochschule ist in der von
nun an gültigen Regelung zu "Arbeitszeit und Dienst¬
ort" zwar nicht lupenrein verwirklicht, aber immerhin
in einer Weise gelöst, die Zweifel an der Leistungsbe¬
reitschaft ausräumen hilft.
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Gefrühstückt wird zu Hause

Diese Floskel ist hier nicht im übertragenen Sinn ge¬
meint, sondern geradezu und ohne jeden Hintergedanken.
Da dem pünktlichen Dienstbeginn bei einigen Mitarbei¬
tern offensichtlich unüberwindliche Schwierigkeiten
entgegenstehen, sind etliche auf einen Ausweg verfal¬
len, der Versäumnisse weniger augenfällig werden läßt:
Auf den geruhsamen Tagesbeginn, auf das Frühstück zu
Hause, womöglich schon mit Blick in die Tageszeitung,
wird verzichtet. Schließlich öffnet die Cafeteria um
8.00 Uhr ihre Pforten und dort kann man relativ preis¬
wert ein Frühstück zusammenstellen, das keine Wünsche
offenläßt. Dort gibts auch die Tageszeitung und so
wird am Arbeitsplatz das nachgeholt, wozu man außerhalb
der Dienststelle keine Zeit zu haben glaubt. Warum
sich also mit frühem Aufstehen plagen?

Nun wollen wir nicht gleich das Kind mit dem Bade aus¬
schütten und unterstellen, daß jeder, der morgens in
der Cafeteria einen Imbiß holt, zu spät zum Dienst er¬
schienen ist. Der Umkehrschluß ist allerdings erlaubt.

Kooperat i ve

Spitze Zungen haben verschiedentlich ketzerisch behaup¬
tet, Verwaltung und Bibliothek seien die einzigen Klam¬
mern zwischen dem Sitz der Universität-GH-Paderborn und
den Abteilungen Höxter, Meschede und Soest. Für diese
Einschätzung mag mitbestimmend gewesen sein, daß die
Einbindung von Abteilungsstudiengängen in gleichnamige
integrierte Studiengänge schon frühzeitig storniert
wurde, daß die Entwicklung von Ergänzungsstudiengängen
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sich sehr mühsam gestaltet und schließlich, daß die
unterschiedlichen Aufgabenzuweisungen eher das Neben¬
einander denn das Miteinander betonen. Gerade der letzte
Punkt, d.h. konkret der Beschluß des Bundesverfassungs¬
gerichts vom 20.10.1982 zur Homogenität der Gruppe der
Hochschullehrer und in der Folge der Vorschlag des
Kanzlers der FH Hagen bezüglich der Abtrennung der FH-
Studi engä'nge aus den Universitäten-Gesamthochschulen,
führte aber zum Schulterschluß und zum einhelligen Vo¬
tum der Dekane und Abteilungsleiter aus Höxter, Me¬
schede und Soest für den Verbleib in der Universität-
GH-Paderborn. Sicher nicht nur der Verwaltung und der
Bibliothek wegen, man muß wohl auch sonst den Spatzen
in der Hand zu schätzen gewußt haben. Gleichwohl widme¬
te die vom Gründungsrektor für den Fall der Wahl zum
Rektor formulierte 'Regierungserklärung' der Zusammen¬
arbeit mit den Abteilungen einen von vier Schwerpunkten
und nach den Besuchen des Rektorats in den drei Abtei¬
lungen wurde ein Konzept zur öffentlichen Demonstration
der Verbundenheit entwickelt: Vom Sommersemester 1984
an sollen in den Abteilungen Kolloquien als zusätzliche
Lehrangebote vornehmlich mit geistes-, natur- und wirt¬
schaftswissenschaftlicher Thematik i.S. eines 'studium
generale' von Paderborner Professoren eingebracht wer¬
den.

Diese Kolloquien sollen für die Hochschul öffentl ichkeit
und für Einwohner und Bürger frei sein und im übrigen
so terminiert werden, daß gute Resonanz erwartet werden
darf. Die Startphase im SS 1984 soll je Abteilung drei
Veranstaltungen umfassen.

NB: Die Abteilung Soest hat derweil abgewinkt. Ob es
bei der Ablehnung zusätzlicher öffentlichkeits-
wirksamer Aktionen bleibt, stand bei Redaktions-

19



Schluß allerdings noch nicht fest.

Hinter den Kulissen ...

In dieser Spalte will die Redaktion bemerkenswerte
Interna aufspießen, Hintergrundinformationen vermit¬
teln. - Tendenziöse Meldungen werden nicht ausgeschlos¬
sen, ebensowenig die schiefe Sicht der Dinge.

Blinder Eifer ... . Dies erfuhr die Verwaltung kürzlich
bei der Bearbeitung von Dienstreiseanträgen der Prorek¬
toren Hartmann und Schlimme. Offenbar geht aber die
Jalousie runter, sobald Flugkosten bei Dienstreisen
eine Rolle spielen. Jedenfalls entwickelte sich eine
Gemengelage zwischen Spar- und Wirtschaftlichkeitser¬
wägungen, die den Blick für angemessene Entscheidungen
verstel1te.

Zur Sache: Technologietransfer ist in aller Munde und
die Universität-GH-Paderborn muß sich in ihrer Region
dieser Aufgabe stellen, womöglich aber die Erfahrungen
anderer nutzen, um Fehler nicht nochmals zu machen. Da
man an der TU Berlin solche Vorleistungen erbracht hat,
vermittelte der Rektor daher eine Einladung des für
dieses Ressort zuständigen Vizepräsidenten an die Pro¬
rektoren Hartmann und Schlimme sowie ein Gespräch mit
dem Präsidenten dieser Hochschule. Das Besuchsprogramm
ist umfänglich und dicht gedrängt. Reiseantritt soll
am 03.04. nachmittags sein, Rückkehr am 04.04. abends.

Das Arrangement hatte den Mangel der Nichtberücksichti¬
gung eines Verwaltungsangehörigen. Und dieser Einwand
ist natürlich gewichtig, denn es hat viel für sich, die
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verwaltungsmäßige Betreuung solcher Aktionen von Anfang
an zu sichern. Die ohnehin suspekten Flugkosten boten
nun über Alternativrechnungen die Handhabe dazu, den
Mangel zu beheben. Jedenfalls ließ sich errechnen, daß
bei Benutzung eines Dienstkraftwagens und Konzentration
der Reise auf einen Tag (Übernachtung also wieder zu
Hause) drei Personen sogar kostenneutral reisen könnten.
Daß eine Einladung an ein Verwaltungsmitglied fehlte,
wurde ebenso vernachlässigt wie die Tatsache, daß der
Forschungsreferent die TU Berlin hinlänglich kennt.
Erst Hinweise des Rektors auf die Kleiderordnung und
die Zumutbarkeit, aber auch die Zusicherung der Unter¬
richtung der Verwaltung per 'Exkursionsbericht 1 , führ¬
ten dazu, den Routinefall Dienstreise dann als Routine-
fal1 abzuwi ekeln.

Vereinheitlichung des Wahlrechts gescheitert

'Durch die Regelung des Wahl Verfahrens und die Bestim¬
mung des Zeitpunktes der Wahl sind die Voraussetzungen
für eine möglichst hohe Wahlbeteiligung zu schaffen'.
Diese Vorschrift des § 16 Abs. 2 Satz 3 WissHG stand
schon bei der Erarbeitung des Entwurfs e i n e r Vor¬
läufigen Wahlordnung für die Wahl zum Konvent, zur
Durchführung der Wahl der Mitglieder des Senats, der
Fachbereichsrate, des Rektors, der Dekane und Prodekane
und der Abteilungssprecher im Vordergrund, denn mit
diesem Entwurf sollte durch Harmonisierung der Fristen
und Termine der einheitliche Wahltermin für Wahlen im
Rahmen der Selbstverwaltung der Hochschule und der Stu¬
dentenschaft gewährleistet und das Wahl verfahren durch
Einführung nur noch eines Wahlsystems vereinfacht wer¬
den.
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Das für den Erlaß der Wahlordnung zuständige Gründungs¬
rektorat entschied sich im Frühjahr 1983 allerdings da¬
für, die ersten Wahlen zu den Organen und Gremien nach
WissHG zur Sammlung von Erfahrungen nach zwei in De¬
tails voneinander abweichenden Ordnungen durchführen
zu lassen. Die Abweichungen betrafen zum einen die
Fristen, zum anderen aber Unterschiede im Wahlsystem,
denn bei der Konventswahl hatte jeder eine Stimme, bei
den Wahlen der übrigen Kol 1egialorgane dagegen soviele,
wie seiner Gruppe (ggf. im Wahlbezirk) Sitze zustehen,
überdies konnte der Wähler Kandidaten aus verschieden¬
en Listen wählen.

Die Auszählungsvorgänge erinnerten denn auch an bay¬
erische Verhältnisse und von daher erschien es dringend
geboten, insbesondere hier für Vereinfachung zu sorgen.

Der neue Entwurf beseitigte auch festgestellte Unge¬
reimtheiten, überdies wurden Erfahrungen anderer Hoch¬
schulen ausgewertet. Im Senat stieß der Entwurf dennoch
nicht auf Gegenliebe: zu umfänglich und - wie Wahlord¬
nungen es nun mal aus Gründen der Rechtssicherheit an
sich haben - viel zu detaillierte und weitreichende Re¬
gelungen, das waren die Kritikpunkte. Der Senat erwar¬
tet die Vorlage neuer Entwürfe für drei verschiedene
benutzerfreundliche Wahlordnungen (Konvent, Senat, Fach¬
bereichsräte). Die im Sommersemester bevorstehenden
Wahlen sind daher noch nach den Vorläufigen Wahlordnun¬
gen abzuwi ekeln.

Fehlanzeige

Mittels telefonischer Blitzumfrage suchte das Wissen¬
schaftsministerium Mitte März zu klären, ob denn an
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der Universität-GH-Paderborn wie an der RWTH Achen spe¬
zielle Deutschkurse für deutsche Studenten angeboten
würden. Presseberichte und eine Hörfunk-Reportage über
einen Aachener Kurs des Sommersemesters 'Nachhilfe in
der Muttersprache' hatten nämlich eine Anfrage im Land¬
tag ausgelöst und in solchen Fällen ist bekanntlich Eile
geboten.

Für unsere Hochschule konnte 'Fehlanzeige' gemeldet
werden. Ein Grund zur Beruhigung oder zu Genugtuung?
Wohl kaum, denn in Kenntnis einigen Schriftverkehrs
von Studenten/Studienbewerbern steht zu befürchten, daß
ein Deutsch-Test ähnliche Ergebnisse zeitigte wie wei¬
land ein Mathematik-Test: besorgniserregende.

Modernes Mäzenatentum

Innerhalb des Spektrums denkbarer Unterstützungen einer
Hochschule durch Freunde und Förderer ist eine Stif¬
tungsprofessur sicher eine ausgesprochen ungewöhnliche
Hilfe. Die Nachricht, daß der Vorsitzende des Vorstan¬
des der Nixdorf Computer AG, Heinz Nixdorf, der Univer¬
sität-GH-Paderborn eine Professur für Sportwissenschaft
mit dem Schwerpunkt Training und Gesundheit für eine
Reihe von Jahren finanziert und auch an der Ersteinrich¬
tung mitwirken will, ging denn auch durch alle Medien.

Erfreulich ist für das Fach Sportwissenschaft zum einen,
daß mit der Stiftungsprofessur die schon 1979 im Struk¬
tur- und Entwicklungsplan angepeilte fachliche Diffe¬
renzierung in Forschung und Lehre erreicht wird, zum
anderen aber, daß sich damit auch die Chancen verbes¬
sern, doch noch ein Institutsgebäude errichtet zu be-

J

23



kommen. Schade ist nur, daß der personelle Ausbau des
Faches erst zu einem Zeitpunkt geschieht, zu dem die
Spitzenbelastungen in den Lehramtsstudiengängen, sei
es aufgrund der schlechten Einstellungschancen, sei es
ob der inzwischen obligatorischen Eignungsprüfungen für
ein Sportstudium, überwunden sind. Im Hinblick auf den
veränderten Arbeitsmarkt für die Absolventen dürfte
die mit dem Schwerpunkt Training und Gesundheit verbun¬
dene Zielrichtung 'Breitensport' allerdings besonderes
Gewicht bekommen. Offenbar verspricht sich auch der
Mäzen für die Mitarbeiter seines Unternehmens aus die¬
ser Ausrichtung Gewinn. Zusammenarbeit also statt Mes¬
sing-Stiftertafel. Die Süddeutsche Zeitung spekulierte
allerdings schon über einen Interessenausgleich 'e.h.'!

Uni Paderborn setzt Messeerfolge fort!

Die Universität-GH-Paderborn beteiligt sich auch in
diesem Jahr an dem Gemeinschaftsstand nordrhein-westfä-
lischer Hochschulen in der Halle Forschung und Techno¬
logie auf der Hannover-Messe. Diese neue Art der gemein¬
schaftlichen Selbstdarstellung wurde 1982 unter Füh¬
rung der RWTH Achen mit zunächst 6 Hochschulen, darun¬
ter die Univers ität-GH-Paderborn, auf einer Stand¬
fläche von 250 erprobt. Der glänzende Erfolg veran-
laßte 1983 bereits 13 Hochschulen zum Mitmachen.

Auch in diesem Jahr ist die Universität-GH-Paderborn
wieder mit drei Exponaten dabei.

Ein im Labor für Nachrichtenverarbeitende Systeme (Pro¬
fessor A. Aldejohann) entwickeltes freiprogrammierbares
Bildverarbeitungssystem ermöglicht durch den Einsatz
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von Mikroprozessoren ein wirtschaftliches Konzept für
medizinische Anwendungen von der Informationsverbesse¬
rung in der Röntgendiagnostik bis zur Bildauswertung in
der Nuk1ea rmedi zi n .

Die Professoren Dr. Lendermann und Dr. Ziegler aus Pa¬
derborn stellen eine neue, nahezu vollautomatisch und
preiswert arbeitende Analyseanordnung für die Bestimmung
zahlreicher gelöster Metalle in einem sehr breiten Kon¬
zentrationsbereich vor.

Die Professoren Dr. Draeger und Dr. Moczala aus Mesche¬
de zeigen Linear-Kleinstmotoren unterschiedlicher Kon¬
struktion, die abhängig von ihren Eigenschaften vor
allem in feinwerktechnisehen Geräten zum Einsatz kommen
(Schreibmaschinen, Drucker usw.), wo ihre günstigen Ei¬
genschaften (Linearbewegung, genaue Einstellung des
Läufers) am besten nutzbar sind.

Das Bildverarbeitungssystem in der Erprobung.
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Fetenkeller 'eingenommen'

Langsam aber stetig wurde im Bungalow des ehemaligen
Beseler-Komplexes in Selbsthilfe ein Kel1 erbereich als
Fetenkeller für Verwaltungsmitarbeiter ausgebaut und
für die neue Bestimmung hergerichtet. Handwerker des
Technischen Betriebsdienstes haben jedenfalls Fantasie
bewiesen und bei Umbauten in den verschiedenen Gebäu¬
den an die Wiederverwendung der dort uberflüssig gewor¬
denen Materialien gedacht. In der Zeit von Oktober 1982
bis November 1983 nahmen die Räume dann entsprechend
der Verfügbarkeit der Handwerker Gestalt an. Erstein¬
richtung nebst Zapfanlage dankt die Verwaltung der
Brauerei Velti ns .

Zu Weiberfastnacht wurde der Keller zünftig eingenom¬
men. Anträge auf Nutzung des Fetenkellers sind an das
Kanzlervorzimmer zu richten (Tel. 2558).

Bauteil NWL?

Hinter diesem Kürzel verbirgt sich das Chemikalienla¬
ger. Am 9. März wurde diese zentrale Einrichtung über¬
geben bzw. übernommen und inzwischen auch von Fachbe¬
reich 13 - Chemie und Chemietechnik - bezogen.

Mit dem Bau dieser Ver- und Entsorgungseinrichtung für
die natur- und ingenieurwissenschaftlichen Fächer wurde
Ende 1982 begonnen. Die Gesamtkosten des 'Bunkers' mit
einer Größe von brutto 260 qm und effektiv 170 qm
Hauptnutzfläche belaufen sich auf rund 610.000,-- DM.

Neues im und um den Hochschulsport in Kürze

Fit in den beginnenden Sommer.
Unter diesem Motto bringt das neue Hochschulsportpro¬
gramm eine Fülle von Neuheiten, die auch oder besonders
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für die Mitarbeiter von Interesse sind. Im folgenden
sollen die neuen Kurse auszugsweise vorgestellt werden
(in Klammern der Fundort im Programm).

Neue Ideen fließen besonders in das nichtsportartspezi-
fische Fitness-Programm ein, das erfahrungsgemäß von
den Mitarbeitern primär angenommen wird. Neben den be¬
kannten Fitness- und Skigymnastikkursen mit hoher Be¬
lastung soll ein neuer Kurs FITNESSTRAINING FÜR ANFÄN¬
GER (S. 13) diejenigen ansprechen, die meinen, sie
seien zu alt, zu steif, zu ... aber trotzdem die Ein¬
sicht mitbringen, daß nur ein körperlicher Ausgleich
dem vorzeitigen "Einrosten" entgegenwirken kann. Inso¬
fern ist die Bezeichnung "Anfänger" keine Diskriminie¬
rung, sondern soll verdeutlichen, daß männliche und
weibliche Ungeübte, Ängstliche oder einfach Schulsport¬
geschädigte, die sich eigentlich nicht viel zutrauen,
einen Einstieg in die vielfältigen Möglichkeiten sport¬
licher Betätigung finden können.

Für angehende Meister der Segelplanke und der Großschot
soll ein KUNTERBUNTES FITNESS PROGRAMM kraft- und kon¬
ditionsmäßig auf die Wassersportsaison vorbereiten.

Im SPIELELADEN wird im Gegensatz zu den großen Sport¬
spielen mit ihrem normierten Regelwerk nicht gegenein¬
ander, sondern in alten, neuen und selbsterfundenen
Spielformen miteinander gespielt. Hier ist kreative
Mi tarbei t Trumpf!

Sozusagen amphibisch angelegt ist der Kurs WASSERGYM¬
NASTIK (S. 15). Bewegungen, die Sie vom Land her kennen,
bekommen aufgrund der spezifischen Eigenschaften des
Mediums Wasser eine völlig neue Dimension. Widerstand
und Auftrieb werden zu einem interessanten Hilfsmittel
für Lockerungs-, Dehnungs- und Kräftigungsübungen. Was¬
sergymnastik stellt so insbesondere bei Gelenkerkran-



klingen und Muskel verspannungen eine gute zusätzliche
Möglichkeit der Entspannung und Rehabilitation dar.

In diesem Semester realisieren wir den Wunsch nach
einem Kurs ANFÄNGERSCHWIMMENFÜR ERWACHSENE (S. 16).
Angesprochen sind Teilnehmer, die vor oder während
Ihrer Schulzeit, vielleicht auch unter den schrecklichen
Visionen eines negativ geprägten Sportunterrichts, den
Weg zum Schwimmen nicht gefunden haben.

BREAK DANCE, nur ein Disco-Renner?
ein "Lückentanz", der eine Lücke füllt, ein "Pausentanz",
den man nicht nur in den Pausen, sondern mit derselben
tanzt, ein " Wechsel tanz", der nicht zum Break-Down
führt, denn das üben macht fit und beweglich auf eine
neue Weise, die viel Spaß macht. (Vergeben sei uns das
fehlende nicht in der Kursbeschreibung des Programms).
Bereits bewährt ist der Kurs SPORTABZEICHEN (S. 17),
der Ihnen Gelegenheit zur Vorbereitung auf die Sportab¬
zeichenabnahme bietet.

Wer's spezieller mag, den weisen wir auf die sportart¬
spezifischen Kurse hin.
Im Juli des Jahres wird am Schützenplatz in Paderborn
ein neues BOWLING-CENTER fertiggestellt. Für Teilnehmer
des Hochschulsports gibt's zu bestimmten Zeiten 30 %
Rabatt!

Nachdem die Brettspiele Schach und Go sich im Hochschul¬
sport bereits etabliert haben, kommt im Sommersemster
BRIDGE (S. 20) hinzu.

Turnierbridge hat nur wenig gemeinsam mit jenem Karten¬
spiel, das in dem Ruf steht, die Lieblingsbeschäftigung
ostelbischer Junker und französischer Comtessen gewesen
zu sein. Durch raffinierte Regeln wurde das launische
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Kartenglück und der Erfolg damit wie bei sportlichen
Wettkämpfen von Trainingsfleiß, Spielwitz und strate¬
gischem Können abhängig gemacht ... . Näheres erfahren
Sie auf der Seite 20 des Programms!

Nachdem der Rollschuhlauf sich wachsender Beliebtheit
erfreute, wird die Palette des "Rollsports" durch
SKATEBOARD ergänzt (S. 25).

Für Freunde des Wassersports gibt es gleich zwei Lecker¬
bissen. Wurde der Kanusport im Hochschulsport bisher
durch Wildwasserkurse geprägt, soll die ruhigere Vari¬
ante des WASSER-WANDERNS an einem kompakten Wochenende
auf den Flüssen der Lüneburger Heide erprobt werden.
Besonders geeignet ist dieser Kurs als sportliches Er¬
lebnis der ganzen Familie (S. 36).

Vergleichsweise rauher geht es zu, wenn die fortge¬
schritten WINDSURF - FANS ihre Bretter vor der Insel
Fehmarn zu Wasser lassen (S. 37).

Vergessen Sie nicht: am 02. April beginnt die Bewer¬
bungsfrist (S. 41) für die Zuteilung von Tennisplätzen
zum freien Spiel! Und, und, und ...

Hochschulsportprogramme erhalten Sie, falls nicht be¬
reits über die Dezernate und Fachbereiche verteilt, im
Hochschulsportbüro in der "Villa", beim AStA, im Stu¬
dentensekretariat und in der Sporthalle.

Abschließend eine Bitte in eigener Sache:
Inhaltliche Anregungen und Wünsche von Ihrer Seite hel¬
fen uns, Ihren Hochschulsport attraktiv und vielsei¬
tig zu gestalten (Te. 2456).

Dieter Thi ele
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An die Redaktion

Der angekündigte Artikel Uber die Teilnahme der Verwal¬
tungsmannschaft an einem Fußbai 1turnier (am 24 .03 .)
wurde auf Wunsch der Mannschaft wegen des vergleichs¬
weise schlechten Abschneidens zurückgezogen ...

1. Einstellungen

Dieter Thiele

Personalveränderungen

Name Bereich Amts-/Dienst-
beZeichnung

zum

Gallas, Otto Karl-Heinz
2. Beförderungen

Abt. Meschede Verwaltungsarbeiter 01.03.1984

Niederau, Angelika
Schmidt, Dietmar

Bibliothek
Bibliothek

Bibl.-Amtmännin
Bibl.-Sekretär

21.03.1984
01.03.1984

3. Höhergruppierungen/Höherstufungen

Becklass, Helmut
Cserhalmi, Istvan
Gerke, Brunhilde
Seck, Heinrich

FB 13
TBD
FB 1
TBD

Techn. Angestellter 01.03.1984
Handwerker 01.03.1984
Reg.-Angestellte 16.01.1984
Handwerker 01.03.1984

4. Abgänge

Fornefeld, Ulrike
Pürschel, Maria
Weiß, Elke.

FB 17
Bibliothek
ZV

Reg.-Angestellte 16.02.1984
Bibl.-Insp.'in z.A. 31.03.1984
Reg.-Angestellte 19.03.1984
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In eigener Sache

Die 'Hausmitteilungen' mußten ein neues Gesicht erhalten,
weil die Erlaubnis zum Abdruck der als Signet gedachten
Zeichnung der Baustufe 1975 nach Erscheinen der Ausgabe
vom 4. April vom Leiter des Seminars, in dem die vier
Studenten die Zeichnung angefertigt haben, zurückgezogen
worden ist.

Das neue Deckblatt soll nun nach Möglichkeit jeweils mit
Bezug zu einem Textbeitrag gestaltet werden. Dazu sind
Anregungen nach wie vor hochwillkommen.

Im übrigen: An dieser Ausgabe haben Angehörige der Dezer¬
nate 2, 3, 4 und 5 sowie der neue Mitarbeiter in der
Pressestelle mit Beiträgen bzw. mit Material mitgewirkt.

Die Redaktion

Aus gegebenem Anlaß..............

Die Dienststelle teilt mit, daß der für den Betriebsaus¬
flug 1984 in Aussicht genommene Termin 31. August im
Kreis der Mitarbeiter als weniger geeignet eingeschätzt
wurde, da dann erfahrungsgemäß noch viele Urlauber ge¬
hindert sind, teilzunehmen. Neuer Termin ist der
21 . September .



Bi st roeröffnung

Am 3. Mai hat der Geschäftsführer des Studentenwerks,
Karl Milz, das sogenannte Bistro offiziell von Kanzler
Ulrich Hintze übernommen. Die Presse berichtete darüber,
das Studentenwerk hat durch Anschläge auf das vom 7. Mai
an zusätzlich bestehende Angebot hingewiesen.

Das Bistro hat rd. 50 Plätze in den ehemaligen Keller¬
räumen des Kerns zwischen den Bauteilen A und D, an der
Südseite befindet sich eine Terrasse mit weiteren 50
Plätzen. Das Studentenwerk verspricht gepflegte Gastlich¬
keit bei zivilen Preisen (diese sollen etwa in der Mitte
zwischen den Preisen in der Snack-Bar und denen der ört¬
lichen Gastronomie liegen, allerdings bei Tischbedie¬
nung), im übrigen sollen - so die Ankündigung - ausge¬
suchte Speisen und Getränke angeboten werden. Öffnungs¬
zeit ist durchgehend von 11.00 - 23.00 Uhr.

Der Leiter der Wirtschaftsbetriebe, Detlef Gehrmann und
die Bistro-Mannschaft, Birgit Gerdiken und Gabi Grossert,
wünschen sich stets guten Besuch mit mindestens kosten¬
deckenden Umsätzen.



Die Idee für die Nutzung des Kernbereiches ist uralt, sie
wurde dem ehemaligen Gruppenleiter für Bauangelegenhei¬
ten im Wissenschaftsministerium, LMR Dr. Demmler, schon
vor Jahren bei einem gemeinsamen Rundgang mit Vertretern
des damals auch für Bauangelegenheiten zustandigen Fi¬
nanzministeriums! vorgetragen. Wie man weiß, erfordert die
Durchsetzung kostenträchtiger Baumaßnahmen aber großes
Beharrungsvermögen und viel Geduld. Und so konnten die
notwendigen Umbauten, die Installationen für die Ver- und
Entsorgung, erst am 23 . 10 . 1983 im wesentlichen von
Handwerkern des TBD (es wurden für Maurer- und Kachelar¬
beiten 2 Mitarbeiter, 1 Anstreicher, 3 Heizungsmonteure,
4 Elektroinstallateure und 2 Klempner eingesetzt) in An¬
griff genommen werden.

Die Baukosten (überwiegend
170 .000 ,-- DM betragen, für
mehr die Paderborner Brauerei

fü r Materi al)
die Einrichtung
eingesprungen.

haben etwa
ist ei nma1



Bleibt zu wünschen, daß viele Mitarbeiter und Studenten
von den oft überfüllten übrigen Einrichtungen der Wirt¬
schaftsbetriebe in das Bistro ausweichen und für Umsätze
sorgen, die den wagemutigen Schritt des Studentenwerks
honori eren.

Ki nderfest

Die Hochschule wird am 31. Mai, zusammen mit einer Anzahl
Akteuren aus der Stadt Paderborn, ihr diesjähriges Kin¬
derfest durchführen. Nachdem in der Vergangenheit viele
ehemalige Aktionen der Studentenschaft durch Kolleginnen
und Kollegen aus der Hochschulverwaltung übernommen wer¬
den mußten, hat sich die AStA in diesem Jahr wieder zur
tatkräftigen Teilnahme angemeldet. Die Fächer Kunst und
Sport werden in gewohnter Weise ihren Part abdecken.

Zusammen mit den externen Veranstaltern wird den Kindern
eine bunte Palette von Spielen und Betätigungen angebo¬
ten, z.B. Wasserrutsche, Torwandschießen, Luftkissen,
Trampolinspringen, Hindernisläufe für BMX-Räder, Kettcar-
rennen, Autorenlesung mit Uwe Natus, Kindereisenbahn,
Schaumberge der Feuerwehr, Luftballonwettbewerb, Malspie¬
le, das Figurentheater von Peter Buck, Musik von den Fly
By Night und einer weiteren Band, Schminken der Kinder
von Mitgliedern der Studiobühne (evtl. unterstützt von
den Kammerspielen) und eine Reihe weiterer Spiel- und
Sportaktionen von seiten des Hochschulsports und des Ju¬
gendamtes Paderborn.

Der 31. Mai (Vatertag) ist, abgesehen von der ohnehin
sehr engen Terminsituation dieses Sommers, auch in seiner
Eigenschaft als traditioneller Wander- und Ausflugstag
gewählt worden. Beim Kinderfest haben viele Paderborner
deshalb Gelegenheit, Teile der Hochschule (allerdings oh-



ne Führungen) zu besichtigen, wodurch das Fest gleichzei¬
tig zu einem kleinen "Tag der offenen Tür" wird.

Das umfangreiche Verpflegungsangebot (alkoholische und
nichtalkoholische Getränke, Würstchen, Erbsensuppe,
Waffeln etc.) sowie die Tatsache, daß das Studentenwerk
die Cafeteria öffnet und in diesem Jahr erstmalig auch
das "Bistro" als Verwei1 statte anbieten kann, macht es
vielen Besuchern leichter, die Hochschule an diesem Tag
als Wanderziel oder Wanderabschluß vorzusehen.

Universitätsball zum Sommeranfang

Die Vorbereitungen für den Hochschulball 1984 laufen zur
Zeit auf Hochtouren. Kartengestaltung, Plakatgestaltung,
Sitzaufteilung, Dekoration, Beiprogramm, Band, Büfett,
Verpflegung mit Getränken oder Bereitstellung des Tisch¬
service sind einige von vielen Punkten, die geklart und
aufeinander abgestimmt werden müssen. Die oft "rätselhaf¬
ten" Informationswege haben dazu geführt, daß die Presse
vor einiger Zeit einen falschen Veranstaltungstag angab.
Die Planung hat sich jedoch nicht verändert und der
23. Juni 1984 ist immer noch der Tag des Geschehens.

Abweichend von einer ersten Ankündigung wird die Tanzmu¬
sik am Ballabend von der "Life-Band" gestaltet. Diese
Gruppe kann als ebenso gut wie die bisherige Tanzband an¬
gesehen werden, sie hat jedoch ihre bisherigen Aktivitä¬
ten schwerpunktmäßig in den Räumen Gütersloh, Kassel,
Frankfurt und München entwickelt.

Das Beiprogramm gestaltet in diesem Jahr das "collegium
musicum" der Hochschule. Zur Eröffnung intoniert ein
vielköpfiges Orchester Ungarische Tänze u.ä. Spater fol¬
gen zwei Auftritte einer Studentengruppe der "Musika-



1i sehen PIombenzieher", die u.a. Anleihen beim "Golden
Gate Quartett" aufgenommen haben. Ob am Bierbrunnen wie¬
der eine Jazzformation oder, zur Abwechslung, ein Bar¬
pianist auftreten wird, steht zur Zeit noch nicht fest.

Im Eintrittspreis von 30,-- DM, Schüler und Studenten
20,-- DM, ist wie gewohnt das kalte Büfett enthalten. Die
Veranstalter hoffen, daß dieses günstige Festangebot noch
mehr Hochschulangehörige zur Teilnahme animiert.

Der Kartenvorverkauf beginnt am 28. Mai, wobei Platzre¬
servierungen und Erwerb im Studentensekretatiat B 0-312,
bei Herrn Klenke, vorgenommen werden können.

Begriffsverwirrung

Die einen redeten wie zu Ingenieurschulzeiten noch immer
von 'unserer Schule', andere assoziierten Gesamthoch¬
schule mit Gesamtschule. Alt-Gründungsrektor Carstensen
jedenfalls wurde seinerzeit bei einer offiziellen Veran¬
staltung als Rektor einer Gesamtschule begrüßt.

Man sollte meinen, nach Inkrafttreten des WissHG, das in
§ 1 Abs. 2 bei der Aufzählung der wissenschaftlichen
Hochschulen des Landes Nordrhein-Westfalen die Bezeich¬
nung Universität-Gesamthochschule-Paderborn wählte, hätte
sich der Sprachgebrauch geändert. Zum Leidwesen vieler,
die der Bevölkerung die Existenz der Universität-GH-Pa¬
derborn bewußter machen wollen, verwenden viele Hoch¬
schulmitglieder aber nach wie vor die Vokabel 'Schule'.
Vielleicht sollte die bei Dienstbesprechungen mit dem
Personalrat früher einmal praktizierte Übung Gemeinge¬
brauch werden: Wer die Universität-GH-Paderborn als Schu¬
le bezeichnet ist mit 0,50 DM dabei.
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Blutspendeakti on

Am 16. Mai wickelte das Deutsche Rote Kreuz - für viele
plötzlich und unerwartet - den im Sommersemester fälligen
Blutspendetermin im Mensagebäude ab. Das Ergebnis war
danach: nur 185 Spender fanden sich ein, angesichts der
Personal- und Studentenzahlen am Standort Paderborn eine
beinahe vernachlässigbare Größenordnung.

Möglicherweise ist die schwache Beteiligung auf die feh¬
lenden Vorankündigungen - der AStA hatte den Aushang der
Plakate schlicht vergessen - zurückzuführen, so daß beim
nächsten Mal, am 13. November, bei rechtzeitiger Bekannt¬
gabe eventuell mehr Blutkonserven erwartet werden können.

Über den hohen Wert des Blutspendedienstes dürften keine
Zweifel bestehen, insbesondere dann, wenn man selbst oder
ein naher Angehöriger schon einmal auf Konserven angewie¬
sen war. Die Blutspende hat im übrigen einen angenehmen
Nebeneffekt: das Blut wird kostenlos untersucht und das
DRK unterrichtet den Hausarzt innerhalb von 8-14 Tagen,
falls dabei eine Erkrankung erkannt wird.

Studienplatznachfrage

Obwohl der Studentenstrom noch reichlich fließt und al¬
lenthalben Rufe nach Verstärkung der personellen und
sächlichen Ausstattung laut werden, beschäftigen sich
schon viele Insider mit dem für die 90iger Jahre zu er¬
wartenden Rückgang der Studienanfangerzahl . Diese "Be¬
schäftigung" wird nicht selten Mittelpunkt und Grundlage
politischer Auseinandersetzungen und mitunter auch der
"Knüppel, mit dem man den Sack schlägt, jedoch den Esel
meint".



Für die Hochschulstatistik, das Prüfungssektretariat oder
das Studentensekretaritat bedeuten diese Vorgänge, daß
immer wieder neue Statistiken, Datenzusammenstellungen
oder Gegendarstellungen erarbeitet werden müssen, um kon¬
kreten Vorwürfen zu entgegnen.

Obwohl viele Universitäten des Bundesgebietes lautstark
verkünden, daß sie zu mehr als überlastet seien und
nichts lieber sähen, als daß auch Hochschulen mit relativ
mehr Raum sich stärker an dieser überlast beteiligen,
folgt diesem Lamento oft der Vorwurf auf dem Fuße, daß
viele neue Hochschulen "Auffang- oder Abschöpfeinri ch-
tungen" der so überaus beliebten "klassischen Bildungs¬
fabriken" seien. Wie in jedem Pauschalurtei 1 steckt auch
in dieser Aussage ein kleiner Prozentpunkt Wahrheit, der
jedoch bei undifferenzierter Betrachtung zu falschen
Schußfolgerungen führen würde.

Erläutern läßt sich die Situation wie folgt:

Bei Studiengängen, in denen Studienplätze ohne Zulas¬
sungsbeschränkung von den Hochschulen vergeben werden,
kann naturgemäß kein Abschöpfungsprozeß stattfinden,
da jeder Studienbewerber seinen Hochschulort frei wählen
darf. Schwerpunktmäßig trifft dies zur Zeit auf die Lehr¬
amtsstudiengänge zu, in denen an allen Hochschulen des
Bundesgebietes die Auslastung durchschnittlich bei ca.
50 % liegt. Werden andere Studiengänge, wie z. B. Elek¬
trotechnik und Maschinenbau zum Vergleich herangezogen,
stellt man fest, daß die Zahl der tatsächlichen Ein¬
schreibungen die rechnerische Aufnahmekapazität der bei¬
den Fachbereiche erheblich überschreitet.

Ebenso deutlich wird das Bild bei Studiengängen, die in
das ZVS-Verfahren einbezogen sind. Hier geben ZVS-Aus-
wertungen wieder, wieviel Bewerber einen bestimmten
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Studienort als ersten Ort ihrer Wahl genannt haben. Die
nachfolgende Aufstellung soll dieses Bild verdeutlichen:

Studi engang Kapazität Bewerber/Einschreibungen

Maschi nenbau 226 255
Elektrotechnik 212 241

Informat i k 49 220
Landbau ■ 82 419
Landespflege 80 300
Betri ebswi rtschaft 216 190

(312)Volkswi rtschaft 72 43
Architektur 84 44 ( 95)
Pädagogi k 52 25 ( 31)

1 075 1 737

Die Klammerzusatze bei den Studiengangen Betriebswirtschaft
und Volkswirtschaft, Architektur und Pädagogik lassen er¬
kennen, daß mehr Bewerber eingeschrieben worden sind, als
sich ursprünglich für Paderborn interessiert hatten. Ob
für diese Studieninteressenten Paderborn nun der Ort der
zweiten oder siebten Wahl war, ist nicht erkennbar.

Diesem punktuellen Abschöpfungsprozeß steht gegenüber, daß
sich auf 1 075 Studienplätze in den genannten Studiengän¬
gen 1 737 Schulabgänger beworben haben; die fortschreiten¬
de Konsolidierung der Universitat-GH-Paderborn in der Hoch¬
schullandschaft wird dadurch deutlich belegt. Zur Aus¬
schöpfung des Bewerberpotentials wäre es erforderlich, vor¬
nehmlich dort Studienkapazität auszubauen, wo eine über¬
nachfrage besteht. Da die Nachfrage inzwischen jedoch sehr
empfindlich auf veränderte Arbeitsmarktchancen reagiert,
die Orientierung des Studienangebotes allein an kurzfristi-



gen Entwicklungen aber weder zweckmäßig noch wünschenswert
ist, werden die Hochschulen Angebot und Nachfrage niemals
vollkommen zur Deckung bringen können und wollen. Genauso
verhält sich auch die Universität-GH-Paderborn.

In den vergangenen 3 Jahren hat sich die Zahl der Stu¬
dierenden an der Universität-Gesamthochschule-Paderborn
dennoch kontinuierlich um je 1 000 gesteigert und im
Wintersemester 1983/84 konnten Uber 11 000 Studierende
gezählt werden. Auch im kommenden Wintersemester wird mit
einem gleichen Zahlenanstieg gerechnet, so daß die Zahl
12 000 sicherlich in greifbare Nähe rückt.

Einrichtung neuer Studiengänge

Auf Antrag der Fachbereiche 10 - Maschinentechnik I - und
14 - Elektrotechnik - hat der Senat am 2. Mai 1984 die
Einrichtung von Ergänzungsstudien im Sinne von § 87 Abs.
4 WissHG beschlossen. Gemäß § 108 Abs. 2 Nr. 2 WissHG ist
dafür allerdings noch die Genehmigung durch den Minister
für Wissenschaft und Forschung des Landes NRW erforder¬
lich.

Die Ergänzungsstudiengänge Elektrotechnik und Maschinen¬
bau sollen besonders qualifizierten Absolventen entspre¬
chender Fachhochschulstudiengänge die Chance bieten,
einen weiteren berufsqualifizierenden Diplomabschluß im
mehr theoriebezogenen wissenschaftlichen und längeren Ast
der integrierten Studiengänge der genannten Fachbereiche
(besondere Lehrveranstaltungen werden nämlich nicht ange¬
boten) zu erwerben.

Obwohl die Studienstrukturbeschreibungen keine speziell
auf Bewerber aus den Standorten Meschede und Soest bezo¬
gene Regelungen enthalten, ist die überwiegende Annahme
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der Studiengänge von Absolventen von dort zu vermuten und
das wird natürlich zur stärkeren Verklammerung der beiden
Abteilungen mit dem Zentralort beitragen. Insgesamt also
ein schönes, die Abtei 1ungsstruktur der Hochschule stüt¬
zendes Bei spiel.

Siegener Modell

Die Nase vorn hat die Universität-GH-Siegen bei der Ent¬
wicklung von Mehrfachqualifikationsmodel 1 en für Lehramts¬
kandidaten. Nach einer Presse-Information des Soziallibe¬
ralen-Hochschulverbandes (SLH) haben Lehramtskandidaten
des Faches Chemie mit abgeschlossenem Staatsexamen für
die Sekundarstufe II an der Uni Siegen nämlich seit neue¬
stem die Möglichkeit, die Wartezeit bis zum Eintritt in
das Referendariat mit einem zwei- bis dreisemestrigen
Studium zum Erwerb des Abschlußgrades 'Diplom-Laborche¬
miker' im Hauptstudium I des integrierten Studiengangs
Chemie sinnvoll zu überbrücken.

Das kurze Zweitstudium resultiert aus der Anrechnung der
Studienleistungen im S II - Studiengang Chemie, die Band¬
breite von 2-3 Semestern ergibt sich aus der indivi¬
duellen Fächerkombination der einzelnen Kandidaten. Der
SLH hat die Übernahme dieses Modells durch die Universi¬
täten-GH- empfohlen; er sieht darin für angehende Lehrer
eine gute Chance, einer eventuellen Arbeitslosigkeit aus-
zuwei chen.

Die Idee ist nicht neu. An der Universität-GH-Paderborn
waren die Überlegungen zum Angebot von Alternativen zur
Erlangung eines berufsqualifizierenden Abschlusses für
Absolventen von Lehramtsstudiengängen jedenfalls schon im
Frühjahr 1983 so weit gediehen, daß der Minister für
Wissenschaft und Forschung des Landes NRW gebeten wurde,
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in bezug auf eine Ausweitung der Ausnahmetatbestände nach
§ 7 Abs. 2 BAföG Initiativen zu entfalten. Da für Zweit¬
studien nämlich nur in Ausnahmefällen, die beim ange¬
sprochenen Personenkreis in der Regel nicht gegeben sind,
Ausbildungsförderung gewährt wird, wurde der Novellierung
des BAföG vom Grundungsrektorat entscheidendes Gewicht
für den Erfolg der Pläne, angehenden Lehrern mit mathe¬
matisch-naturwissenschaftlicher Fächerkombination in FH -
Studiengängen - zunächst an der Abteilung Meschede - ein
Zweitstudium zum Erwerb des Grades Dipl.-Ing. anzubieten,
bei gemessen.

Mit Erlaß vom 27 .04 .1983 teilte der Minister für Wissen¬
schaft und Forschung des Landes NRW mit: 'Gegenwärtig
sehe ich keine Möglichkeit, die von Ihnen angestrebte
Ausweitung der Ausbildungsförderung zu erwirken'. Der
Schwung ging danach verloren und das weitere Ziel, Mo¬
del 1 studi enverl auf spl äne für Absolventen der Lehramts¬
studiengängen mit allen denkbaren Fächerkombinationen zu
entwickeln, wurde wegen der vermuteten geringen Nachfrage
zurückgestellt. Vorerst muß daher wie seit jeher im Ein¬
zelfall über die Anrechnung von Studien- und Prüfungs¬
leistungen entschieden werden.

Nottingham-Austausch ausgeweitet

Ein bemerkenswerter Erfolg bei dem Versuch, die Auslands¬
aktivitäten unserer Hochschule über die geistes- und
wirtschaftswissenschaftlichen Fachbereiche hinaus auch
auf die Ingenieurwissenschaften auszuweiten, ist jetzt im
Rahmen unserer Kooperation mit dem Trent Polytechnic in
Nottingham gelungen.

Aufgrund straff strukturierter Studiengänge und immer
noch guter, aber sich verschlechternder Arbeitsmarkt-
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Chancen war bisher bei Ingenieurstudenten eher die
Neigung festzustellen, ihr Studium möglichst schnell -
und das heißt auch ohne Auslandsaufenthalte - zu absol¬
vieren. Nach dem Besuch einer Delegation des Fachbereichs
16 - Elektrische Energietechnik - aus Soest in Notting¬
ham, ist nun eine Vereinbarung getroffen worden, die
einen Studenten- und Wissenschaftleraustausch in größerem
Umfang vorsieht:
- Schon im WS 84/85 soll ein Austausch von Langzeitprak¬

tikanten beginnen: 3 Soester Studenten, die ihr Grund¬
studium absolviert haben, gehen nach England, dafür
kommen 3-5 Engländer als Praktikanten in die Gegend
von Soest;

-2-3 Diplom-Ingenieure aus Soest sollen noch im WS 84/
85 nach Nottingham, um dort ihrem deutschen Abschluß
noch einen britischen "Bachelor of Engineering" hinzu¬
zufügen, umgekehrt sollen britische Ingenieure in Soest
zusätzlich ihren deutschen "Diplom-Ingenieur" machen.

Außerdem ist ein direkter Wissenschaftler-Austausch ge¬
plant, der noch in diesem Jahr mit einem Englisch-Inten-
sivkurs für Lehrende des FB 16 in Nottingham beginnen
soll .

1 Buden'-suche

Im Rahmen der Kooperationsvereinbarung mit dem Trent
Polytechnic in Nottingham fahren in jedem Jahr Pader¬
borner Studenten nach Nottingham, um dort 1 bzw. 2 Se¬
mester zu studieren. In der Hauptsache sind Studenten der
Wirtschaftswissenschaften an diesem Austausch beteiligt,
jedoch auch Studenten anderer Fachbereiche (Sprach- und
Literaturwissenschaften, Maschinenbau, Elektrotechnik
usw.) nehmen diese Möglichkeit des Auslandsstudiums wahr.



Im Gegenzug kommen ebenfalls im September eines jeden
Jahres Nottinghamer Studenten des Trent Polytechnic nach
Paderborn. Die englischen Studenten halten sich im Rahmen
des Studienganges "European Business" (Wirtschaftswissen¬
schaften) 1 Jahr in Paderborn auf.

Regelmäßig entstehen Schwierigkeiten, für die relativ
kurze Mietdauer von einem halben bzw. einem Jahr möbi-
lierte oder tei1möbi1ierte Unterkünfte zu vermitteln.

Falls jemand die Möglichkeit hat, an einen englichen Stu¬
denten ein Zimmer zu vermieten, bittet das Akademische
Auslandsamt um kurze Mitteilung (Tel. 2450).

-

Patenschaft für ausländische Studenten

Eine erfreuliche Anfrage erreichte das Akademische Aus¬
landsamt im April: Eine Dame aus Oelde, die in der Zei¬
tung von den teilweise sehr schwierigen Lebensbedingungen
ausländischer Studenten gelesen hatte, machte spontan das
Angebot, eine Patenschaft für einen Ausländer oder eine
Ausländerin zu übernehmen, um Integrationshilfe zu lei¬
sten. Auch eine finanzielle Unterstützung wurde angebo¬
ten. Die Kommission, die das Akademische Auslandsamt bei
der Vergabe von Notfal1hi1fen berät, hat inzwischen einen
Studenten für diese Patenschaft vorgeschlagen.

Besonders für jüngere Semester mit Anfangsschwierigkeiten,
sich in Deutschland einzuleben, wäre die Einrichtung
einer Patenschaft sicher ein günstiger Weg, Schwierig¬
keiten zu überwinden und zwar auch dann, wenn die Paten¬
schaft keine finanzielle Unterstützung mit einschließt.
Insgesamt ein nachahmenswertes Beispiel!
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Messe-Nachlese Hannover 1984

Die Universität-GH-Paderborn war - wie schon berichtet -
auf der diesjährigen Hannover-Messe in der Halle 7 auf
dem Gemeinschaftsstand nordrhein-westfäl ischer Hochschu¬
len vertreten durch:
Bildverarbeitungsanlage (Prof. Aldejohann)
Linearmotoren (Prof. Dr. Draeger, Prof. Dr. Moczala)
Metal1analytik (Prof. Dr. Lendermann, Prof. Dr. Ziegler).

Der Besuch der Exponate war sehr gut, es konnten etliche
für die künftige Entwicklung wichtige Kontakte geknüpft
werden. Hervorzuheben sind Kooperationen von Prof. Alde¬
johann mit einem Industriebetrieb sowie mit der Augen¬
klinik des Klinikums Charlottenburg der FU Berlin (Prof.
Dr. Wollensack). Die Metal1ana1ytik erhielt wesentliche
Impulse für eine Weiterentwicklung der Anlage und konnte
Industriekontakte knüpfen, bei den Linearmotoren stand
das Interesse einer industriellen Verwertung im Vorder¬
grund. Auch hier haben sich erfolgversprechende Ansätze
ergeben.

Nachdem die Hannover-Messe, gemessen am Interesse des
Publikums für unsere Exponate, wiederum ein voller Erfolg
war, ist es an der Zeit, auch über negative Seiten dieser
Veranstaltung nachzudenken.

Zu kritisieren ist vorrangig die Dominanz von Aachen.
Entgegen zuvor getroffene Absprachen tauchte auch in
diesem Jahr wieder die IHK Aachen auf dem Gemeinschafts¬
stand auf und zwar erneut an einer exponierten Stelle des
Standes. Das ist mit der Zielsetzung des Standes, der
Präsentation der Hochschulforschung in Nordrhein-West¬
falen, nicht vereinbar. Die IHK selbst ist keine for¬
schende Einrichtung, sie hilft bestenfalls bei der Um¬
setzung von Ergebnissen. Als unfair gegenüber den anderen
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Ausstellern müssen auch die großflächigen Aufschriften
und die Werbung für eine "Technologieregion Aachen" be¬
zeichnet werden. Zum Gemeinschaftsstand gibt es keine
Alternative, wohl aber zur Dominanz der beiden Aachener
Hochschulen. Allerdings wäre zur Darstellung der Fehlent¬
wicklungen beim Wissenschaftsminister eine Initiative
mehrerer Hochschulen erforderlich.

Besonders bedeutende Besucher am Stand der Uni-GH-Pader-
born waren Ministerpräsident Rau, Minister Dr. Krumsick
mit Mitgliedern des Wissenschaftsausschusses des Land¬
tages, der norwegische Botschafter, der Landrat des Hoch¬
sauerlandkreises mit Mitgliedern des Wirtschaftsausschus¬
ses, eine Delegation der Kommission für Wirtschaftsförde¬
rung des Kreises Heinsberg unter Leitung des Oberkreis¬
direktors, Ministerialdirigent Dr. Besch und MR Dr.
Speier aus dem Wissenschaftsministerium.

Die Broschüren über Forschung-Entwicklung-Beratung, über
Studienmöglichkeiten etc. sowie das Plakat über das Stu¬
dienangebot der Hochschule, fanden reißenden Absatz. Es
ist allerdings zu vermuten, daß die Beschränkung auf zwei
Broschüren (Auflage je 1 000 Stück) und vielleicht ein
Faltblatt in größerer Auflage (evtl. 1 500 Exemplare) -
sämtlich in professioneller Aufmachung - vorteilhafter
sein könnte. Die Vorarbeiten dazu wurden ohne Verzug auf¬
genommen .

Innovations- und Technologietransfer

Der Senat hat am 2. Mai das obige Thema auf der Basis des
nachstehenden Vermerks von Prorektor Prof. Dr. Hartmann an¬
diskutiert. Abschließende Ergebnisse können nach der ersten
Beratung auf Senatsebene noch nicht vorliegen; Bedenken ge¬
gen zu hohe Erwartungen an die Hochschule waren aber schon
unüberhörbar.
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Wegen des informativen Charakters des Vermerks halten wir
die Veröffentlichung ungeachtet dessen schon jetzt für an¬
gebracht. Vorausschicken wollen wir allerdings, daß die
Aufzählung den wichtigsten Beitrag einer Hochschule zum
Transfer, die gute Ausbildung der Studenden, erstaunlicher¬
weise vernachlässigt.

1. Bisherige Aktivitäten der Universität-GH-Paderborn

1.1 TBNW-Programm
Unter der Leitung von Prof. Dr. Stock läuft seit WS
1972/73 die vom Wirtschaftsminister geförderte Tech¬
nische Beratung NW. Ursprünglich auf Fachhochschul¬
lehrer an Fach- und Gesamthochschulen beschränkt,
seit 1984 auf Beteiligung von a-Professoren möglich.
Das Programm umfaßt Kurz- bzw. Intensivberatungen
bei mittelständisehen Unternehmen.

1.2 Broschüre über Forschungsprojekte
Die Universität-GH-Paderborn hat in den Jahren 1982,
1983 und 1984 Broschüren mit einer Aufstellung der
für Technologietransfer geeigneten Forschungsprojek¬
te erstellt. Die Broschüre wurde an Interessenten
- insbesondere während der Hannover-Messe - verteilt.

1.3 Teilnahme an der Hannover-Messe
Seit 1982 beteiligt sich die Universität-GH-Paderborn
mit Exponaten an dem Gemeinschaftsstand der nordrhein-
westfälisehen Hochschulen.

1.4 Projektgruppe "Technologietransfer"
Auf der Basis des Prognos-Gutachtens zum "Wirt¬
schafts- und Regional entwieklungsprogramm für den
Kreis Paderborn" beschäftigte sich eine Projektgrup¬
pe mit diesem Thema. Neben dem Kreis, den Kammern,
Vertretern von Unternehmen usw. waren auch die Pro-



fessoren Dr. Lückel , Dr. Hartmann und Dr. Stock ver¬
treten. Das Ergebnis wurde als Abschlußbericht dem
Kreistag vorgetragen.

1.5 Kontakt mit "TU-Transfer" Berlin
Auf Einladung des Vizepräsidenten der TU Berlin, Pro¬
fessor Dr. Künkel , besuchten die Prorektoren Schlimme
und Hartmann die Technologietransferstelle ("Techno¬
logieladen") sowie das Berliner Innovations- und
Gründerzentrum (BIG). ( Anmerkung der Redaktion: Dem
Senat lag ein längerer Artikel über die Aktivitäten
des BIG auf den Arbeitsebenen Informationstransfer,
Technologietransfer, Personaltransfer, Unternehmens¬
gründung, Weiterbildung und Transferforschung vor). ^

2. Chanchen und Probleme des Technologietransfers

2.1 Transfer-Typen
Um den vielschichtigen Diskussionsstroff zu struktu¬
rieren, sollen zunächst stichwortartigdiewichtigsten
"Schienen" für den Technolgie-Transfer beschrieben
werden:
A Größere Firmen arbeiten gemeinsam mit Hochschulen

an mittelfristigen Projekten, häufig unter Einwer-
bung von Drittmitteln (z. B. vom Bundesminister
für Forschung und Technologie).

B Kleinere Firmen haben - bei tragfähiger Produk¬
tionsstruktur - Detai1probleme, die durch Bera¬
tung und Hilfestellung seitens der Hochschulen
lösbar sind.

C Kleinere Firmen haben innovationsbedürftige Pro¬
duktionsstruktur; die Hochschulen sollen - meist
unter Zeitdruck - fertige oder fertigungsreife,
innovative Produkte abliefern.

D In "Technologieparks" wird den Gründern innovati¬
ver Firmen eine "gedeihliche" und gemeinsam nutz-
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bare Infrastruktur geboten. Die Hochschulen bie¬
ten Zugang zu Geräten und Einrichtungen sowie ggf.
betriebswirtschaftliche Betreuung durch Seminare.

E Hochschulen entwickeln im Rahmen der laufenden
Forschung innovative Verfahren oder Geräte und
bieten Prototypen bzw. Patente zur Weiterentwick¬
lung (Serienreife) an, z. B. auf Messen, über Pa¬
tentagenturen oder über direkte Kontakte.

F Hochschulen vermitteln geeignete Mitarbeiter ("In¬
novationsassistenten") an "innovationswillige"
Firmen (Personaltransfer).

G Hochschulen bieten Weiterbildungsveranstaltungen
auf technischen bzw. betriebswirtschaftlichen Ge¬
bieten an (Wissenstransfer).

Einschätzung
Am bekanntesten und seit langem am besten eingespielt,
ist der Transfer-Typ A. Er beschränkt sich aber be¬
reits dem Wesen nach auf "technologiebewußte" Firmen
und kann nicht durch Aktivität der Hochschulen belie¬
big im Volumen vergrößert werden.

Typ B bringt keine Innovationsschübe, trägt aber auch
keine Projekte mit eigenen Drittmittel-Mitarbeitern.
Da sich die Diskussion mit Hochschulangehörigen auf
Detai1probleme beschränkt, sind im allgemeinen die
Hemmschwellen nicht allzu hoch. Es ist zu diskutie¬
ren, ob dieser Transfertyp bereits durch TBNW abge¬
deckt wird oder unter veränderten Randbedingungen ab¬
gedeckt werden kann.

Der politisch aktuellste ist Transfertyp C, weil da¬
von eine Umorientierung gefährdeter Firmen auf neue,
tragfähige Produktionsstrukturen erwartet wird. Er
ist aber gleichzeitig der schwierigste, weil sowohl
bei den Betrieben als auch bei den Hochschulen kaum
überwindbare Hürden vorhanden sind. Die Betriebe

2.2
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können die technologischen Lücken oft selbst nicht
erkennen, scheuen sich die Rückständigkeit vor Außen¬
stehenden zu bekennen, Entscheidungsträger fürchten,
bei Strukturänderungen entbehrlich zu sein usw. Um¬
gekehrt sind die Hochschulen zwar in der Lage, Lö¬
sungsvorschläge und Konzepte für innovative Produkte
zu erarbeiten. Sie sind jedoch im allgemeinen nicht
in der Lage, betriebssichere, fertigungsreife, dem
Markt angepaßte, kostengünstige, seriengeeignete usw.
Produkte in engen zeitlichen Grenzen zu schaffen.

Die größten Chancen für eine Änderung der Firmen¬
struktur einer Region besteht voraussichtlich in der
gezielten Förderung junger Unternehmen, also in Typ
D. So sind die innovativen Unternehmen im "Silicon
Valley" fast ausschließlich Neugründungen. Die von
den Hochschulen einzubringenden Dienstleistungen
(Gerätenutzung, Seminare, Kontaktgespräche) sind
hochschultypisch und auch von einer im Personalsek¬
tor unterdurchschnittlich ausgestatteten jungen Hoch¬
schulen erbringbar.

Die selbständige Entwicklung von innovativen Verfah¬
ren oder Geräten (Typ E) ohne Beteiligung der In¬
dustrie läßt sich in Hochschulen nicht erzwingen.
Die hochschulinterne Umsetzung in Produkte läuft im
allgemeinen "am Markt" vorbei. Dieser Aspekt sollte
bei der Beteiligung an der Hannover-Messe bedacht
werden.

Die Transferschienen "Personaltransfer" (F) und "Wei¬
terbildung" werden zwar oft in diesem Zusammenhang
diskutiert, sollten bei einem ersten Durchgang aber
ausgeklammert werden.



Frau Minister und die Studenten

Am 7. Mai fand sich bi1dungspolitsche Prominenz in Pader¬
born ein: Frau Bundesminister Dr. Wilms besuchte die Hoch¬
schule, Herr Dr. Krumsiek persönlich vertrat als ent¬
sprechender Fachminister das Land Nordrhein-Westfalen.
Die Zeitungen haben ausführlich und mit bemerkenswerten
Kommentaren berichtet. Interessant ist schon die Vorge¬
schichte: In ihren "16 Thesen für eine Hochschulpolitik
der 90-er Jahre" hatte die CDU-Politikerin Gesamthoch¬
schulen abgelehnt. Das wollte die Universität-GH-Pader¬
born genauer hören und begründet wissen. Dr. Wilms nahm
die umgehende Einladung des Rektors prompt an, sich doch
einmal ein Bild vor Ort zu verschaffen, - ihm einen Korb
zu geben, wäre wohl nicht ohne Nachhall geblieben, aber
man nimmt der Ministerin auch ab, was sie in Paderborn
vorgetragen hat: es sei nie ihre Absicht gewesen, den
Stand der Gesamthochschulen infrage zu Stellen, - aller¬
dings sei die Gesamthochschule für sie auch kein Modell,
nach dem alte Hochschulen organisiert sein sollten.

Mit sichtlichem Genuß verwies die Bundesministerin für
Bildung und Wissenschaft auch darauf, daß ihr Tischnach¬
bar, der Minister für Wissenschaft und Forschung des Lan¬
des NRW, ebensowenig wie sie daran dächte, weitere Ge¬
samthochschulen zu errichten.

Die Hochschule - und das konnte der Rektor sehr gut bele¬
gen - verglich Gründungsziele und Arbeitsergebnisse nach
12 Jahren mit dem Ergebnis, daß jedenfalls in Paderborn
das Konzept aufgegangen ist. Möglich, daß manches, ins¬
besondere in den integrierten Studiengängen an anderen
Hochschulen weniger gut geglückt ist - der schmale Besuch
des Hauptstudiums I an anderen Gesamthochschulen läßt
sehr nachdenklich werden -, einzigartig dürfte in jedem
Fall eine andere Tatsache sein, die in diesen Zeilen ein¬
mal etwas näher beleuchtet werden soll: In Paderborn dis-



kutieren zentrale Hochschulleitung und Dekane nicht hin¬
ter verschlossenen Türen mit ihren Besuchern, sondern
öffentlich und mit Studenten.

War zunächst nur der AStA-Vorsitzende als Teilnehmer vor¬
gesehen, so fand sich auf dessen Wunsch die komplette
AStA-Mannschaft zur Beratung ein. Etwa 100 Studenten ka¬
men noch hinzu, die vor den Türen des Senats warteten.
Ein Teil von ihnen wollte seinen unübersehbaren Protest
(am Pohlweg flatterte ein großes Transparent) gegen die
Politik der Bundesministerin persönlich vortragen und be¬
gründen, andere waren schlicht neugierig, die Politikerin
persönlich im Gespräch zu sehen; wieder andere schienen
sich für "ihre Hochschule" ins Zeug legen zu wollen, und
es gab schließlich auch eine Gruppe, die meinte, ihrem
eigenen politischen Glaubensbekenntnis schuldig zu sein,
ihre Kommilitonen in die Irre zu führen: Mit Blick auf
die studentische Teilnahme an der Gesprächsrunde von einer
Weigerung der Bundesministerin zu sprechen, Studenten an¬
zuhören - wie dies leider wider besseres Wissen geäußert
wurde - ist schon wenig wahrheitsdienlich.

Es muß wohl so gewesen sein, daß diese Studenten nicht im
entferntesten daran geglaubt haben, tatsächlich kurzer¬
hand vom Rektor noch dazu eingeladen zu werden und der
Ministerin auch im wörtlichen Sinne gegenüberstehen zu
können. Denn der vollmundig beanspruchte Vortrag dieser
Gruppe, war doch sehr dürftig, nahm von den kostbaren
2 1/2 Stunden, die dem Besuch für die Hochschule zur Ver¬
fügung standen, Zeit in Anspruch, die andere gut vorbe¬
reitete Hochschulangehörige, auch Studenten aus der AStA-
Mannschaft, besser genutzt hätten. Die Gunst der Stunde
war von diesen Studenten jedenfalls vertan, den Selbst¬
widerspruch einer Bildungspolitik offenzulegen, die Wett¬
bewerb zwischen Hochschulen fördern, aber unter den Stu¬
denten der Hochschulen Wettbewerbsschranken aufrechter¬
halten will, z.B. eben mit der Ablehnung gleicher Chancen
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für Absolventen von Gymnasien und Fachoberschulen in in¬
tegrierten Studiengängen.

Aber die Paderborner Studenten - aller Richtungen - haben,
und das ist viel wichtiger noch, Engagement, Gesprächs¬
willen und die Fähigkeit bewiesen, anderen Auffassungen
und politischen Gegnern Raum zu geben. "Hinter ver-
schlosenen Türen" zu tagen, diese Flucht ins Abseits, die
doch so erbärmlich allem Hohn spräche, was wissenschaft¬
lichem Diskurs und auch dem Gespräch in einer Hochschule
Würde geben kann, diese peinliche Situation ersparen uns
und sich selbst die Paderborner Studenten. Auch die Bun¬
desministerin wußte das sehr wohl zu schätzen.

~

Professor Biedenkopf: Kontakte ausbauen

Prof. Dr. Kurt H. Biedenkopf besuchte am Montag, dem
21.05., die Universität-GH-Paderborn. Der Besuch, gedacht
als Infor-mations- und Meinungsaustausch, - der CDU-Poli¬
tiker war zum ersten Mal Gast an der Universität-GH-Pa¬
derborn - kam zustande auf Initiative des CDU-MdL Toni
Schröder aus Salzkotten. Biedenkopfs Fazit: die jetzt
geknüpften informellen Kontakte zur Universität-GH-Pader¬
born aufrechtzuhalten und weiter zu pflegen.

Der Kurzbesuch begann mit einem Gespräch im Rektorat, an
dem seitens der Hochschule Rektor Prof. Dr. Friedrich
Buttler, Kanzler Ulrich Hintze und die Prorektoren Prof.
Dr. Freese und Prof. Dr. Dr. Schlimme teilnahmen. Der in¬
teressierte und in Fragen der Hochschulpolitik kompetente
westfälische CDU-Landesverbandsvorsitzende (vormals Rek¬
tor der Universität Bochum), äußerte sich dabei positiv
zur Konzeption der integrierten Gesamthochschule im Hin¬
blick auf die Motivation von Studenten, die vor der Stu¬
dienaufnahme eine Lehre absolvieren bzw. auf Berufser¬
fahrung zurückblicken können. Diese Studenten, so Bieden-
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köpf, seien in der Regel hoch motiviert für eine theore¬
tische Weiterbildung an einer Hochschule.

Rektor Buttler wies in diesem Zusammenhang darauf hin,
daß es keinen Unterschied gäbe bezüglich der Qualifika¬
tion eines Studenten der Universität-GH und eines Stu¬
denten einer traditionellen Universität.

Weiterhin hob der Rektor die konstruktive Zusammenarbeit
mit der heimischen Industrie auf dem Gebiet der Forschung
und des Technologietransfers hervor.

Erfreulich gestalte sich ebenfalls, so Buttler, das Zusam¬
mengehen von Universität und der Stadt Paderborn im kultu¬
rellen und sportlichen Bereich.

Dem Kanzler war es vorbehalten, Prof. Biedenkopf bei die¬
ser positiven Leistungsbilanz auch mit den nüchternen
Zahlen des Universitätsalltages zu konfrontieren. Die
Ist-Situation, erläuterte Ulrich Hintze, sei geprägt vom
deutlichen Mißverhältnis von Studentenzahl einerseits und
zur Verfügung stehenden räumlichen Kapazitäten auf der
anderen Seite. Es sei davon auszugehen, daß sich diese
schwierige Situation in naher Zukunft nicht verändern
werde.

Direkten Einblick in Forschungsprojekte und -arbeit wurde
Biedenkopf an den Arbeitsplätzen der Professoren Kumm und
Carstensen gewährt. Der CDU-Politiker zeigte sich beein¬
druckt von den Arbeiten und Arbeitszielen sowohl des In¬
genieurwissenschaftlers als auch des Anglisten.

Prof. Kumm beschäftigt sich zur Zeit u.a. intensiv mit
dem Satel1itenrundfunkempfang und digitaler Signalverar¬
beitung. Prof. Carstensen erstellt u.a. ein Wörterbuch
über Anglizismen in der deutschen Sprache, ein Projekt,
das mindestens noch vier Jahre bis zur endgültigen Ver-
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öffent1i chung in Anspruch nehmen werde, so Carstensen.

Ein vorzügliches Mittagessen in der Mensula ließ den Kurz¬
besuch von Prof. Biedenkopf ausklingen.

Professor Biedenkopf mit seinen Gesprächspartnern im
Rektorat.

Personalversammlung am 18.05.1984

An dieser Stelle sollte ein Kurzbericht über die Perso¬
nalversammlung erfolgen. Der Personalrat hat die Zustim¬
mung dazu aber versagt, da nach seiner Auffassung damit
die NichtÖffentlichkeit der Sitzung verletzt würde.

Auf die Wiedergabe der Tagesordnung können wir an dieser
Stelle verzichten, da jeder nichtwissenschaftliche Mit¬
arbeiter mit der Einladung eine solche erhalten hat.
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Ein Hort zum Sonntag: "der Lehrling"

(Auszug aus einem Wortbeitrag von WDR-Chefreporter Klaus-
Jürgen Haller zum Sonntagsmagazin A - Z; mit Genehmigung
des Autors und des WDR).

Ein altes Wort, ein treffliches Wort, ein Wort, dem Ahnungs¬
lose böse mitgespielt haben. Bildungspolitiker, die von der
Sprache keine Ahnung haben; Politiker, die meinen, daß Wör¬
ter beliebig austauschbar seien wie Parteiprogramme, und
Politiker, die sachliche Probleme vornehmlich verbal be-
wältigen.
Der "Auszubildende" ist eine sprachliche Mißgeburt. Ohne
Saft, ohne Kraft. Der "Auszubildende" ist nicht einmal als
"Azubi" zu ertragen. Die da um die Emanzipation der beruf¬
lichen Bildung bemüht waren, die haben den Delinquenten,
der angeblich vornehmlich die Werkstatt fegen und für den
Meister Bier heranschleppen mußte, ins Passiv verpflanzt.
Er ist ein Auszubildender, ein Jemand, an dem herumge¬
doktert wird.

Auszubildender, das ist die Sprache derer, die schon in
ihrem Denken sozusagen verbeamtet sind. Der "Auszubilden¬
de" und der "Zuverbeamtende", das ist dieselbe Wellenlänge
und derselbe Kohl.

Es ist Zeit, daß wir für den alten "Lehrling" eine Lanze
brechen.

Der "Lehrling" ist nichts anderes als derjenige, der zur
"Lehre" gehört. Und Lehre ist ja nur, wenn mindestens ei¬
ner lehrt und einer lernt. Der Lehrling heißt nicht "Lern-
ling", weil er zum Lernen, er heiß "Lehrling", weil er zur
Lehre gehört. Und Lehre ist beides, Lehren und Lernen. Und
das macht einen Sinn, aktiv und passiv zugleich, während
an dem "Auszubildenden" nur aktiv herumgedoktert wird; er
selbst hat es passiv zu erleiden. Der "Auszubildende" ist
eine im Deutschen abwegige Gerundivkonstruktion. Kein Wun¬
der, daß die jungen Leute nicht mehr vernünftig lernen!
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PersonalVeränderungen

1. Einstellungen

Name_ Bereich Amts-/Dienstbezeichnunp zum
FB 10 Techn. Angestellter 16.04.1984
AVMZ Aushilfsangestellte 02.04.1984

- 30.06.1984
FB 10 Facharbeiter 02.04.1984

- 01.10.1984
Tp-Q A 1,CD T £+ Techn. Angestellte n o nc -1ao/,• UZ>• l yöH
FB 10 Techn. Angestellter 02.04.1984
FB 14 Techn. Angestellter 02.05.1984
TTT* £r ß C Techn. Angestellter no n/i 1 qpaUtl • U*4• ) jOH

Bibliothek Bibl.—Amtsrätin 01.04.1984

Bibliothek Eibl.-Inspektorin z.A. 05.04.1984

ZV Reg.-Inspektorin 01.05.1984

ZV Reg.—Inspektorin 12.05.1984

T3-(V.1 i ä +Bi DIiotneK Bibl.-Angestellte ni n/i 4 noAun ■u*+. n yoM-
7irZ.V Reg.—Angestellter n/i ^ Qß/iU1•i yOH

FB 10 Reg.-Angestellte 01.04.1984
FB 13 Techn. Angestellter 01.04.1984
FB 13 Techn. Angestellte 15.05.1984
FB 6 Techn. Angestellter 03.04.1984
ZV Reg.-Angestellter 04.05.1984

Bibliothek Bibl.-Angestellte 30.04.1984
FB 14 Techn. Angestellter 30.04.1984
Pressestelle Pressereferent 30.04.1984
FB 14 Techn. Angestellter 30.04.1984

FB 14 Reg.-Angestellte am 06.05.1984

Guthardt, Armin
Kirchhof, Roswitha

Kleine, Martin

Kruse, Ursula-Regina
Köneke, Wilhelm
Weißmann, Herbert
Winterberg, Ralf

2. Beförderung
Büchler, Edeltraud

3. Ernennung
Klose, Edith

4. Verbeamtung euf Lebenszeit
Bernards, Marion

5. planmäßige Anstellung
Jux, Ingrid

6. Höhergruppierungen
Finke, Angelika
Frank, Pius
Hauschild, Hildegard
Koch, Manfred
Risse, Annette
Sievers, Werner
Witte, Hubert

7. Abgänge
Behm, Gudrun
Benik, Günter
Dr. Kluge, Erhard
Krüger, Hans-Joachim

8. Verstorben
Pott, Edith

Am 14.05.1984 hat Detlef G r e w e, Magister Artium der
Publizistik- und Kommunikationswissenschaft, als wissen¬
schaftliche Hilfskraft die Arbeit in der Pressestelle auf¬
genommen.
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Leserbri efecke

Betr.: Arbeitszeit und Dienstort

Zu diesem Thema sind zwei Leserbriefe eingegangen. Die vom
Rektor geplante Neuregelung hat im übrigen bei den Fachbe¬
reichen Ablehnung und Zustimmung gefunden, die negativen
Stellungnahmen hatten aber schließlich die Festschreibung
der Vorschriften vom 05.10.1982 zur Folge. Die Ablehnungen
stützen sich im wesentlichen auf zwei Argumente: 1. wird
das alte Verfahren als Basis für eine zufriedenstellende
Situation eingeordnet, 2. sollen außerhalb der Hochschule
günstigere Bedingungen für wissenschaftliches Arbeiten ge¬
geben sein. Nun wird man in Zweifel ziehen dürfen, daß an
Hochschulen mit Präsenzpflicht von 40 WStd. (z.B. Univer¬
sität Frankfurt a.M.), in den zustimmenden Fachbereichen
bzw. bei den in anderen Fachbereichen tätigen und überwie¬
gend in der Hochschule arbeitenden Wissenschaftlern unzu¬
mutbare Bedingungen für wissenschaftliches Arbeiten vor¬
herrschen. Es erscheint gleichwohl nicht als sinnvoll, die
Diskussion neu anzufachen.

Zu den Leserbriefen:

1. Die Wiedergabe einer Vereinbarung über Abwesenheiten
ist bei Wahrung des Datenschutzes natürlich nicht als
Auszug aus einer Personalakte zu werten.

2. Zum besseren Verständnis des 'bierzeitungsähnlichen'
Beitrages bzw. der 'unqualifizierten Blödeleien' vom
04.04. werden ein Auszug aus dem Rundschreiben des
Rektors vom 05.10.1982 (Hervorhebungen durch die Re¬
daktion) sowie die Rechtsgrundlage dafür vorange¬
stellt:
§ 11 Abs. 1 ArbeitszeitVO NW vom 02.10.1962
"(1) Der Dienst ist an der Dienststelle und innerhalb

der regelmäßigen Dienststunden zu leisten, sofern
nicht der Leiter der Dienststelle für einzelne Be¬
amte oder Beamtengruppen eine andere Anordnung
trifft."
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Auszug aus dem Rundschreiben vom 05.10.1982
"3. Dienstort ist grundsätzlich die Hochschule. Abweichend

von diesem Grundsatz können die Mitarbeiter mit ihrem
unmittelbaren Vorgesetzten Vereinbarungen darüber tref¬
fen, wann der einzelne Mitarbeiter an anderen Orten tä¬
tig ist. Z.B. ist an die Wahrnehmung dienstlicher Auf¬
gaben in auswärtigen Archiven und Bibliotheken, koope¬
rierenden Forschungseinrichtungen, Forschungsfeldern,
bei Tagungen etc., aber auch an die häusliche Vorberei¬
tung gedacht. Bei der Entscheidung sind zwei Prizipien
maßgeblich, nämlich erstens, daß die Regel nicht durch
zu extensive Nutzung der Ausnahmemöglichkeiten ihrer¬
seits zur Ausnahme degenerieren darf, und zweitens,
daß für die Ausnahme ein sachlicher Grund vorliegen
muß. Ein Fall von Degeneration liegt sicher dann vor,
wenn ein Mitarbeiter regelmäßig nur an zwei Werktagen
pro Woche in der Hochschule anwesend ist , nur in wohl¬
begründeten besonderen Ausnahmefällen (z.B. längere
Archivarbeit, Feldforschung) kann dies während der vor¬
lesungsfreien Zeit - nicht jedoch in der Vorlesungs¬
zeit - als zulässig angesehen werden. Beispiele für
sachliche Gründe habe ich bereits gegeben, die Liste
läßt sich verlängern, mir kommt es darauf an, daß fach¬
spezifische Besonderheiten dabei berücksichtigt werden
können. Ein sachlicher Grund ist indes z.B. dann zu
verneinen, wenn die auswärtige Dienstleistung mit dem
auswärtigen Wohnort des unmittelbaren Vorgesetzten be¬
begründet wird. Fachspezifische Gründe sollten nach ¬
vollziehbar deutlich dargelegt und nicht summarisch
wie z.B. "künstlerische Tätigkeit" beschrieben wer ¬
den."
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Reinhard Doleschal, M.A.
- Soziologie -

L.niversitat Gesamthochschule ■Paderborn i'osttach Io 11 4~oo l'jderborn

An den
Kanzler der

Universität - GesamthochschulePaderborn

18,.' IQ
Universität-GH Paderborn f„ '/ '

, L i M >im Hause

4790 PADERBORN, 16.4.84

Warburger Straße 100, Gebäude
Postfach 16 21

Zimmer Nr.: q 2.339
Telefon (0 52 51) 601 oder 60 2065

I Durchwahl)

Betr.: "hausmitteilungen" vom 4.April 1984
~

Sehr geehrter Herr Hintze,

die "hausmittlungen. Informationen aus der Universität - GH -
Paderborn" vom 4. April 1^84 veranlassen mich, an Sie die ernste
Frage zu stellen, ob es sich bei der Universität -GH -Paderborn
schon um einen westfälischen Karnevalsverein oder noch um eine
ernstzunehmende wissenschaftliche Einrichtung handelt. Die unter
dem Punkt "Arbeitszeit und Dienstort" auf Seite 16/17 zum Thema
Privilegien von Hochschullehrern und Präsenzpflicht von wissen¬
schaftlichen Mitarbeitern der Sozial- und Geisteswissenschaften
dargelegten Entgleisungen und Auszüge aus Personalakten werfen
meiner Ansicht nach schwerwiegende Bedenken und Fragen auf,nach dem
Sinn und Zweck derartiger polemischer Aufwiegelungen der Beschäf¬
tigten dieser Universität-GH gegen eine Wissenschaftsdisziplin
und über einen Sachverhalt, zu dem nur ein sach- und fachkundiger
Kreis überhaupt etwas sagen und schreiben sollte. Dies kann im
Falle der'hausmitteilungen 1 beim besten Willen nicht behauptet
werden. Oder ist dies der neue Stil der Verwaltung, mit unqualifi¬
zierten Blödeleien das Ansehen der Universität-GH Paderborn

vorsetzlich zu beieinträchtigen. Der gemeinte Beitrag erweckt ja
geradezu den Eindruck, als bestünde bei den Sozial- und Geistes¬
wissenschaften das 'high life'. Eine Auffassung, hinter der die
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Gleichgültigkeit gegenüber Lehre und Forschung unübersehbar
ist. flieh würde, sehr geehrter Herr Kanzler,einmal interessieren,
ob Sie den Stil und Inhalt der Seiten 16/17 der "hausmitteilungen"
so verantworten wollen oder ob daraus nicht notwendige Konsequenzen
zu ziehen sind, um weiteren Schaden von der Universität abzuwenden.

Vielleicht können Sie mir in diesem Zusammenhang auch einmal plausibel
darlegen, wie Sie als Dienstvorgesetzter der Verwaltung in der
üniversität-CH Paderborn dafür Sorge tragen wollen, daß in Zukunft
persönliche Akten und Absprachen von Angestellten und Beamten
dieser Universität-GH Paderborn nicht noch einmal für makabre
Karnevalsscherze mißbraucht werden. Stellen Sie sich einmal vor,
Auszüge aus Ihrer eigenen Personalakte würden an das Licht der
Öffentlichkeit geraten. Wie würden Sie dann reagieren?

Vielleicht denken Sie auch einmal darüber nach, ob das verwaltungs¬
mäßige Produzieren von Kalauern und Ähnlichem mit der Effizienz
einer modernen,dynamischen Verwaltung vereinbar ist.

Mit freundlichem Gruß
Ihr
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Prof. Dr. Arno Klönne
Soziologie

er>it.it (..e^dmHiot h-chuit' l'jtlerhoin l'o^tldch \cZ\ 47O0 Tüderborn

An den Kanzler
der Universität-Gesamthochschule
Paderborn

4790 PADERBORN, 1 0 . 4 .1 9 & 4

Warburger Straße 100, Gebäude
Postfach 16 21

Zimmer Nr.: Q 2-341
Telefon (05251)601 oder 602O6 4

I Durchwahl I

im Hause
Universität - G&eamthochschule

Paderborn

, J 2. APR. 1984hJU_Ii
Betr.: "hausmitteilung" vom 4. d.M.

Sehr geehrter Herr Hintze,

in der von der Hochschulverwaltung herausgegebenen "hausmit-
teilung" vom 4. April d.J. befindet sich auf den Seiten 16/17
ein Text zum Thema "Arbeitszeit und Dienstort". Das Blatt
"hausmitteilung" stellt eine hochschuloffizielle, der Öffent¬
lichkeit nicht verborgen bleibende Information dar; beabsich¬
tigt ist dabei - so nehme ich an - nicht etwa eine bierzeitungs¬
ähnliche publizistische Aktivität, sondern eine Form der Mit¬
teilung, die ernst genommen werden will. Angesichts dieser
Funktion des Blattes stelle ich die Frage, ob der erwähnte
Text Ihre Billigung findet. Ich habe den Eindruck, daß er ge¬
eignet ist, das Ansehen der Hochschule, speziell der darin
genannten Geistes- und Gesellschaftswissenschaften herabzusetzen.
Wer mit den näheren Umständen der Meinungsverschiedenheiten in
Sachen Anwesenheitsregelung der wissenschaftlichen Mitarbeiter
nicht vertraut ist (und es kann keineswegs vorausgesetzt wer¬
den, daß alle Leser Ihrer "hausmitteilung" hier voll informiert
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sind), kann aus dem besagten Text nur den Schluß ziehen, daß
diejenigen, die gegen eine 40-Stunden-Präsenz der wiss. Mit¬
arbeiter in der Hochschule als Verpflichtung Einwände haben,
es an der nötigen Sorge für eine volle Arbeitsleistung oder
Leistungsbereitschaft mangeln lassen. Mehr noch, ein in dieser
Sache außenstehender Leser muß aus dem Text das Gefühl gewinnen,
bislang herrsche bei den wissenschaftlichen Mitarbeitern zumin¬
dest der Geistes- und Gesellschaftswissenschaften eine Art dolce
vita, und nun habe sich endlich der Rektor bereitgefunden, dem
durch Regelung der Anwesenheitspflicht ein Ende zu machen.
Es geht mir in diesem Brief nicht um die Frage, welche Regelun¬
gen in der Sache möglich und richtig sind, sondern um den Hinweis
auf eine unsachliche Darstellung der Argumentationslage.
Wie auch immer die Präsenz der wissenschaftlichen Mitarbeiter
zu regeln sein mag, - keinesfalls läßt sich die Unterstellung
halten, Anwesenheit in der Hochschule garantiere Arbeitsleistung
und Nichtanwesenheit bedeute bereits Leistungsverweigerung.
Eben diese Unterstellung ist aber aus dem Text der "hausmittei-
lung" herauszulesen.
Im übrigen ist zu fragen, wieso in der "hausmitteilung" vom 4.
April d.J. zu lesen steht, der Rektor habe eine "von nun an gül¬
tige Regelung zu Arbeitszeit und Dienstort" erlassen, während
eben diese gemeinte Regelung vom Rektor in seinem Schreiben vom
30. 3. d.J. als Entwurf gekennzeichnet wird und Hochschulgremien
um Stellungnahme dazu bis zum 7. 5. aufgefordert werden. Dies

~
kommt mir ungereimt vor.
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Betr.; Hausmitteilung vom 4. 4. 1984

"Sandkastenspiel" oder ein Aprilscherz

Sandkastenspieler proben den Ernstfall.

Eigentlich würde es ja reichen, wenn die Bundeswehr erst im

Ernstfalle den Umgang mit der Kriegsmaschinerie lernen würde.

Eigentlich würde es reichen, wenn die vom Gesetz vorgesehenen
Gremien sich erst dann wieder mit Haushaltsfragen beschäfti¬
gen, wenn es etwas mehr als 2 % Finanzzuwachssteigerung zu be¬
raten gibt (Vorschlag: Antrag an den Gesetzgeber zwecks Auf¬
nahme des § 1o2, Abs. 3 im WissHG: "Mitbeschäftigungsgleit-
klausel".

Was etwas verwundert, ist die Bürokratenschelte durch beteiligte
Bürokraten. Hier steckt doch ein Sinn! Die Kosten können es ja
wohl nicht sein. Wenn das wissenschaftliche Personal s'V-ieso
zu Greraienarbeit verpflichtet ist, die nicht auf Lehre und
Forschung angerechnet wird, Studenten durch die Teilnahme in
Gremien allenfalls etwas lernen aber nichts kosten und das biß¬
chen nichtwissenschaftliches Personal, das beteiligt wird (eben¬
so wie die Studenten leider mehr als demokratisches Feigen¬
blättchen) sowieso bezahlt werden müssen - meint der Finanz¬
minister - bleiben rund 4oo DM Kopierkosten die nur mit dem
Streben nach Transparenz und dem Wortlaut des Gesetzes gewich¬
tet werden. Was bleibt da schon?! Doch nur die Mühe eines Re¬
gierungsrates um ein schön gefaßtes Blatt und dessen Kopier¬
kosten, die den oben genannten nicht unähnlich sind (nämlich
4o5,~ DM) .

Wo ist der Sinn in öffentlich gemachter Hausmeinung, koste es
was es wolle.

Ein Sandkastenspieler
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PS: Falls sich das veröffentlichte Organ sowohl aus gege¬
benem Anlaß als auch einfach nur mit dem hochgehaltenen
Zeigefinger als ein solches entpuppt, wäre es schade
um die schönen Formulierungen, denn ich glaube, daß wir
mindestens durchschnittlich nüchtern, sauber, ordentlich,
in Anbetracht der Parkplatznot verkehrstüchtig, pünktlich,
im Umkehrschluß auch meistens satt und auch sonst ganz
normal sind. Ständig anderslautende Befürchtungen wegen
der einen oder anderen Ausnahme könnte vor stiller Wut
blind machen, die sowieso schon langen Gesichter der Be¬
dientesten des öffentlichen Dienstes nach unten verlän¬
gern und dazu führen, die Hausmitteilungen nicht nur "Ex und
Hopp" zu konsumieren, sondern nur noch letzteres.

Name und Adresse
sind der Redaktion bekannt

Betr.: Akademische Bräuche

Ein besonders aufmerksamer und hartnäckiger Leser hat mehr¬
fach darauf aufmerksam gemacht, daß im Beitrag 'Akademische

- Bräuche' vom 17.02. die Erklärung für 's.t.' fehlt. Hiermit
wird sie nachgeliefert: s. t. ■ sine tempore = ohne akade¬
misches Viertel.
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Zu guter Letzt

tote*,
Mctofto!
Is Bauschule inmitten der

Gstadt war sie das geliebte

Kind der Höxteraner, als »Abtei¬
lung Höxter der Universität Ge¬
samthochschule Paderborn« ist
sie etwas auf Distanz gegangen
und thront im grauen Betonklotz
auf dem Ziegenberg. Doch ist die¬
se Distanz nicht so groB, als daß
sich ein Staat in der Stadt entwik-
kelt hätte. Viel Positives, aber
auch Negatives rollt den Berg hin¬
unter. Ein 10 OO0-Mark-»Scherz«
macht nun die Runde. Da soll
doch wahrhaftig auf einer Hof¬
rabatte der gemeine Schachtel¬
halm sich verwegen zwischen flä¬
chendeckenden Zierpflanzen aus¬
gebreitet haben. Und da in einer
öffentlichen Anlage schließlich
Ordnung herrschen muß, ging es

dem widerspenstigen Unkraut ra¬
dikal zu Leibe. Die so verunzier¬
ten Pflanzen wurden ausgegra¬
ben, der »verseuchte« Boden ab¬
getragen, neuer Boden aufgetra¬
gen und die Zierpflanzen wieder
eingegraben. 10 000 Mark soll
dieser Spaß gekostet haben. Da
jedoch nur wenige Meter wieter
der böse Schachtelhalm unbeirrt
üppig sprießt und tiefgründige
Wurzeln sich unter den Funda¬
menten dieser Vernichtungsak¬
tion entzogen haben, wird letzt¬
lich wohl die Natur Sieger bleiben
- auf ein Neues im nächsten Jahr.
Dem Steuerzahler bleibt bei sol¬
chen Scherzen der Lacher im Hal¬
se stecken. Marlis Eggers

Aus 'WESTFALEN-BLATT' vom 22. 5. 1984

Der Tatbestand, der zu einer Glosse im Westfalen Blatt
Anlaß gab, betrifft die Sanierung der Staudenflächen am
Gebäudeteile 1000 des Gebäudekomplexes der Abteilung
Höxter der Universität-GH-Paderborn.

Wie die Landespfleger des Fachbereichs 7 der Abteilung
dazu vermerken, handelte es sich hierbei um eine "notwen¬
dige und sinnvolle" Maßnahme. Nach eingehenden Überlegun¬
gen, so die Landespfleger, und in Rücksprache mit anderen
Fachleuten sei ein Bodenaustausch durchgeführt worden um

das im Boden vorhandene Unkraut zu beseitigen,
den vernäßten und sauren Boden (Einheitserde) zu ent¬
fernen ,
unkrautfreien, wasser- und luftdurchlässigen Boden
(Oberboden-Sand-Gemisch) einzubringen,
mit dem Boden Dünger und Langzeitwirkstoffe einzu¬
bringen,
die Untergrundentwässerung und die Entwässerung des
Wasserbeckens zu verbessern,
ein höhen- und profi1 gerechtes Planum zu erreichen und
die notwendigen Umpflanzungen und Verjüngungen der
Stauden vornehmen zu können.

Die durch diese Maßnahmen entstandenen einmaligen Kosten
seien, betonen Vertreter der Landespflege, angemesen und
zur Funktionsfähigkeit dieser Anlage notwendig.

Die Redaktion fragt allerdings: warum nicht gleich so?
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EDITÜRIAL

Mit dieser Nummer der 'Hausmitteilung' hat der Herausgeber
gewechselt. Ansprechpartner in Sachen Zeitschrift ist nunmehr
die Pressestelle im Hause. Der Titel 'Hausmitteilung' bleibt
weiterhin bestehen.

Wie sieht das Konzept für die intra-universitäre, öffentliche
Kommunikation via Zeitschrift für die Zukunft aus ?
1. Die Zeitschrift grenzt ihren Rezipientenkreis nicht von

vornherein aus. Potentiell sollen alle Hochschulmitglieder
angesprochen werden.

2. Konstruktive Arbeit im Sinne einer funktionierenden Binnen-
Kommunikation kann nur geleistet werden, wenn sich möglichst
viele Hochschulmitglieder zur Mitarbeit entschließen, sei es
durch Übermittlung von Artikeln und Terminen, sei es durch
aufgreifen von bislang nicht angegangenen Themen.

3. Prinzipiell unterliegt die Heraugabe einer Zeitschrift dem
Gebot nach Aktualität auf der Grundlage von Seriosität. Die
'Hausmitteilung' soll monatlich erscheinen; Seriosität soll,
wie bislang, u.a. durch die Maxime: Information statt Auf¬
machung garantiert werden.

4. An der formellen, professionellen Gestaltung gilt es weiter
zu arbeiten und sie fortzuentwickeln. Die dazu notwendigen
zusätzlichen technischen Hilfsmittel werden hoffentlich
bald zur Verfügung stehen.

Detlev Grewe



TAGUNG DES KURATORIUMS DER UNIVERSITÄT-GH-PADERBORN

Die Einbindung der Universität-GH-Paderborn in den regionalen Raum,
die Unterstützung insbesondere des Praxisbezugs von Studium und Lehre,
die Vermittlung zwischen Forschungsinteresse der Hochschulangehörigen
und Forschungs- und Entwicklungsbedürfnissen aus der Region, dies al¬
les sind u.a. Aufgaben und Ziele des Kuratoriums der Universität-GH-
Paderborn, das sich am 14. Juni zu seiner konstituierenden Sitzung an
der Universität zusammenfand.

Das Kuratorium setzt sich, so die Grundordnung der Paderborner Hoch¬
schule, aus Repräsentaten der Wirtschaft, Verwaltung, Verbände, Kultur
und der Hochschule zusammen.Die Mitglieder des neuen Kuratoriums
wählten den Bürgermeister der Stadt Paerborn, Herbert chwiete, zum
Vorsitzenden. Stellvertretender Vorsitzender ist Dr. rer. nat Gerd
Hagen, Vorstandsvorsitzender der HAGEN Batterie AG.

Einführend informierte der Rektor der Universität-GH, Prof. Dr. Fried¬
rich Buttler, die hochschul externen Kuratoriumsmitglieder über Ent¬
wicklung, das Studienangebot, die Forschungsschwerpunkteund die Per¬
spektiven der Hochschule. Mit Hinweis auf die junge Geschichte der
Universiät-GH konstantierte Buttler, es seien bemerkenswerteund auch
im Vergleich zu anderen Hochschulen des Landes gute Leistungen in
Forschung und Lehre erbracht worden. Die steigende Zahl der Erstseme¬
ster zeige zudem, daß der Standort Paderborn mit den Abteilungen
Soest, Höxter und Meschede attraktiv sei und die Standortwahl auch aus
hochschul politisehen Gründen gerechtfertigt gewesen sei. Die Studen¬
ten aus der Region (das Gros der Kommilitonen) stellten, betonte der
Rektor, ein Potential qualifizierter Arbeitskräfte für den heimischen
Industie- und Wirtschaftssektor dar.

Ulrich Hintze, Kanzler der Universität-GH, erläuterte die materielle
Situation an der Hochschule. Er verwies auf fehlende Kapazitäten be-



zliglich der Flächen, die den Lehrenden als auch den Studenten ein ef¬
fizientes Arbeiten oftmals erschwerten. Besondere Flächendefizite gebe
es im Bereich der Elektro- und Maschinentechnik. "Wir hoffen", schloß
der Kanzler, "daß sich diese Defizite zukünftig zum Positiven wenden
werden."

Breiten Raum im anschließendenGespräch nahm die Diskussion um den
Technologietransfer ein. Grundsätzlich sprachen sich alle Beteiligten
für ein Kooperation der Hochschule einerseits und der privaten Wirt¬
schaft und der Industrie auf der anderen Seite aus. Die gewünschte Zu¬
sammenarbeit im wissenschaftlich-technischen Bereich, mitinitiiert und
unterstützt vom Kreis Paderborn und der Stadt Paderborn als auch der
IHK Ostwestfalen, soll ausgebaut werden. Bislang besteht ein von der
Universität angebotenes Programm zur technischen Beratung vornehmlich
junger, mittelständischer Unternehmen in der Region. Es umfaßt Kurz-
und Intensivberatungenunter der Leitung von Prof. Dr. Stock vom Fach¬
bereich Elektrotechnik/Elektronik.

Deutlich wurde in der auch kontrovers geführten Diskussion der Koope¬
rationswilligen die "Berührungsängste", so Heinz Nixdorf, Vorstandvor¬
sitzender der Nixdorf Computer AG, die die private Wirtschaft und In¬
dustrie mit der Hochschule als Institution haben. Befürchtungen wurden
geäußert, etwa von Dr. Wolfgang Schäfers, Vorstandvorsitzender der
Honsel-Werke AG, die Studentengenerationder achtziger Jahre habe Vor¬
urteile gegenüber der sich weiterentwickelnden Technologie.Hervorge¬
hoben wurde andererseits die durchweg gute Qualifikation der Hoch¬
schulabsolventen, die sich in der Praxis bewährten. In diesem Zusam¬
menhang meinte Prof. Buttler, das Verhältnis von Qualität und Quanti¬
tät der universitären Arbeit stimme. Und Heinz Nixdorf ergänzte, die
neuen Hochschulabgänger seien leistungswillig und einsatzbereit. Im
Hinblick auf die Zusammenarbeit von Hochschule und Industrie gab er zu
bedenken, daß die Kooperation in den USA weitaus intensiver und
selbstverständlicher abliefe. In den USA seien die Hochschul Professo¬
ren bemüht um enge Kooperation und fänden in der Industrie auch wis¬
senschaftliche Reputation, so Nixdorf.



Herbert Schwiete zog abschließend das Fazit, die Schwellenängste abzu¬
bauen und durch Konstruktivität zum Wohle der Region an der Intensi¬
vierung der Beziehungen aller beteiligten Partner fort zu wirken.

ZUSAMMENSETZUNGDES KURATIORIUMS DER UNIVERSITÄT-GH-PADERBORN

Vorsitzender: Herbert Schwiete

stv. Vorsitzender: Dr. rer. nat. Gerd agen
Dorothee Baumgartenweitere Mitglieder
Bürgermeister der Stadt Höxter —

Friedrich Bremer

Intendant der Westfälischen Kammerspiele

Prof. Dr. rer. pol. Friedrich Buttler
Rektor der Universität-GH-Paderborn

Hans-Guido Classen
Stadtdirektor der Stadt Meschede

Dipl.-Volkswirt Hubert Dinger
stv. Hauptgeschäftsführer der IHK Ostwestfalen,
Zweigstelle Paderborn

stud. oec. Norbert Eichler
AStA-Vorsitzender

Wilhelm Ferlings
Stadtdirektor der Stadt Paderborn

stv. Vorsitzender: Dr. rer. nat. Gerd Hagen
Vorstandsvorsitzender der HAGEN Batterie AG
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Ulrich Hintze
Kanzler der Universität-GH-Paderborn

Bernhard Hollenbeck
Kreisvorsitzender des DGB

Helmut Holtgrewe
Stadtdirektor der Stadt Soest

Josef Köhler

Landrat des Kreises Paderborn, MdL

Dipl.-Kfm. Manfred Lahnstein
Vorstand der Bertelsmann AG

Heinz Nixdorf

Vorstandsvorsitzender der Nixdorf Computer AG

Dr.-Ing. Anton Osterhus
Vorsitzender der Fördergesellschaft für die
Ingenieur- und Wirtschaftswissenschaften an
der Universität-GH-Paderborn e.V.

Dr.-Ing. Wolfgang Schäfers
Vorstandsvorsitzender der Honsel-Werke AG

Herbert Schwiete
Bürgermeister der Stadt Paderborn

Walter Stich
Regierungspräsident Detmold

Wilhelm Vockel
Geschäftsführer des Arbeitgeberverbandes
Paderborn, Büren, Warburg, Höxter e.V.



Oberstudiendirektor Franz-Josef Weber
Direktor des Gymnasiums Theodorianum,
Paderborn

mit beratender Stimme: Prorektoren und ein weiteres Mitglied des AStA

DIE UNIVERSITÄT PADERBORN UND NIMWEGEN KOOPERIEREN

Germanistikstudenten der 'Katholieke Universiteit Nijmegen' sollen,
als Austauschstudenten in der Bundesrepublik, künftig nicht nur in
Köln und Münster, sondern auch in Paderborn studieren. Umgekehrt wird
die angesehene niederländische Hochschule Studenten aus Paderborn,
vorwiegend (aber nicht nur) Germanisten, Gelegenheit zum Auslandsstu¬
dium bieten. Dies sieht eine Vereinbarung vor, die am 18. Mai vom
Rector-Magnificus der K.U.N., Prof. Dr. J. Giesbers und dem Prorektor
der Uni-GH-Paderborn, Prof. Dr. P. Freese, in Nimwegen unterzeichnet
wurde.

Die 1923 gegründete 'Katholieke Universiteit Nijmegen' gehört zu den
'freien', d.h. nichtstaatlichen Universitäten der Niederlande. Zu¬
nächst wurden Theologie, Jurisprudenz und Geisteswissenschaften ge¬
lehrt, nach 1945 kamen Medizin, Mathematik und die Naturwissenschaften
hinzu. Die Studentenzahl liegt heute bei 15.000, ein Fünftel davon
sind Geisteswissenschaftler. Rund 200 Studenten kommen aus der Bundes¬
republik. Institutionalisierte wissenschaftliche Kontakte bestehen mit
Universitäten in Deutschland (Köln, Münster, Saarbrücken), Frankreich
(Poitiers), Polen (Lublin), Japan (Rikkyo) und den USA (Boston,
Gorham).

Die Unterzeichnung der Absichtserklärung war ein Höhepunkt der 'Pader¬
borner Informationstage in Nimwegen', auf denen Paderborner Hochschul¬
lehrer ihre Universität in wissenschaftlichen Vorträgen und Fachge-
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sprächen vorstellten: die Professoren Pasierbsky, Steinecke und Stein¬
hoff (Germanistik), Freese (Anglistik/Amerikanistik), Metzeltin (Ro¬
manistik), Sprenger (Geschichte), Hofmann (Geographie), Stegemeyer
(Chemie) und Holzapfel (Physik).

Eine szenische Lesung von Goethe 'West-östlichem Divian' (Regie: W.
Kühnhold) rundete das Programm ab.

Auf einem Empfang für die außerordentlich großzügig betreuten Gäste,
an dem dauch Vertreter der niederländischen und der deutschen Bot¬
schaft anwesend waren, unterstrich der NimwegenerRektor das Interesse
seiner Hochschule an dem geplanten Austausch und dem Ausbau wissen¬
schaftlicher Beziehungen. Bereits im Wintersemester 1984/85 werden die
ersten beiden Paderborner Germanistinnen ins rund 260 km entfernte
Nimwegen ziehen, und auch eine Kandidatin für Studium in Paderborn hat
sich schon angemeldet. Geplant sind außerdem Exkursionen, Vorträge und
Gastdozenturen zur Durchführung gemeinsamer Forschungsvorhaben. Die
ersten Projekte wurden gleich an Ort und Stelle verabredet.

Die Kooperation läuft gut an: der Rector-Magnificus der Katholieke
Universiteit Nijmegen , Prof. Dr. J. Giesbers (links),tauscht mit
dem Prorektor der Universität-GH Paderborn, Prof. Dr. Peter Freese,
die Absichtserklärungen für eine baldige intensive Zusammenarbeit
der beiden Hochschulen.



INFORMATION UND DISKUSSION ZUM VERHÄLTNIS HOCHSCHULE UND AUSLAND

Krumsiek zum vierten Mal an der Universität-GH-Paderborn

Im Rahmen einer Besuchsreise hielt sich der Minister für Wissenschaft

und Forschung des Landes Nordrhein/Westfalen, Dr. Rolf Krumsiek, an
der Universität-GH-Paderborn auf. Dies war sein vierter Besuch inner¬
halb eines Jahres.

Der Minister, gleichzeitig Europabeauftragter der NRW-Landesregierung,
unterhielt sich mit Vertretern des Akademischen Auslandsamtes, Spre¬
chern der ausländischen Studenten und Hochschullehrern u.a. über die

anerkennung von StudienabschlUssen innerhalb der EG, die Kooperation
mit ausländischen Hochschulen und die allgemeine Situation ausländi¬
scher Studenten in ihrem Gastgeberland.

Die Studenten verwiesen den Minister auf Akkulturationsprobleme, be¬

dingt durch die eigentümlichen sozio-kulturellen Gegebenheiten in
ihren Heimatländern, die eine Integration in das Alltagsleben ihres
Gastgeberlandes oftmals erschwerten. Dies gelte insbesondere für die
Studenten aus nicht der EG angehörenden Heimatländer.

Als wesentlichen Schritt zum Abbau von Integrationsschwierigkeiten
nannten die ausländischen Studenten die Verbesserung der Sprachkennt¬

nisse. Hier liege ein Hauptproblem, das durch ein entsprechendes, um¬
fangreiches Angebot an Sprachkursen abgebaut werden könnte.

Alf Hinsenkamp vom Dezernat 3 plädierte in diesem Zusammenhang für die

Einrichtung eines Studienkollegs für ausländische Studienbewerber.
Prorektor Freese warf die Frage auf, ob es möglich sei, arbeitslose

Deutschlehrer einerseits, Sprachunterricht suchende Studienbewerber
auf der anderen Seite zusammenzuführen, somit gleichsam zwei Problem¬

felder anzugehen.
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Einig war man sich in der Diskussionsrunde über eine notwendige wei¬
tere Internationalisierung der Hochschulkontakte. Auf der Ebene der
europäisch-parlamentarischen Zusammenarbeit regte Minister Krumsiek
an, die Hochschul Zugangsvoraussetzungen für ausländische Studienbe¬
werber neu und einheitlicher zu regeln.

AUSLÄNDISCHE STUDENTEN AN DER UNIVERSITÄT-GH-PADERBORN/
AUSTAUSCHBEZIEHUNGEN DER HOCHSCHULE

In den letzten beiden Jahren hat die Universität-GH-Paderborn die Zahl
ihrer ausländischen Studenten beträchtlich steigern könne. Waren es
1982 nur 160, so studieren heute 400 ausländische Kommilitonenin Pa¬
derborn. Das sind rund 3,5 % aller Studenten. Die angestrebte Zielgrö¬
ße soll 8 % sein.

Die ausländischen Studenten verteilen sich auf rund 70 Nationen. 235
stammen aus dem europäischen Ausland, - davon 121 aus EG-Ländern -,
116 kommen aus Asien, 33 aus Afrika und 16 aus Nord- und Südamerika.
Türken, Griechen, Iraner, Briten und Spanier stellen die zahlenmäßig
stärksten nationalen Gruppen dar.

Am häufigsten belegt werden die Fächer Elektrotechnik, Maschinenbau,
Wirtschaftswissenschaften und Geisteswissenschaften. Die Voraussetzun¬
gen an der Universität-GH-Paderborn, zur Ausbildung von ausländischen
Studenten beizutragen, sind aufgrund der Überschaubarkeit und auch
aufgrund des gestuften Studienangebots in den integrierten Studien¬
gängen recht gut.

Die Austauschbeziehungen mit dem Ausland werden seitens der Paderbor¬
ner Hochschule bislang im besonderen gepflegt zur Universite du Maine,
Le Mans, Universidad Alcala de Henares (Spanien), Trent Polytechnik
Nottingham (England) und zur Katholieke Universiteit Nijmegen (Nieder-
1ande).



Seit 1973 unterhält die Universität-GH-Paderborn auf der Grundlage
eines Partnerschaftsabkommens lebhafte Beziehungen zur Universite du
Maine. Die Verbindungder Hochschulen wird durch die Partnerschaft der
Städte Le Mans und Paderborn u.a. auch durch regelmäßige Stipendien
für Austauschstudenten gefördert.

Neben Sprach- und Literaturwissenschaften arbeiten auch natur- und
ingenieurwissenschaftliche Fächer zusammen. Der Austausch wird er¬
gänzt durch gegenseitige Besuche von Lehrenden aus dem Kreis der mu¬
sischen Fächer, Gastspiele der Studiobühne, Einrichtung des collegium
musicum dund des Sports.

Gemeinsam mit der Universität Hannover hat die Paderborner Hochschule
ein integriertes Auslandstudiumfür Wirtschaftswissenschaftler mit der
Universidad Alcala de Henares vereinbart. Entwickelt werden sollen
Austauschbeziehungen im Bereich der Philologie, Chemie, Physik und den
Wirtschaftswissenschaften mit der Universidad de Santiago de Compostela
(Spanien).

Ein breites Feld von Austauschbeziehungen ist in den vergangenen Jah¬
ren mit dem Trent Polytechnic Nottingham entwickelt worden. Ein ge¬
meinsamer Studiengang "European Business" ist aufgebaut worden, der
alljährlich ca. 40 deutsche und 25 englische Studenten Gelegenheit
gibt zu einem einjährigen Studienaufenthalt einschließlich eines
Praktikums im Partnerland.

Sowohl in den Wirtschafts- wie in den Ingenieurwissenschaften, der
Anglistik und der Sportwissenschaft bestehen intensive Kontakte zwi¬
schen den Lehrenden.

Mit einer gesonderten Veranstaltung "Paderborner Informationstage in
Nijmegen" haben die Universität-GH-Paderborn und die katholieke Uni -
versiteit Nijmegen soeben ihren wissenschaftlichen Austausch durch
Vorträge eröffnet. Der Austausch von Studenten wird zum Winterseme¬
ster 84/85 aufgenommen werden. Neben Sprachwissenschaften sind vor
allem die Naturwissenschaften und die Psychologie beteiligt.
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Des weiteren unterhält die Paderborner Hochschule auf der Ebene von
Partnerschaftsvereinbarungen Kontakte zu zwei amerikanischen Hoch¬
schulen und einer chinesichen Fremdsprachenhochschule, auf der Ebene
von Fachkontakten bestehen zahlreiche Verbindungen zu Hochschulen in
Europa und Übersee.

Bezüglich der Öffnung zum Ausland und der gemeinsamen forschenden und
lehrenden Tätigkeit mit dem Ausland seitens der Universität-GH-Pader¬
born können zwei Tatsachen konstatiert werden. Erstens, das institu¬
tionalisierte Zusammenwirken hat sich ; intensiviert und wird weiter
ausgedeht werden; zweitens, die Anzahl von Studenten aus dem Ausland
konnte in den letzten zwei Jahren signifikant gesteigert werden.

~

Zur Situation ausländischer Sudenten an der Universität-GH-Paderborn

Die Bemühungen der Hochschule, ausländischen Studenten eine erfolg¬
reiche Ausbildung zu verschaffen, richten sich zunächst auf die Ver¬
besserung der deutschsprachlichen Fähigkeiten der Bewerber. Der
Deutschkurs nimmt in der Regel ein Jahr in Anspruch.

Hinzu kommt eine fachlich differenzierte Unterstützung der Begleitung
und Forderung des Fachstudiums, hier besonders in den technischen Dis¬
ziplinen. Regelmäßige Exkursionen, speziell für ausländische Studenten
organisiert, runden das sprach- und fachorientierte Programm ab.

Zudem besteht für ausländische Studenten die Möglichkeit, mit Mitteln
des Auswärtigen Amtes und mit Landesmitteln den Studienabschluß finan¬
ziell mitgefördert zu bekommen.
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GESPRÄCH ZWISCHEN UNIVERSITÄT-GH UND AUSLÄNDERBEHÖRDEN
ZU AUSLÄNDERRECHTLICHEN PROBLEMEN

Am 15. Juni war Dr. Scupin, Dezernent beim Regierungspräsidenten in
Detmold, mit Vertretern der Ausländerbehörden von Stadt und Kreis
Paderborn und Bielefeld zu Besuch an unserer Hochschule.

Bei den Gesprächen, an denen auch die Universität Bielefeld beteiligt
war, ging es der Hochschule darum, die Bedeutung des Ausländerstudiums
und des Aufenthaltes ausländischer Gastwissenschaftler für Wissen¬
schaft zu unterstreichen, um so durch besseres Verständnis bei den
Ausländerbehörden vielleicht das ein oder andere ausländerrechtliche
Problem lösen zu helfen. Dies erschien deshalb notwendig, weil das ge¬
samte Ausländerrecht durch weite Ermessensspielräume der Behörden cha¬
rakterisiert ist, die an unterschiedlichen Orten zum Teil unterschied¬
lich ausgefüllt werden.

Nach einer kurzen Vorstellung der Hochschule und einer Einführung in
die Problematik durch den Sitzungsleiter, Dr. Sommer, folgte ein Be¬
such in einem Labor für Experimentalphysik bei Prof. von der Osten,
der dabei die Bedeutung des internationalen Austauschs für die Wissen¬
schaft unterstrich. Diese Ausführungen wurden in der nachfolgenden
Diskussion durch den Rektor sowie Prof. Dr. Barschdorff und Prof.
Grotstollen unterstützt, von Seiten des Justitiars und der Verwaltung
wurden zahlreiche Fragen zu ausländerrechtlichen Einzelproblemen an¬
gesprochen. In vielen, aber nicht allen Problempunktenkonnte eine ge¬
meinsame Sichtweise der Beteiligten erreicht werden.

Insgesamt entstand bei den Gesprächsteilnehmern von Seiten der Hoch¬
schule der Eindruck, daß es gelungen ist, das Interesse der Universi¬
tät am international Austausch zu verdeutlichen und die Ausländerbe¬
hörden davon zu überzeugen, daß das Ausländerstudium nicht unter dem
Gesichtspunkt der Einwanderungsproblematik gesehen werden soll. Die
ausländischen Studenten machen nicht einmal 1,5 % der Ausländerbevöl-
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kerung in der Bundesrepublik insgesamt aus.
S. Fohrbeck

ARBEITSKREIS ZUR UNTERSTÜTZUNG AUSLÄNDISCHER STUDENTEN GEGRÜNDET

Eine Reihe ausländischer Studenten, besonders aus Entwicklungsländern,
sieht sich einer Vielzahl von Problemengegenübergestellt und befindet
sich oft sogar in einer echten Notlage. Sie finden schwerer eine Woh¬
nung, Praktikumsstellen und Ferienjobs als deutsche Studenten, haben
größere Finanzprobleme, oft auch aufenthaltsrechtliche Probleme, grö¬
ßere Schwierigkeiten im Studium und kommen mit deutschen Kommilitonen
und Dozenten nicht so leicht in Kontakt. Oft gibt es dann noch poli¬
tischen Ärger im Heimatland, der alle anderen Probleme zusätzlich ver¬
schärft.

Aus diesen Gründen hat das Rektorat die Initiierung eines "Arbeits¬
kreises zur Unterstützung ausländischer Studenten" angeregt, der in¬
zwischen schon zwei Mal getagt hat. Aus (fast) jedem Fachbereich wur¬
de dazu ein Vertrauensdozent für die Belange ausländischer Studenten
nominiert, der gleichzeitig Vertreter des Fachbereichs im Arbeits¬
kreis ist. Aus einigen Fachschaften wirden zusätzlich "Vertrauens¬
studenten" entsandt.

Auf der ersten Sitzung des Arbeitskreises am 4. Juni wurde Prof.
Dourdoumas vom Fachbereich 14 zum Vorsitzenden gewählt. Auf dieser
Sitzung stellten die Vertreter der ausländischen Studenten ihre beson¬
deren Probleme dar und machten einige Lösungsvorschläge:
spezifische Studienberatung für Ausländer in jedem Fachbereich, mehr
Veranstaltungen, Feste und Seminare, die Kultur und Geschichte der
Herkunftsländer ins Blickfeld rücken, eventuell Bildung eines Spenden¬
fonds. Außerdem sollte der Arbeitskreis durch Aufrufe Wohnungs-,
Praktikums- und Ferienjobprobleme der ausländischen Kommilitonen auf-
grei fen.



Das Akademische Auslandsamt weist darauf hin, daß für einige Auslan-
dergruppen (Griechen, Türken, Iraner) inzwischen bei der Studienauf-
nahme harte Zu 1 assungsbeschrankungen bestehen und daß durch den Visum¬
zwang die Einreise von Studienbewerbern bewußt verschärft wurde. Auch
die Verlängerung von Aufenthaltsgenehmigungen für höhrere Semester
stellt oft ein Problem dar.

Bei der zweiten Sitzung des Arbeitskreises am 27. Juni ging es schwer¬
punktmäßig um die studienvorbereitenden Deutschkurse an unserer Hoch¬
schule. In diesen Kursen werden ausländische Studienbewerber in fünf
verschiedenen Niveaus innerhalb von sechs Monaten bzw. einem Jahr auf
die zur Studienaufnahme erforderlichen Sprachprüfungen vorbereitet.

Nach einer teilweise recht heftigen Diskussion, die letztlich die
große Bedeutung der prachlichen Förderung der Studenten unterstrich,
herrschte Übereinstimmungin dem Punkt, daß das Angebot aufrechter¬
halten werden und in Richtung auf studienbegleitende sprachliche
Unterstützung ausgebaut werden müsse. Eine Möglichkeit hierzu wäre es,
wenn die Fachbereiche studentische Tutoren gezielt für die sprach¬
liche und fachliche Unterstützung bereitstellten (das Akademische Aus¬
land kann nur in begrenztem Umfang "Stützkurse" durchführen, momentan
finden vier statt)!

Abschließend ging es um das Problem der Pressionen und Auflagen, die
bestimmt ausländische Regierungen auf "ihre" Studenten ausüben und um
Hilfestellungen, die Studenten in solchen Fällen von den Fachbereichen
hier geben werden können.

Die nächste Sitzung des Arbeitskreises findet am 21.08. statt. Auf
dieser Sitzung sollen u.a. die Themen "Praktikumsplatze" und "aus¬
länderrechtliche Probleme" angesprochen werden.

S. Fohrbeck
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HOCHSCHULSPORT AKTUELL von D. Thiele

Termine - Termine - Termine

1. Das laufende regelmäßige Sommersemesterprogramme endete am Sonn¬
abend, 30.06.1984

2. Nach einer kurzen Sommerpausebeginnt das Ferienprogramm gestaffelt
ab 6. August . Details werden in der nächsten Ausgabe der Hausmit¬
teilungen an dieser Stelle erscheinen.

3. Während der Schulsommerferien (28.06. - 11.08.) ist die "Schwimm¬
oper" am Maspernplatz geschlossen. Frühschwimmerwird daher empfoh¬
len, das Hallenschwimmbad in Elsen oder aber das Freibad am Für¬
stenweg in Eigenregie zu nutzen.

4. Nächster Termin für den beliebten Kurs "Gymnastikmit Musik" ist
Mittwoch, 22.08., 16.30 Uhr.

DEUTSCHEHOCHSCHULMEISTERSCHAFTEN IN PADERBORN

Nachdem Studenten und Mitarbeiter unserer Hochschule auch in diesem

Jahr gute Erfolge von verschiedenen Deutschen Hochschulmeisterschaften

mit nach Hause bringen konnten (stellvertretend sei hier Volker

Bouvain als Deutscher Vizemeister der Tischtennissenioren erwähnt),
ist es numehr gelungen, die Einzelmeisterschaften 1985 im Badminton

nach Paderborn zu holen! Als Zeitraum ist der 15. - 17. Juni vorge¬
sehen, Austragungsort wird voraussichtlich das Sportzentrum Maspern¬
platz oder der Ahorn-Sportpark sein.

Badminton als wettkampfmäßige Variante des Urlaubs-Freizeit-Federball¬

spiels gehört zu den schnellsten und dynamischsten Bai 1 Sportarten
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überhaupt. Nicht selten wurde die "Vau-Null" des kleinen Balles beim
Verlassen des Schlägers jenseits der 200 km/h Grenze gemessen!

TENNIS IN ZAHLEN

Daß der ehemals privi 1igierte weiße Sport der "Racket-Schwinger" in¬
zwischen durchaus breitensportliche Dimensionen angenommen hat, läßt
sich unschwer an den Teilnehmerzahlen dieses SS dokumentieren. In 28
Kursen versuchten 236 Teilnehmer unter Anleitung den Einstieg in den
Umgang mit Ball und Schläger oder aber perfektionierten den Einsatz
von Stops, Lobs und Flugbällen im fortgeschrittenen Stadium.

Enttäuschte Gesichter mußte es zwangsläufig bei der Vergabe der 5 Ten¬
nisplätzen zum freien Spiel geben. 1792 Bewerbungen gingen ein, 320
glückliche Gewinner des Losverfahrens konnten berücksichtigt werden.

Lebhafter Spielbetrieb herrscht auch in Meschede, wo das ~tudentenwerk
Paderborn der Studentenschaft der dortigen Abteilung aufgrund lang¬
fristiger Vereinbarungen mit einem Tennisverein hervorragende Bedin¬
gungen gesichert hat.

r>

ZUSÄTZLICHE FREIZEIT "BERGWANDERNDURCH DIE HOHEN TA UERN H

Sie suchen noch eine preisgünstige Kombination von Sport und Urlaub?
Dann sollten Sie sich die Bergwelt der Hohen Tauern gelassen aus der
Höhe von 3.000 Metern ansehen. Unsere Rundwandertourführt Sie über
6 Stationen auf Höhenwegen am Fuße des Großglockners.
Termin ist der 23.07. - 31.07.1984, von den max. 12 Teilnehmern wird
eine ausreichende körperliche Fitness erwartet.
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Näheres und Anmeldung im Hochschulsportbüro,
Tel. 2456 bis zum 6. Juli!

PROJEKT: BEHINDERTENSPORT

Im Projekt des Dipl .-Sportlehrers Uwe Rheker zur "Theorie und Praxis
des Behindertensports" an der Universität-GH-Paderborn, das in der

Sportlehrerausbildung als Zusatzangebot den Sportstudentinnen und
-Studenten geboten wird mit der Möglichkeit des "rwerbs der Übungslei-

ter-F-Lizenz des Behindertensportverbandes, wurde Familien mit geistig
behinderten Kindern ein Wochenendkurs mit dem Thema "Familienfreizeit¬

sport und Taining zur Selbständigkeit" angeboten.

Dreizehn engagierte Studenten des Projekts, die den größten Teil der
behinderten Kinder und ihre Eltern vom wöchentlichen Familienfreizeit¬

sport her kennen, leiteten in Zusammenarbeit mit dem Projektleiter Uwe
Rheker und dem Verein zur Hilfe geistig Behinderter dieses "Freizeit¬

wochenende" vom 20./21. Juni 1984 in der Hermann-Schmidt-Schule,
Schloß Neuhaus.

Ziel dieser Veranstaltung war neben dem Ermöglichen von Freizeitsport¬
aktivitäten für Behinderte und ihre Familien und neben der allgemeinen
Förderung der Motorik durch Bewegung und Spiel auch ein Selbständig¬
keitstraining der behinderten Kinder. Auf dem Programm standen gemein¬
same Freizeitaktivitäten wie Springen auf dem Airtramp und Trampolin,
Ballspiele, Staffeln, Übungen mit dem Fallschirm, Rhythmik und Tanz
u.v.a.

Nach einer Grill- und Singrunde am Lagerfeuer konnten die Kinder ohne
ihre Eltern in der Hermann-Schmidt-Schule oder in Zelten übernachten.
Vorher unternahmen sie zusammen mit den studentischen Betreuern eine

Nachtwanderung. Das Selbstbereiten des Frühstücks gehörte ebenso dazu



wie das Einüben in alltägliche Bewegungsabläufe wie z.B. selbständiges
An- und Ausziehen, Waschen, Duschen etc. Nach dem Frühstück ging es
wieder zusammen mit den Eltern ins Schwimmbad nach Elsen zu gemeinsa¬
men Freizeitsportaktivitäten bei Schwimmen und Spielen im Wasser.

Vor dem abschließenden Mittagessen blieb dann noch Zeit, um in einer
Gesprächsrunde mit den Eltern über Probleme der Freizeit und Frei¬
zeitgestaltung, die besonders bei Familien mit Behinderten auftreten,
zu diskutieren und evtl. neue Aktivitäten anzuregen.

Diese gelungene Veranstaltung gibt den Familien mit ihren behinderten
und nichtbehinderten Kindern neue Impulse der Freizeitgestaltung und
der Familienfreizeitsportgruppe neben einem "Werbeeffekt" - neue Fa¬
milien konnten zur Sportgruppe dazugewonnen werden - einen Ansporn für
die ganze Familie zum regelmäßigen Freizeitsport im Verein mit Behin¬
derten und Nichtbehinderten.

□er diesjährige Universitätsball am 23.Juni in der Paderhalle, zu
dem die Fördergesellschaft der Hochschule eingeladen hatte, fand
großen Zuspruch . Die Halle war ausverkauft. Rund 55o Ballbesucher
erlebten Abwechslung bei Unterhaltung, Tanz und Kaltem Büfett. Der
Bierbrunnen sprudelte bis tief in die Nacht hinein. Fünf Musik-
gruppen sorgten für einen abwechslungsreichen musikalischen Rahmen.
Eine Pantomimengruppe des Hochschulsports ergänzte das Programm
des Abends. Getanzt wurde bis zum frühen morgen.
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NACHRICHTEN AUS DER VERWALTUNG

Abschluß eines Nutzungsvertrages zwischen der Hochschule
und dem Studentenwerk

§ 2 Abs. 4 Studentenwerksgesetz sieht folgendes vor:
"... soweit die Bediensteten der Hochschulendie Mensen der Studenten¬
werke zur Einnahme der Mittagsmahl zeit benutzen, ist die Benutzung von
den Studentenwerken und den Hochschulen, die ihre Personal Vertretungen
... zu beteiligen haben, vertraglich zu regeln."

Eine entsprechende Regelung hat es bis zum Frühjahr 1984 nicht gege¬
ben.

Nachdem mehrfach - bis in das Jahr 1978/79 zurückgehende - Abstim¬
mungsgespräche zwischen dem Studentenwerk Paderborn, der Hochschule
und den Personal raten über den Inhalt der Nutzungsvereinbarung ge¬
führt worden sind und zwischenzeitlich auch der Landesrechnungshofdas
Fehlen dieser Vereinbarung bemängelt hat, ist die Zustimmung der Per¬
sonalvertretung zum entsprechenden Vertragsabschluß nunmehr erfolgt.

Im wesentlichen ist hierbei einem im Rahmen eines Stufenverfahrens
beim Minister für Wissenschaft und Forschung NRW "erstrittenen" Vor¬
schlag gefolgt worden.

Die Regelungen sehen insbesondere vor, daß eine Gleichbehandlung bei¬
der Beschäftigungsgruppen (Studentenwerk und Hochschule) bei der
Essensversorgung gewährleistet ist und ein Ausschuß mit je 2 Vertre¬
tern des Studentenwerks, der Hochschule und de Personal Vertretungen
gebildet wird.

Das Studentenwerk verpflichtet sich, den Ausschuß über geplante Ände¬
rungen, insbesondere Essenszeiten, Essensangebote, Preisgestaltung so¬
wie sonstige wesentliche Vorgänge (auch organisatorischer Art) recht-
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zeitig und umfassend zu unterrichten und ihm Gelegenheit zu geben,
sich zu äußern und Empfehlungen des Ausschusses möglichst zu berück¬
sichtigen.

KOPIERMÖGLICHKEITENIN DER HOCHSCHULE

Seit 01.06.1984 besteht ein neuer "Pool"-Vertrag mit der Firma Oce,
der einige Verbesserungen auf dem Kopiersektor bringt.

Alle technisch veralterten Geräte sind abgezogen und durch den neue¬
sten Typ Oce 1725 ersetzt worden. In der "Villa" steht jetzt ein Ko¬
pierer zur Verfügung, auf dem u.a. auch DIN A 3-Kopien hergestellt
werden können. Gegen Ende dieses Jahres wird voraussichtlich im Alt¬
bestand ein Gerät zum Einsatz kommen, das neben 4 Verkleinerungsstufen
auch 2 Vergrößerungsstufen bietet.

Nach dem neuen Vertrag ist die Hochschule nicht mehr an Mindestab-
nahmemengen gebunden. Während früher eine relativ schlechte Kope 6 Pf t
und eine gute 9 Pf., jeweils ohne Papier, kostete, beträgt der Preis
jetzt für alle Kopien einschließlich Papierkosten einheitlich 8 Pf.
auf jedem Gerät. Jeder kopierberechtigte Hochschulbedienstete kann an
zusammen 18 Geräten im gesamten Hochschulbereich seinen Bedarf decken.

AKTION "PRO GRON "

Nachdem die Hochschule schon seit einigen Jahren auf Streusalz im
Wintereinsatz verzichtet und damit einen Beitrag zur Entlastung der
Umwelt leistet, wird sie jetzt zunächst versuchsweise einige Rasen¬
flächen vor den Bauteilen J, D, H und B ihrer natürlichen Vegetation
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überlassen. Diese Flächen werden ab sofort nicht mehr gedüngt und nur
noch zweimal im Jahr gemäht (Ende Juni nach der Hauptwachstumsperiode
und im Spätherbst). Es soll damit erreicht werden, daß die in Wiesen
vorhandenen Organismen tierischer und pflanzlicher Art so wenig wie
möglich in ihrer natürlichen Lebensentfaltung gestört werden und zu¬
dem der Grundwasserspiegel nicht durch chemische Düngegaben belastet
wird.

'DIPLOMGRAD' IN WEIBLICHER UND MÄNNLICHER FORM

Unter Aufgabe einer früher vertretenden Auffassung ist der Minister
für Wissenschaft und Forschung, Dr. Rolf Krumsiek, jetzt damit einver¬
standen, daß den weiblichen Absolventen ein Wahlrecht eingeräumt wird,
sich für die männliche oder weibliche Form des Diplomgrades zu ent¬
scheiden und daß im Studiengang Betriebswirtschaftslehre an wissen¬
schaftlichen Hochschulen dem natürlichen Geschlecht der Absolventen
folgende der akademische Grad in Form der 'Diplom-Kauffrau' verliehen
wird. Möglich sei auch die Bezeichnung 'Diplom-Kaufmännin 1 , verlaut-
barte der Minister.

Georg-Wilhiem Sassenroth von der
Fördergesellschaft der Universität
übergab dem Bürgermeister der Stadt
Paderborn, Herbert Schwiete [Mitte)
einen Scheck in Höhe von 27oo Mark
zugunsten der Aktion Sorgenkind. Zwei
Veranstaltungen mit dem Hochschul¬
orchester unter der Leitung von Prof,
Dr. Wilfried Fischer (rechts] in der
Abdinghofkirche und im Kloster Dal¬
heim brachten diese stolze Summe
für den guten Zweck zusammen.
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BERICHTE AUS DEM DEZERNAT 5

Parkplatzerweiterung im Bereich des Haupteingangs

Nach der vorübergehend feststellbaren positiven Wirkung der Energie¬
krise auf die Moral und Einstellung der Kfz-Besitzer ist seit einiger
Zeit eine starke mineralöl verbrauchende Tendenz erkennbar. Abgesehen
von den steigenden Studentenzahlen wird durch den individuellen Ge¬
brauch des Autos die Parkplatznot auf dem Campus der Universität-GH-
Paderborn immer deutlicher und störender.

Aufgrund der Bedarfsberechnung sollten für den Standort Paderborn rund
2.100 Kfz-Stellplatze bereitgestellt werden. Ausgebaut stehen z.Z.
rund 1.400 Stellplätzen zur Verfügung. Davon befinden sich rund 160
auf dem Sportgelände.

Die Hochschulleitung und -Verwaltung ist schon seit Jahren gemüht, die
Parkplatznot zu lindern/bessern. Alle Mühen und gemachten Zusagen
scheiterten bisher an der fehlenden Finanzierung. Dieses alles ge¬
schah unbemerkt von der Öffentlichkeit. Nach erneutem intensivem
Verhandlungen liegt nunmehr ein genehmigtes Parkplatz-Ausbauprogramm
für die Freifläche an der Warburger Straße vor. Hier werden demnächst
rund 200 Kfz-Stellplätze geschaffen, die noch im Wintersemester 84/85
nutzungsbereit sein werden.

Bei aller Einsicht und Kenntnis der Parkplatzsituation sollte die
Kritik über die "unhaltbaren Zustände" doch differnzierter erfolgen.
Immer wieder ist nämlich zu beobachten, daß vorzugsweise mit dem Auto
bis in den "Hörsaal" bzw. ins "Büro" gefahren wird. Aus diesem Grunde
wird zum Teil ohne Rücksicht auf andere das eigene Fahrzeug verbots¬
widrig abgestellt. Das dabei selbst Rettungswegeblockiert werden, ist
für die Betreffenden unerheblich - sie selbst können damit ihren eige¬
nen Notfal 1 einsatz erschweren und die Gesundheit anderer gefährden.
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Zu gleicher Zeit sind jedoch noch Parkplätze in anderen Bereichen
nicht so gebäudenah und damit unbequem - frei.
Darum: bevor geschimpft wird, sollte sich jeder mal darauf besinnen!

Erweiterungsbau der Halle IW 1/Neubau der Halle IW 2

Nach erfolgter Ausschreibung und Submission für das "wetterfeste Ge¬
häuse" der Halle IW 2 nimmt die seit langem in Rede stehende Baumaß¬
nahme nunmehr konkrete Formen an.

Wie vom Staatshochbauamt Detmold zu erfahren war, soll die hierfür er¬
forderliche Auftragsvergabe in der 26. Kalenderwoche d.J. erfolgen/
erfolgt sein. Mit dem Beginn der Bauarbeiten ist noch im Juli d.J. zu
rechnen, wobei jedoch die tariflich vereinbarten Bauferien gleich an¬
fangs zu einer kurzen Baupause führen werden.

Neubau von Flächen und Räumen an der Dreifach-Turnhalle

"Unmöglicheswird sofort erledigt, Wunder dauern etwas länger." Wenn
dieses Sprichwort oft provozierend auf die Bürokratie gemünzt ist, so
nimmt die Hochschul Verwaltung den Sinn in einem Fall besonders gern
für sich in Anspruch.

Worum geht es?

Im Zuge der Bauausführung der Dreifach-Turnhalle war geplant, die
Räume für das "Sportinstitut" in einer sog. Anschlußbaumaßnahmezu er¬
richten. Die angespannte Hauhaltslage des Landes führte im Jahre 1979
dazu, daß die genehmigte Bauplanungstorniert wurde. Nach eingehender
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haushaltsrechtlicher Prüfung sowie Änderung des Ausbaustandards durch
die Verwaltung wurde ein Konzept entwickelt, welches neben der Zustim¬
mung des Faches Sport die Genehmigung es Finanzministers und des Mini¬
sters für Wissenschaft und Forschung gefunden hat.

Die Bauausführungsplanung ist nebenbei schon so weit gediehen, daß
voraussichtlich im August d.J. mit den Bauarbeiten begonnen werden
kann.

Gästewohnung der Fördervereine für Zwecke der Hochschule

Schon seit Jahren wurde von den Fachbereichen mit Vehemenz der Wunsch
und die Notwendigkeit einer "Gästewohnung" artikuliert. Daraufhin beim
MWF gestellte Anträge auf Herrichtung oder Anmietung eines entspre¬
chenden Objekts wurden aufgrund rechtlicher und finanzieller Unmög¬
lichkeiten/Bedenken abgelehnt.

Aufgrund der Bedarfsmeldungender Fachbereiche nach einer Gästewohnung
wurde von Seiten der Verwaltung mit den Fördervereinen Kontakt mit dem
Erfolg aufgenommen, daß eine Wohnung angemietet und eingerichtet wor¬
den sei.

Mit der Anmietung einer Gästewohnung für an der Hochschule weilende
Gastprofessoren hatte die Verwaltung erhofft, mithelfen zu können,
einen oft beklagten Notstand - wenn auch nicht zu beseitigen - so doch
zu mildern.

Die anfängliche Freude über die hübsche und in Hochschulnähe günstig
gelegene Wohnung hat sich allerdings gelegt, zumindest bei den Mitar¬
beitern der Verwaltung, die darauf zu achten haben, daß die Wohnung
ohne Mietausfall kosten, d.h. ohne Unterbrechung, vermietet wird.
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Die Fachbereiche, die Gastprofessoren zu Einladungen vorschlagen, wer¬
den daher dringend gebeten, bei der Abstimmung der Termine auch die
Vermietung der Gästewohnung mit zu berücksichtigen. Andernfalls muß
das "Experiment Gästewohnung" als gescheitert angesehen werden und die
Wohnung müßte nach bereits relativ kurzer Mietzeit gekündigt werden.

Anfragen auf Überlassung der "Gästewohnun.;}" für die Gastprofessoren
sind zu richten an das Dezernat 4 - Herrn Hagenbach -.

Die Festveranstaltung in der Marienkirche in Höxter war einer
der Höhepunkte anläßlich der 12o-Jahrfeier der Abteilung.
Rektor Buttler unterstrich in seiner Festansprache die Not¬
wendigkeit von Hochschulgründungen gerade in infra-strukturell
peripheren Räumen.

120-JAHR-FEIER DER ABTEILUNGHÖXTER

"In der Bewertung der Regionalpolitik der Bundesrepublik Deutschland
hat sich herausgestellt, daß Hochschulgründungenin peripheren Räumen
zu den wirksamsten Instrumenten der Raumordnungund Wi rtschaftsförde-
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rung gezählt haben. Ist in einer Region kein Ausbildungsangebot vor¬
handen, gehen Ausbildungswillige nicht an einen anderen Ort, sonderen
verzichten auf die diesbezügliche Ausbildung."

Mit diesen Worten umriß der Rektor der Universität-GH-Paderborn, Prof.
Dr. Friedrich Buttler, die Notwendigkeit und Bedeutung der Abteilung
Höxter der Paderborner Hochschule für die Region und die Stadt.
Buttler verband dies gleichsam mit dem Wunsch nach einer noch besseren
Verbindung zwischen Stadt, Region und ochschule. Die Zeit sei reif,
die gegenseitige Isolation zu überwinden, Schwellen- und Berührungs¬
ängste auf beiden Seiten drastisch abzubauen, konstanierte der Rektor
in seinem Festvortrag anläßlich der 120-Jahr-Feier der Abteilung
Höxter, deren geschichtliche Wurzel bis ins Jahr 1864 mit der Grün¬
dung der Baugewerkschule durch den Architekten Möllinger zurückrei¬
chen.

Die Festveranstaltung am 16. Juni in der Marienkirche war ein Höhe¬
punkt der Feierlichkeiten und wurde von zahlreichen Repräsentanten aus
der Politik, der Wirtschaft, der Verwaltung, den Kirchen, des Gesund¬
heitswesens und der Hochschule besucht.

Landrat Alex Brunnberg und Dorothee Baumgarten, Bürgermeisterin der
Stadt Höxter, ein Vertreter des Vereins der Förderer und Freunde der
ehemaligen Ingenieurschule für Bauwesen Höxter und ein Vertreter der
Absolventen- und Fördervereinigung als auch der ReStA-Vorsitzende,
Peter vor dem Berge, drückten in ihren Festvorträgen die Verbundenheit
zum höxteraner Institut aus.

Abteilungssprecher Prof. Helmut Ringe brachte in seiner Begrüßungsan¬
sprache seine Freude über die zahlreich erschienenen Gäste zum Aus¬
druck. "Wir haben die Marienkirche als Versammlungsortgewählt, um in
der Mitte der Stadt zu sein, zu der wir gehören", meinte Ringe. Das
Hochschul Orchester sorgte für den festlichen musikalischen Rahmen un¬
ter der Leitung von Prof. Dr. Wilfried Fischer.
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Rektor Buttler bezog, neben einer kurzen Darstellung der geschicht¬
lichen Entwicklung der vormaligen Baugewerkschule, insbesondere Stel¬
lung zur gegenwärtigen Situation der Abteilung Höxter als wissen¬
schaftliche Institution. Die Hochschule sei nicht nur Ort der Lehre,
des Studiums und der Forschung, sondern müsse sich auch als Dienst¬
leistungsbetrieb für die Region verstehen, so Buttler. Beratung von
Firmen, staatlichen Stellen und Bürgern sei auch eine Aufgabe der Uni¬
versität.

Mit Blick auf die gegenwärtige Arbeitsmarktsituation der Hochschulab¬
solventen, vor allem der Landespfleger in Höxter aber auch grundsätz¬
lich der Lehramtsanwärter, warnte Buttler vor einer zu speziell ausge¬
richteten Qualifikation der Studenten. Er forderte eine Flexibilisie¬
rung in der Ausbildung, die es den Absolventen ermögliche, auf mög¬
lichst vielen verschiedenen Arbeitsplätzen einsetzbar zu sein. Flexi¬
bilisierung als Prinzip der Hochschulausbildung müsse aber immer im
Rahmen beruflicher Identität bleiben.

Unter dem Beifall der Zuhörer bekannte sich der Rektor nachdrücklich
zum Leistungsprinzip der Hochschule - nach Exzellenz zu streben - und
zur Idee funktionsfähigen Wettbewerbs in und zwischen Hochschulen.

An die Adresse der beiden Fördervereinigungen der Abteilung Höxter
ging Buttlers Dank für die ideelle und materielle Unterstützung und
Zusammenarbeitauch in schwierigen Zeiten. Beide Vereinigungen hätten
das Wohl und Wehe der Bildungseinrichtung ständig begleitet und über¬
nähmen auch zukünftig die Funktion der Bindung der Hochschule an die
Regi on.



Die Studenten der Landespflege am Fachbereich 7 protestierten
gegen die geplante Novellierung des Landschaftsgesetzes. Ihrer
Meinung nach würden die Arbeitsmarktchancen der Absolventen der
Landespflege durch eine,wie sie bislang diskutiert wurde, No¬
velle noch geringer werden. Schon jetzt könnten rund zwei Drittel
der Absolventen nicht vermittelt werden.

HÖXTERANER STUDIENTAGE1984: SIEDLUNGSÖLOLOGIE

Siedlungsökologische Fragen standen im Mittelpunkt des "Höxteraner
Studientages 1984", zu dem der Studiengang Landespflege der Abteilung
Höxter der Universität-GH-Paderborn am 15. Juni eingeladen hatte. Ziel
der Veranstaltung sei, so Prof. Anneliese Wolf vom Fachbereich 7, so¬
wohl durch Information und Gedankenaustausch Theorie und Praxis der
Landespflege zu vertiefen als auch die Kontakte unter den ehemaligen
und derzeitigen Hochschulangehörigen zu intensivieren. Der "Höxtera¬
ner Studientag" soll zukünftig alljährlich stattfinden.
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Der erste Studientag beschränkte sich nicht nur auf fachliche Diskus¬
sionen und Vorträge, - Fauna in der Siedlungsökologie, Passive Sonnen¬
energienutzung, Biotopschutz als gesellschaftliche Aufgabe -, erörtert
wurden auch politische Themen, wie etwa die geplante Novellierung des
Landschaftsgesetzes in Nordrhein-Westfalen oder die berufliche Zukunft
der Hochschulabsolventen aus dem Bereich Landespflege. Schon heute
seien zwei Drittel der ausgebildeten Landespfleger auf dem Arbeits¬
markt nicht vermittelbar, erklärte Prof. Wolf. Sie stellte die Frage,
welchen Stellenwert der Naturschutz in der praktischen Politik habe,
wenn qualifizierte Facharbeiter nicht eingesetz würden, gleichzeitig
aber laut darüber nachgedacht würde, ob fachfremde Mitarbeiter, zum
Beispiel die der Ämter für Agrarordnung, in der Landschaftspflege ein¬
gesetzt werden sollten.

So jedenfalls könnte es in Zukunft aussehen, wenn der augenblicklich
diskutierte Vorschlag zur Novellierung des Landschaftsgesetzes tat¬
sächlich realisiert würde, befürchtete Prof. Wolf. Dann würden in er¬
ster Linie Landwirte und Verwaltungsleute für den Naturschutz zustän¬
dig sein, nicht aber diejenigen, "die für die Bewahrung, den Schutz
und die Wiederherstellung der naturnahen Landschaftsbereiche, die
ökologisch sinnvolle Ausrichtung von Land- und Forstwirtschaft und
Erholung, sowie die Schaffung und Erhaltung tragbarer Lebensbedingun¬
gen in Städten und Industriegebieten ausgebildet seien, nämlich die
Landespf1eger.

Vier benachbarte Hochschulen - Kassel, Osnabrück, Lage-Detmold und
Holzminden - waren durch zahlreiche Vertreter der Einladung nach Höx¬
ter gefolgt.

UNTERSUCHTUNGEN ZUR STUDENTISCHENKULTURARBEIT

Die Möglichkeiten der studentischen Kulturarbeit seien, trotz schieri¬
ger Rahmenbedingungen,keinesfalls ausgeschöpft. Dieses Fazit ziehen
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die Deutsche-Universitäts-Zeitung in ihrer Ausgabe vom 18. Juni des
Jahres.

Im Auftrag des Bundesbildungsministeriums werden zur Zeit zwei Studien
angefertigt, die Aufschluß geben sollen über die studentische Kultur¬
arbeit, mit dem Ziel, diese zukünfig stärker zu fördern. Die Zwischen¬
berichte mit den vorläufigen Schlußfolgerungen wurden nun der Presse
vorgestellt.

Beide Untersuchungen, die des Zentrums für Kulturforschung in Bonn
unter der Leitung von Dr. Karla Fohrbeck (Projekttitel: "Studentische
Kulturarbeit und Hochschulkultur") und die des Deutschen Studenten¬
werkes unter der Leitung von Carola von Braun ("Studentische Kultur¬
arbeit"), kommen generell zu dem Schluß, so die DUZ, "daß die Poli¬
tisierung früherer Jahre abgewendet ist zugungsten kultureller Akti¬
vitäten, in denen sich aber durchaus Politisches manifestiert". Die
Aktivitäten ließen sich nach zwei Kriterien einordnen: die etablierte
Planstellenkultur (etwa Hochschul Orchester und -chöre) und die sozio-
kulturelle Spontankultur, bei der Auf- und Verblühen oft rasch auf¬
einanderfolgen.

Kritisch vermerkt der Fohrbeck-Zwischenbericht, schreibt die Frank¬
furter Allgemeine Zeitung (8. Juni), daß die Allgemeinen Studenten¬
ausschüsse, "Obgleich sie eigene Kulturreferate haben", nur selten die
kulturellen Aktivitäten der Studenten unterstützten. Am meisten täten
die "häufig geschmähten Hochschul Verwaltungen", indem sie Studio¬
bühnen, Proben- und Arbeitsräume zur Verfügung stellten, Hochschul¬
orchester finanzierten und Universitätsfeste organisierten, zitiert
die FAZ aus den ersten Untersuchtungsergebnissen.
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ABITURIENTEN BEFRAGT: NUR NOCH 59,2 % WOLLEN STUDIEREN!

Nach Angaben des Statistischen Bundesamteshaben nur noch 59,2 % der
Schüler, die in diesem Jahr die Hochschul- und Fachhochschulreife er¬
werben, bei einer Umfrage die Absicht geäußert, ein Studium zu be¬
ginnen. Bei den männlichen Befragten lag der Anteil der Studierwilli¬
gen mit 67,2 % deutlich höher als bei den Schülerinnen mit 49,6 %.
Statistisch gesehen ist die Studierwilligkeit damit in den letzten
zwei Jahren um rund 9 % zurückgegangen, verglichen mit den Umfrageer¬
gebnissen von vor zwölf Jahren sogar um knapp 30 % geringer.

Am häufigsten nannten die Abiturienten das Studium der Ingenieurwis¬
senschaften als ihr Ziel (26,4 %) , es folgen die Wirtschafts- und Ge¬
sellschaftswissenschaften (19,6 %), sowie die Mathematik und die Na¬
turwissenschaften (14,3). Die Absicht, ein Lehramtsstudium aufzu¬
nehmen, ist weiter zurückgegangen: nur noch jeder 18. möchte Lehrer
werden.

Rund ein Viertel der Befragten war sich noch nicht im Klaren darüber,
welcher weitere Ausbildungsweg eingeschlagen werden soll.

Der Prognosewert der Untersuchung ist unter Hochschulexperten strit¬
tig. So wandte sich etwa der Präsident der Westdeutschen Rektorenkon¬
ferenz, Prof. Theodor Berchem, gegen voreilige Schlußfolgerungen aus

f>
den jüngsten Ergenissen: eine unmittelbare Beziehung zwischen Abituri¬
entenbefragung und tatsächlichem übergangsverhalten lasse sich nicht
herstellen. "Auch wenn die Neigung, unmittelbar nach der Schule ein
Studium zu beginn, weiter abnimmt, was angesichts der verschlechterten
Studienbedingungen und Berufsaussichten nicht verwundert", zitiert der
dpa-dienst für kulturpolitik Theodor Berchem, so führe doch nichts
daran vorbei, daß die Studienanfänger- und Studentenzahlen weiter
steigen würden.
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WESTDEUTSCHE REKTORENKONFERENZ ZEIGT SICH BETROFFEN

Der Präsident der Westdeutschen Rektorenkonferenz, Prof. Theodor
Berchem, sieht die seit 1977 gültige Politik der Offenhaltung der
Hochschule für die kommenden geburtenstarken Jahrgänge gefährdet. Die
Finanzminister der Länder zeigten sich de facto bislang nicht bereit,
zusätzliche Mittel für den bis 1995 erwarteten Anstieg der Studenten¬
zahl um 200.000 bis 300.000 den Hochschulen in Aussicht zu stellen.

Dazu der WRK-Präsident: "Eine solche Strategie kann man, auch wenn
nicht so gemeint, nur als Chaos-Strategie bezeichnen." Es gehe nicht
an, einerseits von den Hochschulen mehr Spitzenleistung und Elite¬
bildung zu verlangen und andererseits die Rahmenbedingungen für Lehre
und Forschung drastisch weiter zu verschlechtern. Zur Offenhaltung der
Hochschulen seien zusätzliche Mittel dringend erforderlich, erklärte
Berchem an die Adresse der Finanzminister der Länder.

Die prognostizierten Zahlen sind dem Bericht der Kultusminister-Kon¬
ferenz zur "Nachfrage und zum Bedarf an Studienplätzen bis 1995" ent¬
nommen.

PERSONALVERÄNDERUNGEN

Ernennungen : Mit Wirkung vom 25.6.1984 wurde der Hochschulassistent
ür. Thomas Steh!, Fachbereich 3, zum Akad. Rat ernannt.

Ei nstel1ungen:
- Martin W. Grünau, Fachbereich 10, als Wiss. Ang. zum 16.4.1984
- Wolfgang Rothfritz, Fachbereich 5,als Wiss. Ang. zum 31.6.1984
- Karlheinz Wagner, Fachbereich 13, als Wiss. Ang. zum 1.7. 1984

Beendi gungen:
- Mit Ablauf des 30.6.1984 scheidet der Wiss. Assistent Michael

Panther, Fachbereich 3, aus.
- Mit Ablauf des 31.7.1984 scheiden die Wiss. Angestellten Lohmann

und Dietz, Fachbereich 13, und Brandenburg-Reineke, Fachbereich 3,aus.
- Mit Ablauf des 15.7.1984 scheidet der Oberingeneur Dr. Günter

Otto, Fachbereich 10, aus.
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ERGEBNISSE DER WAHLEN ZUM SENAT 1984 FÜR DIE GRUPPE DER STUDENTEN

Bei einer Wahlbeteiligungvon 35,6% wurden die folgenden vier Stu¬
denten in den Senat 1984 gewählt:Matthias Geisendörfer, Norbert
Eichler, Renate Luck und Bruno A. Graute.

Zusammensetzung des Konvents der Universität - GH - Paderborn

Gruppe der Professoren: Gruppe der Studenten;

Prof.
Prof.
Prof.
Prof.
Prof.
Prof.
Prof.
Prof.
Prof.
Prof.
Prof.
Prof.
Prof.
Prof.
Prof.
Prof.
Prof.
Prof.
Prof.
Prof.
Prof.
Prof.
Prof.

Dr. Benseier, FB 1
Dr. Flach, FB 1
Dr. Heichert, FB 2
Dr. Metzeltin, FB 3
Schräder, FB 4
Dr. Herold, FB 5
Dr. Anthony, FB 6
Weber, FB 7
Wolf, FB 7
Bratke, FB 8
Dr. Schlittert, FB 9
Dr. Gorenflo, FB 10
Dr. Vogel, FB 10
Schweins, FB 11
Hartkamp, FB 12
Dr. Broecker, FB 13
Dr. Hellmund, FB 14
Dr. Kumm, FB 14
Dr. Schwarz, FB 15
Dr. Wünsche, FB 15
Dr. Weimar, FB 16
Dr. Meltzow, FB 17
Dr. Rinkens, FB 17

Gruppe der wissenschaftlichen Mitarbeiter:

Dr. von Petzinger, FB 1
Dr. Doppler, FB 3
Dr. Brandes, FB 5
E. Geisler, FB 2
Dr. Liepmann, FB 5
Dr. Stolz, FB 6
Dr. Speckenmeyer, FB 17
Dr. Leflner, FB 6
G. Richenhagen, FB 17
Dr. Moritz, FB 10
R. Korthauer, FB 14
M. Heumann, FB 14

A. Straßberger, FB 10
M. Geisendörfer, FB 13
Th. Thier, FB 5
F. Wagner, FB 15
B. A. Graute, FB 7
H. U. Hunger, FB 9
E. Kankowski, FB 2
N. Eichler, FB 5
B. Kersting, FB 5
Ch. Schmolke, FB 3
H.-J. Pelgrim, FB 5
H.-W. Freitag, FB 14

Gruppe der nichtwissenschaftlichen Mitarbeiter:

R.
H.
V.
H.
J.
M.
R.
E.
N.
M.
H.
E.

Wißmann, FB 13
Funke, FB 14
Fischer, FB 10
Kons, FB 15
Kölsch, FB 10
Tops, FB 14
Kronenberger, Bibl.
Klose, Bibl.
Lengellng, Abt. Soest
Bartels, Dez. 3
Erdmann, Dez. 1
Raaf, Dez. 5
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UNI-KINDERFEST 1984
Das Wetter war miserabel,
und trotzdem war der Campus
nicht leer. Die Anziehungs-
Kraft des Kinderfestes scheint
unbetrüblich zu sein. Ebenso
wie die Stimmung der zahl¬
reichen Kinder, die malten, den
Zug zu einer Reise rund um die
Uni bestiegen oder dem Puppen¬
theater ihre ungeteilte Auf¬
merksamkeit schenkten.
Blues-Musik und Jazz wurden
von jungen Künstlern im Innen¬
hof vorgetragen, solang das
Wetter bzw. der Regen es zuließ

_Vv****
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Prof. Dr. Ferdinand Wilke (rechts), vormals Leiter der Abteilung
Höxter, wurde feierlich verabschiedet. Nach 22jähriger Lehrtätig¬
keit in Höxter tritt er mit Ablauf des Sommersemesters in den
Ruhestand.

Prof. Dr. rer. nat. Ferdinand Wilke feierlich verabschiedet

Der frühere Leiter der Abteilung Höxter der Universität - Gesamthoch¬
schule - Paderborn, Prof. Dr.rer.nat. Ferdinand Wilke, tritt mit Ende
des Sommersemesters 1984 in den wohlverdienten Ruhestand.

Sein Geburtsort ist Sorau in der Niederlausitz. Nach seinem Abitur im
Januar 1940 in Guben (Niederlausitz) konnte Dr. Wilke, bedingt durch
Kriegsdienst und Gefangenschaft, erst im WS 1947/48 an der Universität
Bonn das Studium der Chemie aufnehmen.

Im Anschluß an das 1953 abgelegte Diplomexamen erfolgte die Ernennung
zum wissenschaftlichen Assistenten am Institut für physikalische Che¬
mie. Hier vervollständigte er seine wissenschaftlichen Kenntnisse bei
seinen Lehrern Prof. Dr. Groth und Prof. Dr. von Stackelberg. Im De¬
zember 1956 promovierte er bei Prof. Dr. von Stackelberg mit einer
Dissertation über ein kolloidchemisches Problem zum Dr. rer. nat.
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Im nächsten Jahr verließ Dr. Wilke die Universität Bonn, um bei den
Farbenfabriken Bayer in Leverkusen als Chemiker einzutreten. Am 01.07.
1962 begann seine Tätigkeit in Höxter, und zwar als Dozent für Chemie
und Physik an der Staatlichen Ingenieurschule für Bauwesen Höxter, ei¬
ner Vorgängereinrichtung der Universität - Gesamthochschule - Pader¬
born. In seiner nun 22-jährigen Lehrtätigkeit in Höxter hat es Dr.
Wilke immer verstanden, einer großen Anzahl von Studenten des Bauwesens
und in jüngster Zeit der Landespflege die naturwissenschaftlichen
Grundlagen für ihren Beruf mit Freude und Engagement zu vermitteln und
sie zu befähigen, neue naturwissenschaftliche Erkenntnisse in ihrem
Aufgabengebiet anzuwenden.

Von Januar 1972 bis September 1983 war Dr. Wilke Abteilungsleiter in
Höxter und über mehrere Jahre Mitglied des Senats der Universität
Gesamthochschule - Paderborn. Seine Tätigkeit als Vorsitzender des
Verwaltungsrates der StudentenwohnheimGmbH Höxter rundet sein weites
Aufgabenfeld im Hochschulebereich ab.

Jedoch nicht nur im engeren Hochschulbereich stellt Dr. Wilke sich zur
Verfügung. So dient er der evangelischen Kirche in Westfalen als Pres¬
byter und Mitglied des KreissynodalVorstandes des Kirchenkreises Pa¬
derborn sowie der Landessynode.' Man wird ihm nicht gerecht, wenn man
ihn nur an seinen Tätigkeiten mißt. Jeder, der mit ihm zusammenkommt,
schätzt sein bescheidenes, unkompliziertes und aufgeschlossenes Wesen,
schätzt seine Hilfsbereitschaft und sein Einfühlungsvermögen in die
Fragen der Partner, die er bei Gegensätzen zu einem alle befriedigenden
Kompromiß führt.

'INTERDISZIPLINÄRESKOLLOQUIUM'AN DER UNIVERSITRT-GH-PADERBORN

Zu wissenschaftlichen Gesprächen über die einzelnen Fachdisziplinen
hinaus lädt seit dem Sommersemester 1983 das 'Interdisziplinare Kollo¬
quium' an der Paderborner Hochschule ein. Angesprochen werden sollen
Studenten und Dozenten, aber auch hochschul externe Interessenten.
Das Kolloquium stelle ein Angebot an diejenigen dar, die aus ihrem ei¬
genen Fachgebiet heraustretend einen Schritt in Richtung 'Studium ge-
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nerale 1 unternehmen wollten, konstatierte - Dr. Johann-Michael von
Petzinger vom Fachbereich 1 in einem Gesprach mit den 'Hausmitteilun¬
gen 1 . Dr. von Petzinger ist als Initiator und Organisator für die
Veranstaltungsreihe verantwortlich und tritt zudem als Referent auf
("Kalküle - Königswegezur Mathematik"). Eine treffendere Bezeichnung
für den facherübergreifenden Gedankenaustausch sei, so v. Petzinger,
'Multidisziplinares Kolloquium' .

Die Themen sind breit gefächert: geistes-, sozial-, wirtschafts-, na¬
turwissenschaftliche als auch die Mathematik betreffende Vortrage wer¬
den jeweils mittwochs während der Vorlesungszeit angeboten. So wurde
z.B. im diesjährigen Sommersemester referiert und diskutiert über u.a.
'Assoziativ-Speieher und Gehirnfunktion', den 'Paradigmentstreit in der
Homöopathie', 'Struktur und Dynamik lexikalischer Systeme' und auch
'Hexenwahn und Hexenprozesse - ein aktuelles Thema'.

An die Adresse der Vortragenden richtet Dr. v. Petzinger den Appell:
"Es braucht sich weder um Weltneuheiten zu handeln, noch um weitgehend
hieb- und stichfest ausgeklügelte Theorien, druckreife Vorträge o.a.;
der Vorbereitungsaufwand für die Referenten soll nicht zu groß werden.
Vielmehr sind Nachrichten - auch improvisierte - gleichsam aus der
Werkstatt des Forschers erwünscht, die zur Diskussion gestellt werden
sollen."

Das 'Interdisziplinäre Kolloquium', Veranstaltungsort ist der Hörsaal
H4, spricht durchschnittlich 40 Interessierte an. Dem Selbstverständnis
der Veranstaltungsreihe entsprechend gibt es kein General-Themafür die
in einem Semester abgehaltenen Vortrage.

"Spontane Zusatz-Referate, Vorführungen etc." zu den eigentlichen Vor¬
trägen sind seitens des Veranstalters erwünscht. Das Angebot wird zwar
nicht immer aufgegriffen, tragt jedoch in einzelnen Fällen dazu bei,
die dem Referat folgende Diskussion zu beleben, zu vertiefen. Das oft¬
mals starre Verhältnis, hier der Vortragende, dort das Publikum, wird
somit aufgebrochen, der Austausch von Wissen wird gefördert.

Die in der Regel anderthalbstündigen Veranstaltungen klingen mit einer
"zwanglosen Nachsitzung" aus.



Die Themen des 'Interdisziplinären Kolloquiums' für das Wintersemester
1984/85 werden in einer der nächsten 'riausmittei1ungen' bekannt gege¬
ben.

DAS 'UNIVERSITÄTSKOLLOQUIUM'AN DER UNIVERSITÄT-GH-PADERBORN

"Ein bischen zu akademisch ist es ab und an gewesen", meint Professor
Dr. Joachim Schröter selbstkritisch, "aber die Hochschule zeigt sich in
diesem Kolloquiumeben so, wie sie ist."

Gemeint ist hier das Universitätskolloquium, das nunmehr seit zwei Se¬
mestern an der Paderborner Hochschule abgehalten wird, im diesjährigen
Sommersemesterals offizielle Lehrveranstaltung für Hörer aller Fach¬
bereiche angeboten wurde.

Das 'Universitatskolloquium' will nicht nur zur intra-universitaren,
interdisziplinären Diskussion anregen, sondern möchte auch Interes¬
sierte von außerhalb mit den Arbeiten und den Problemen der Wissen¬
schaftler vertraut machen. Der Paderborner Bürger aus Stadt und Land
soll den Campus besuchen, den Weg 'da oben hin auf den Berg' finden.
"Ein klein wenig Renommee soll mit der Veranstaltungsreihe gewonnen
werden", erklärt Prof. Schröter, Theoretischer Physiker und Koordinator
als auch Initiator des Kolloquiums.

Bislang war der Besuch zufriedenstellend, wenn auch nicht immer der
Hörsaal Cl voll besetzt war. Nach Schätzung von Prof. Schröter haben
jeweils 90 bis 140 Personen die drei Vortragsabende im SS besucht.
"Leider haben wir zum Beispiel die Lehrer und Pfarrer nicht im aus¬
reichenden Maße ansprechen können", Konstatierte Prof. Schröter gegen¬
über den 'Hausmitteilungen', "aber damit müssen wir eben leben!"

Das General-Thema der letzten Veranstaltungsreihe hieß:
"Zukunftsbewältigung durch Wissenschaft ?" Die Referenten, Prof. Dr.
Jürgen Mittelstraß aus Konstanz (Vortragstitel: "Hat der Fortschritt
noch eine Zukunft?"), Prof. Dr. Broder Carstensen (" '1984', '198b' und
unsere Sprache") und Prof. Dr. Frank Benseier ("Wissenschaft als
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Hoffnung"), stellten ihre Gedanken in sehr differenzierten Analysen und
wohldurchdachten Thesen vor. Die anschließenden Diskussionen mit dem
Publikum wurden oftmals durch Anregungen fachkundiger Kollegen belebt;
die Erörterungen verliefen so auf einer sehr abstrakt-akademischen
Ebene.

In Zukunft würde darauf zu achten sein, so Prof. Schröter, daß ein
zeitliches Gleichgewicht besteht zwischen Vortragslänge und Diskus¬
sionslange. Jeder Referent sollte "so bunt wie möglich", also auch
durch Einsatz von Medien wahrend des Vortrages, seine Gedanken trans¬
parent machen. Wesentlicher konzeptioneller Bestandteil des Universi¬
tätskolloquiums sei die aktive Teilnahme möglichst Vieler aus dem Kreis
des Auditoriums.

Schwierig gestaltet sich für Prof. Schröter das Suchen nach Referenten.
Auch brillante Redner würden sich auf sein Angebot hin erst einmal eine
längere Bedenkzeit erbeten.

Das bislang von den kompetenten Referenten Vorgetragene und der
Zuspruch beim Publikum lassen Prof. Schröter, trotz einiger Kritik in
Details, zu einem positiven Fazit bezüglich des vom 'Universitats-
kolloquiums' Geleisteten gelangen: "Es tragt mit dazu bei, hochschul¬
externen Personen die Schwel 1enangste vor den Universitätstoren zu
nehmen."

Die Themen des 'Universitätskolloquiums' für das Wintersemester 1984/
85 werden in einer der nächsten 'Hausmitteilungen' bekannt gegeben.

Besuch in Nottingham - Trent Polytechnic
"Konkrete Formen des Austausches von Sportlern anstreben"

Zu einem Gegenbesuch nach dem Aufenthalt einer Gruppe des Trent Poly¬
technic Anfang April 1984 reisten vom 05.-09. Juli Prof. Dr. W.D.
Brettschneider und der Hochschulsportbeauftragte Dieter Thiele nach
Nottingham. Ziel der Reise war das Kennenlernen des Trent Polytechnic
unter den Gesichtspunkten der Sportlehrerausbildung und des dortigen
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Hochschulsports mit dem Ziel, die Möglichkeiten einer zukünftigen Ko¬
operation zwischen Paderborn und Nottingham zu überprüfen.

Über die Sportlehrerausbildung in den Bereichen der Theorie und Praxis
wurden mit dem Dekan der Fakultät sowie mit den Fachkollegen intensive
Gespräche geführt. Eine zusatzliche Möglichkeit des Gedankenaustausches
ergab sich anläßlich der nationalen Konferenz der "British Polytechnies
ports Association", an der die Paderborner Hochschul Vertreter am

07*07. als Gaste in Coventry teilnehmen durften und somit Gelegenheit
hatten, sich "landesweit" zu orientieren.

Zusammenfassend läßt sich sagen, daß - abgesehen von nationalen und re¬
gionalen Besonderheiten in der Praxis und einigen unterschiedlichen
Akzentuierungen im sportschwissenschaftlichen Teil - die Curriculum-
elemente kompatibel sind. Einen besonderen Schwerpunkt nehmen in Eng¬

land die begleitenden Schulpraktika ein, die bei uns als
berufspraktische Studien sicherlich nicht den gleichen Stellenwert
haben. Besondere Aufmerksamkeit erfahren in Nottinghaindie Studiengänge
"Sport for the Disabled" und "Sports Administration", die als "Honours
Degree"-Studiengange geführt werden. Da die Englander - vor allem im
ersten Bereich - wohl über die längste Tradition und somit auch größte
Erfahrung verfügen und beide Bereiche als potentielle Erweiterungen in
Paderborn zur Zeit diskutiert werden, ist hier eine Kooperation be¬
sonders sinnvoll.

Von allen Gesprächspartnern auf englischer Seite wurde der Wunsch laut,
auch auf der Ebene Sportwissenschaft/Sport ein ahnliches Aus¬
tauschprogramm zu etablieren, wie es im Bereich der "European Business
Studies" mit Erfolg lauft. Das Interesse auch auf unserer Seite ist
sicherlich vorhanden. Auf Fach- und Fachbereichsebene sollten nunmehr
weitere Gespräche mit dem Ziel geführt werden, Vorstellungen zu
präzisieren, um die vorgetragenen Überlegungen zu konkretisieren. Unser
Eindruck ist, daß es sich vor allem unter dem Aspekt des Lehrens und
Lernens lohnt, eine Partnerschaft anzustreben.

Mit gleicher Zielsetzung - nämlich die Möglichkeiten einer Kooperation
zwischen den Institutionen auszuloten - und gleicher Intensität wurden
die Gespräche über den Hochschulsport (Recreational Sports) geführt. Im
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Vergleich zum deutschen Hochschulsport, der zu Beginn seiner Ent¬
wicklung eindeutig wettkampforientiert war und erst in den 70er Jahren
mit dem Anspuch Sport für alle auftrat, verfügt der Ausgleichs- und
Freizeitsport an englischen Hochschulen und Universitäten über eine
weitaus größere Tradition. Wenngleich die Organisation unterschiedlich
ist - sie liegt am Trent Polytechnic, wie überall in England,
schwerpunktmäßig in den Händen der studentischen Selbstverwaltung
(students' union), so erweisen sich Zielsetzung und Inhalte des Hoch¬
schulsports als weitgehend deckungsgleich. Unterschiedliche Management-
und Finanzierungsmodelle machen es ausgesprochen lohnenswert, sich mit
den englischen Kollegen auszutauschen. Auch in dieser Hinsicht erwies
sich die bereits o.a. Konferenz als geeignete Plattform für eine
umfassende Orientierung Uber den englischen Hochschulsport.

—

Mit den verschiedenen Tragern des Hochschulsports in Nottingham wurden
Gespräche mit dem Ziel möglicher Kooperationen geführt. Dabei wurden
von englischer Seite bereits konkrete Zusagen über die finanzielle Ab¬
sicherung eines möglichen Austauschprogramms (Reisekosten, Unterbrin
gung) gemacht. Die Vorstellungen gehen dabei etwa in die gleiche Rich¬
tung wie die bereits seit 13 Jahren laufenden Austauschprogramme mit
dem Centre Universitaire du Maine bestehen.

Es sei abschließend betont, daß wir überall mit Aufgeschlossenheit,
Herzlichkeit und beeindruckender Gastfreundschaft aufgenommen worden
sind. Unter dem Strich: Es sollten alle Möglichkeiten genutzt werden,
die vorhandenen Kontakte in konkrete Formen des Austauschs umzusetzen.

-

W.-D. Brettschneider
D. Thiele

9



r Die Bauarbeiten sind aufgenommen worden.
Die Halle IW 2 kann nun zügig wachsen.
6,9 Mi 11. Mark stehen für das Bauvor¬
haben zur Verfügung. Die Hauptnutz-
flä'che beträgt 1.580 qm, die sich auf
die Fachbereiche Maschinentechnik
( 94b qm ) und Elektrotechnik (634 qm)
aufteilen wird. Auswirkungen der Bau¬
arbeiten am Rande: rund 200 Parkplätze
entfallen.

Nachrichten aus der Verwaltung
Teure Ferngespräche

Nach der Bedienungsanleitung für die Telefonanlage der Hochschule, ab¬
gedruckt auf der ersten Innenseite des Fernsprechverzeichnisses, ist
jeder Inhaber eines amtsberechtigten Nebenabschlusses für die von sei¬
nem Apparat geführten Gespräche verantwortlich.

Da immer wieder festgestellt wird, daß Unbefugte von nicht gesperrten
Telefonapparaten aus mitunter sehr teure Ferngespräche ins Ausland
führen, die dann dem Anschlußinhaber als Privatgesprache in Rechnung
gestellt werden müssen, wird hiermit erneut empfohlen, Ihren Apparat
bei Abwesenheit durch ein Steckschloß zu sichern. Sie erhalten ein
Schloß kostenlos bei Frau Erdmann im Raum B 2 - 201.

Dez. 1
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PERSONALVERÄNDERUNGEN

Einstellungen:

- Ingo BARENS, Fachbereich 5, als wiss. Angestellter zum 21.05.84
- Marianne ASSENMACHER,Fachbereich 5, als wiss. Angestellte zum

Ol 07.84

- Marion KLAMMER, Fachbereich 5, als wiss. Angestellte zum 01.10.84
- Sigrid BEKMEIER, Fachbereich 5, als wiss. Angestellte zum 01.10.84

Ausgeschieden:
- Prof. Adolf VOSS, Fachbereich 11, Ruhestand mit Ablauf des 31.03.84
- Prof.Dr. Ulrich LOHMAR, Fachbereich 1, Ruhestand mit Ablauf des

30.06.84

- Prof.Dr. Ferdinand WILKE, Fachbereich 9, Ruhestand mit Ablauf des
31.03.84

- Prof.Dr. Hans Henning ZABEL, Fachbereich 5, Ruhestand mit Ablauf
des 31.03.84

PERSONALVERÄNDERUNGEN
- Beamte -

Name_ Dienststel 1 e_ Amtsbezeichnung Bemerkungen

Ernennungen
THORMEYER, Heiner Dezernat 2 zum Reg.-Rat z.A. am 10.07.1984
MANK, Barbara Bibliothek zur Bibl .-Assist. am 02.08.1984
BÜHRMANN, Markus Bibliothek zum Bibl.-Assist. am 02.08.1984
BÜHRMANN, Michael Bibliothek zum Bibl .-Assist. am 02.08.1984

Beförderungen
LENGELING, Norbert Abtlg. Soest zum Reg.-Oberinsp. am 05.08.1984
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NACHRICHTEN AUS DER WISSENSCHAFT

FORSCHUNGSFÖRDERUNG
Prof. Dr. Ortwin Hahn vom Fachbereich 10, Maschinentechnik I, ist Lei¬
ter eines von der Deutschen Forschungsgemeinschaft finanzierten Pro¬
jekts. Das Forschungsvorhaben hat den Arbeitstitel: "Untersuchungenzur
Haftbeiwertsteigerung bei Längspreßpassungen durch Verwendung von
niedrigviskosen Klebstoffen als Gleitmittel beim Einpressen."

Die Deutsche Forschungsgemeinschaft sichert für den Zeitraum von 24
Monaten eine Unterstützung in Höhe von ca. 230.000,-- DM zu. Darüber-
hinausgehende Folg.ekosten werden nicht entstehen. (Vorhaben mit unge¬
deckten Folgekosten bedürfen der Genehmigungdes Ministeriums für
Wissenschaft und Forschung.)

GASTPROFESSUR

Prof. Dr. A. Beltzer vom Holon Technical Education Center, Tel-Aviv
University, Israel, ist seit dem 2. Juni 1984 als Gastprofessor an der
Universität Paderborn tätig. Er arbeitet im Laboratorium für Technische
Mechanik bei Prof. Dr. K. Herrmann über "Wave propagation in random
composites".

PROMOTIONEN

Am 30.06.1984 promovierte Herr Dipl.-Kfm. Helmut Schulte-Frankenfeld
mit der Gesamtnote "magna cum laude" zum Dr. rer. pol. Thema: "Limi¬
tierte Kaufentscheidungen von Konsumenten", Betreuer: Prof.Dr. Peter
Wei nberg.

Am 02.07.1984 hat Herr Dipl.-Phys. Paul Gerhard Johannsen zum Dr. rer.
nat. promoviert. Gesamtnote: sehr gut. Thema der Dissertation: "Zur
Gitterdynamik von Chlor und Brom bei hohem Druck".
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PRESSENOTIZEN

"Wettbewerbsfähigkeit der Hochschulen und Forschungseinrichtungen
nicht schmälern"

Wissenschaftsrat appelliert an Regierungen und Tarifpartne r

Mit den Folgen des Haushaltsbegleitgesetzes 1984 für die Hochschulen
und Forschungseinrichtungen befaßt sich der Wissenschaftsrat in einer
am 13. Juli 1984 verabschiedeten Stellungnahme zur Absenkung der Ein¬
gangsbesoldung im öffentlichen Dienst. Diese Regelung, wonach bei Neu¬
einstellungen im gehobenen und höheren Dienst die Gehaltsgruppe für
vier Jahre um eine Stufe abgesenkt wird, schafft für die Hochschulen
und Forschungseinrichtungen große Nachteile, weil

- der größte Teil des wissenschaftlichen Personals nicht in Laufbahn-
amtern, sondern zunächst in befristeten Arbeitsverhaltnissen, oft
auch in Teilzeit mit entsprechend reduzierter Vergütung, beschäf¬
tigt wird,

- bei Wissenschaftlern typische und erwünschte vorherige Tätigkeiten
außerhalb des öffentlichen Dienstes, z.B. als Stipendiat, in der
privaten Wirtschaft oder im Ausland, auf die "Absenkungszeit" nicht
angerechnet und somit faktisch "bestraft" werden, und so

- die Hochschulen und Forschungseinrichtungen für die besten Nach¬
wuchswissenschaftler als Arbeitgeber nicht mehr konkurrenzfähig
sind.

Der Wissenschaftsrat appelliert an die Regierungen des Bundes und der
Länder und an die Tarifpartner, zu prüfen, ob und wie solche Nachteile
vermieden werden können.
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VDI-EMPFEHLUNG FÜR INGENIEURSTUDIUM

Wissenschaftliche Weiterqualifizierung von Fachhochschulabsolventen
an Universitäten soll erleichtert werden

Erfolgreichen Fachhochschul-Absolventen soll die wissenschaftliche
Weiterqualifizierung an Universitäten und Technischen Hochschulen er¬
leichtert werden. Diese Empfehlung veröffentlichte der Verein Deutscher
Ingenieure (VDI) jetzt in einer bildungspolitischen Stellungnahme. Der
Weg zur Promotion - auch weiterhin nur an Universitäten und Technischen
Hochschulen - dürfe Fachhochschul-Absolventen künftig nicht mehr zu
einem vollen Zweitstudium zwingen. Er müsse in angemessenenverkürzten
Ergänzungsstudiengangen von 4 bis 6 Semestern möglich sein und dabei
die fundierte Fachhochschulausbi1dungberücksichtigen.

Nach Abschluß eines Fachhochschulstudiums streben viele Ingenieure eine
wissenschaftliche Vertiefung ihres Faches durch ein Zweitstudium an
einer Universität oder Technischen Hochschule an; dort werden sie in
den Beginn des vorhandenen Studiengangs übernommen. Die an. der Fach¬
hochschule erzielten Studienleistungen erkennen die einzelnen Uni¬
versitäten dabei sehr unterschiedlich an. Das Vorurteil, die
Fachhochschulen böten nur ein verkürztes Universitätsstudium, ist immer
noch verbreitet. Tatsächlich gibt es aber trotz der Verschiedenheiten
der mehr anwendungsorientierten Ingenieurausbildung an Fachhochschulen
und mehr wissenschaftsorientierten an Universitäten einen großen
Bereich sich überschneidender Lehrinhalte, der sich nicht nur auf das
Grundstudiuman der Universität beschränkt.

15 Millionen DM mehr für Großgeräte

Im 14. Rahmenplan für den Hochschulbau hat Nordrhein-Westfalen seine
Ausgaben für die Großgeratebeschaffung an Hochschulen um 15 Millionen
DM auf 40 Millionen DM erhöht. Dabei kommt den Ersatz- und Erneuerungs-
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beschaffungen von Großgeräten besondere Bedeutung zu, teilt Wis¬
senschaftsminister Dr. Krumsiek weiter mit, da nur noch wenige
Neubaumaßnahmen vorgesehen sind. Rund 40% der Investitionen entfallen
auf Großgeräte für die Hochschul kliniken des Landes; 40% gehen in den
ingenieur- und naturwissenschaftlichen Bereich; 20% der Mittel sind für
zentrale Datenverarbeitungsanlagen vorgesehen.

ULRICH WALWEI (JUSO-HSG) NEUER ASTA-VORSITZENDER

Auf der konstituierenden Sitzung des 13. Studentenparlaments am 4. Juli
wurde turnusgemäß der neue AStA gewählt.

Als einziger Kandidat wurde Ulrich Walwei, Mitglied der Juso-Hochschul-

gruppe, für die Wahl des AStA-Vorsitzenden vorgeschlagen. Er erhielt im
ersten Wahl gang in geheimer Abstimmung die absolute Mehrheit von 21
Stimmen, wobei einige Stimmen aus den Reihen der RCDS-Parlamentarier
für den Kandidaten abgegeben wurden.

Die Vertreter der GOL (SHB, Unorganisierte, MSB) zogen nach der Wahl
Wal weis demonstrativ aus dem Parlament aus.

In weiteren Wahlgängen wurden die AStA-Referenten mit einfacher Mehr¬

heit in offener Abstimmung (ohne die Stimmen der RCDS) gewählt. Der
neue AStA setzt sich demnach wie folgt zusammen:

Vorsitz: Ulrich Walwei, Juso-HSG
Stellv. Vorsitzende: Angelika Gausmann, Juso-HSG
Finanzen: Wolfgang Schubert, Juso-HSG
Soziales/Presse/öffentlichkeit: Bernd Kersting, Juso-HSG
Organisation: Ingrid Braun, Juso-HSG
Resta Soest: Jörg Probst, ULA
Resta Meschede: N.N.

Resta Höxter: Peter vor dem Berge, ULA

15



Die Arbeiten des letzten Jahres stellten die Kunst-Studenten
der Universität-GH vom 2. bis 8. Juli im 'Silo' aus. Gezeigt
wurden Drucke, Zeichnungen, Malerei, Plastiken und Objekte.
Prof. Keyenburg (links) vom Fachbereich 4 eröffnete vor den
zahlreich erschienenen Gästen die Ausstellung.

GRADUIERTENFÖRDERUNG

Am 14. Juni verabschiedete der Landtag in Düsseldorf das Gesetz zur
Forderung wissenschaftlichen und künstlerischen Nachwuchses des Landes
Nordrhein-Westfalen. Ab Wintersemester 1984/85 kann nun, nach dem
zwischenzeitlichen Auslaufen der Förderung nach altem Recht, erneut mit
der Förderung des wissenschaftlichen und künstlerischen Nachwuchses
begonnen werden. Um eine rechtzeitige Förderung zu gewährleisten, wird
der Senat der Universität-GH auf seiner nächsten Sitzung (5. September)
über die Einberufung einer entsprechenden Vergabekommission beraten.

Unter Berücksichtigung der Zahl der erfolgreichen Hochschulabsolventen
in promotionsberechtigten Studiengängen an den einzelnen Hochschulen
stellt der Minister für Wissenschaft und Forschung der Paderborner
Hochschule zweckbestimmte, überplanmäßige Haushaltsmittel in Höhe von
16.950,-- DM für das Haushaltsjahr 1984 in Aussicht.
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Neben Schleswig-Holstein und Berlin, ist Nordrhein-Westfalen das dritte
Bundesland, das ein Landesgraduiertenförderungsgesetz verabschiedet
hat.

Zur Förderung des wissenschaftlichen und des künstlerischen Nachwuchses
werden nach Maßgabe dieses Gesetzes und im Rahmen der im Haushaltsplan
bereitgestellten Mittel Stidpendien und Zuschläge für Sach- und
Reisekosten an besonders qualifizierte wissenschaftliche und künst¬
lerische Nachwuchskräfte gewährt.

Wer ein Hochschulstudium abgeschlossen hat, das Voraussetzung für die
Zulassung zur Promotion ist, kann zur Vorbereitung auf die Promotion
ein Stipendium erhalten, wenn sein wissenschaftliches Vorhaben einen
wichtigen Beitrag zur Forschung erwarten läßt.

Ein Stipendium wird entweder als Grundstipendium oder als Abschlußsti¬
pendium gewährt. Die Dauer der Förderung beträgt in der Regel beim
Grundstipendium 2 Jahre, beim Abschlußstidpendium 1 Jahr.

Das Stipendium besteht aus einem Grundbetrag (I.2OO,-- DM monatlich)
und ggf. einem Kinderzuschlag (300,-- DM monatlich) und wird als Zu¬
schuß gezahlt.

Die Förderungsleistungen werden auf Antrag von der Hochschule vergeben.
Anträge sind an die Hochschul Verwaltung. Dezernat 3.2, zu richten; von
dort erfahren Sie alle notwendigen Einzelheiten über die Sti¬
pendienvergabe und ihre Voraussetzungen.

Kooperation mit ausländischen Hochschulen

1. Nach Gesprächen mit den Vertretern der State University of Uli
nois, USA,sind konkrete Vorschläge für eine Kooperation erzielt
worden. Bereits Anfang 1985 werden voraussichtlich 2 Paderborner
Studenten mit erstem Studienabschluß an die State University
gehen. Im Gegenzug werden 2 amerikanische Studenten an die Uni¬
versität-GH kommen.
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Darüberhinaus ist innerhalb der nächsten Monate ein 6-8 wöchiger
Besuch eines hiesigen Hochschullehrers an der University of 1111
nois geplant.

2. Ende Juli besuchte ein weiterer Vertreter einer amerikanischen
Universität, der Northeastern University of Boston, die Hoch¬
schule.
Auch hier sind die Kooperationsgespräche soweit gediehen, daß
nach Abschluß der geplanten Vereinbarung voraussichtlich bereits
zum Wintersemester 1985/86 der Studentenaustausch zwischen der
Universität-GH und der University of Boston beginnen kann.

Akademisches Auslandsamt

Neuzulassungen von ausländischen Studienbewerbern

In der Woche vom 16. - 20. Juli fanden die Zulassungen zum Winterse¬
mester statt. Für das Wintersemester 1984/85 konnten 155 Zulassungen
zum Studium an ausländische Studienbewerber erteilt werden.

Der Schwerpunktder Zulassungen lag auch in diesem Jahr im Bereich der
ingenieurwissenschaftlichen Studiengänge.

So wurden für den Fachbereich "Elektrotechnik" 27 und für den Fachbe¬
reich "Maschinentechnik I" 23 Zulassungen ausgesprochen.

Im Fachbereich "Wirtschaftswissenschaften" erhielten 22 Studienbewerber
eine Zulassung. Nach einem Auswahl verfahren wurden die 8 im begehrten
Studiengang "Informatik" zu besetzenden Plätze vergeben.

In den Abteilungen Höxter, Meschede und Soest konnten 35 neue Studenten
zugelassen werden.

Akademisches Auslandsamt

18



Hochschul Zugang über "Einstufungsprüfung"

§ 66 WissHG und § 45 FHG haben mit dem Instrument der "Einstufungs¬
prüfung" den bereits früher eingerichteten Hochschul Zugang von Stu¬
dienbewerbern mit einschlägigen und anrechenbaren Vorkenntnissen, die
außerhalb der Hochschulen erworben wurden, neu geregelt und erweitert:
"Kenntnisse und Fähigkeiten, die für ein erfolgreiches Studium erfor¬
derlich sind, aber in anderer Weise als durch ein Studium erworben
wurden, können von Studienbewerbern mit der Qualifikation nach § 65
(Hochschulreife / Fachhochschulreife - Anm. der Redaktion) in einer
besonderen Hochschulprüfung (Einstufungsprüfung) nachgewiesen werden".

Der Einstieg in ein höheres Fachsemester soll auch geeigneten Studien¬
bewerbern ohne "klassische" Hochschul- oder Fachhochschulreife ermög¬
licht werden. Eine entsprechende Rechtsverordnung hat der Minister für
Wissenschaft und Forschung am 23.07.1984 erlassen; neben der Vollendung
des 24. Lebensjahres wird eine abgeschlossene Berufsausbildung und eine
mindestens fünfjährige berufliche Tätigkeit gefordert. "Grundsätzlich
befürwortet die Universität-GH-Paderborn, daß im Wege der
Einstufungsprüfung noch mehr praxiserfahrene, in der Praxis er¬
folgreiche und motivierte Studenten den Weg in die Hochschule finden
sollen", - so berichtete die Hochschule dem Minister vor Jahresfrist
bei ihrer Stellungnahme zum Entwurf der Verordnung, allerdings mit dem
deutlichen Hinweis, daß sie sich vor eine ganze Reihe von Problemen
gestellt sieht, in Zeiten der "überlast" weitere Belastungen auf sich
zu nehmen.

Die Fachbereiche und die Studienkommissionwerden sehr sorgfältig die
Maßstäbe von "Einstufungen" zu ermitteln haben, und die Hochschule wird
sich dabei auch mit den anderen Hochschulen verständigen. Diese
Beratungen müssen auch deshalb intensiv geführt werden, weil der Mi¬
nister dem Vorschlag der Hochschule nicht gefolgt ist, zunächst eine
Erprobungsphase für ausgewählte Fachrichtungen und Studiengänge anzu¬
setzen.

A. Hinsenkamp
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Änderung des WissHG

Der Landtag Nordrhein-Westfalen hat am 14. Juni 1984 das Gesetz zur
Änderung des Gesetzes über die wissenschaftlichen Hochschulen und die
Fachhochschulen des Landes beschlossen.

Zwei wichtige Änderungen seien an dieser Stelle vorvorgehoben.

Zur Studienordnung (§ 85 Abs. 1) wird in der neuen Fassung des WissHG
ausgeführt, daß an Entscheidungen, die der Senat und das Rektorat im
Zusammenhang mit der Aufstellung einer Studienordnung treffen, der
Rektor "nur beratend" mitwirkt. Und weiter: "Die Studienordnung bedarf
der Genehmigung,die der Rektor im Auftrag des Ministers für Wissen¬
schaft und Forschung erteilt".

Für Dozenten im Beamtenverhältnis, die nicht als Professoren oder Hoch¬
schulassistenten übernommen worden sind und in ihrer bisherigen
dienstrechtlichen Stellung verbleiben, regelt das WissHG in § 126 Abs.
2: sie zählen mitgliedschaftsrechtlich zur Gruppe der Professoren. Dies
gilt auch für die übrigen o.a. Beamten, wenn ihnen an ihrer Hochschule
die Bezeichnung eines außerplanmäßigen Professors verliehen ist oder
wenn sie im Rahmen ihrer hauptberuflichen Dienstaufgaben mindestens
drei Jahre überwiegend selbständig in Forschung und Lehre tätig sind.
Sonstige Beamte, heißt es weiter, die in ihrer dienstrechtlichen
Stellung verbleiben, zählen mitgliedschaftsrechtlich zur Gruppe der
wissenschaftlichen Mitarbeiter.

HERABSETZUNG DER ALTERSGRENZE FÜR DIE ENTPFLICHTUNG VON PROFESSOREN

Das Bundesverfassungsgericht hat entschieden: § 224 Abs. 3 Satz 1 des
Beamtengesetzes für das Land Nordrhein-Westfalen in der Fassung der
Bekanntmachung vom 1. Mai 1981 ist mit dem Bundesrecht vereinbar".

Was bedeutet diese Entscheidung?
Der § 224 des Beamtengesetzes NRW bestimmt, daß (nur) für diejenigen



nach § 119 WissHG (Gesetz über die wissenschaftlichen Hochschulen des
Landes) übergeleiteten Professoren, die vor dem 1. Januar 1981 das 65.
Lebensjahr vollendet haben, nach wie vor das 68. Lebensjahr die
Altersgrenze für die Emeritierung ist. Die nach § 199 WissHG überge¬
leiteten ordentlichen Professoren, die erst nach dem 1. Januar 1981 das
65. Lebensjahr vollendet haben bzw. vollenden, werden bereits nach
Vollendung des 65. Lebensjahres emeritiert. Für sie gilt die allgemeine
Altersgrenze der Beamten.

REKTORAT BESUCHTE DEN FACHBEREICH 3

Vor Ort verschafften sich die Mitglieder des Rektorats bei der Begehung
des Fachbereichs 3 einen unmittelbaren Eindruck von der Situation der
Sprach- und Literaturwissenschaften. Die Fachbereichsvertreter des
Fachbereichs informierten über die materiellen Rahmenbedingungen, mit
denen sie konfrontiert werden und stellten Arbeitsergebnisse vor.

Der Dekan des Fachbereichs, prof. Dr. Fritz Pasierbsky, wies einleitend
auf die unzureichende Raumausstattung hin, die sowohl das Arbeiten der
Dozenten als auch das der Studenten beeinträchtige.

Die Studentenzahl am Fachbereich pendelt sich zur Zeit bei rund 830
ein. Trotz unsicherer beruflicher Perspektiven lassen sich die meisten
Studenten für das Lehramt ausbilden. Prof. Pasierbsky: "Das Erkennt¬
nisinteresse der Studenten wird derzeit noch nicht bestimmt im Hinblick
auf ein Verwertungsinteresse im angestrebten Beruf."

Ein grundsätzlich positives Fazit wurde zu den Forschungsaktivitäten,
mit dem Kernstück Publikationen, des Fachbereichs gezogen. Ein umfang¬
reicher Bericht wurde dazu dem Rektorat von Prof. Dr. Hartmut Steinecke
übergeben. Er verwies auf die Veröffentlichungen in seriösen Verlagen,
die für die Dignität der Arbeiten sprächen. Die Forschung im
Fachbereich habe in vielen Bereichen internationalen Standard.

Weitere Aktivitäten: U.a. die Durchführung des 'Deutschen Anglisten¬
tages' 1985 in Paderborn und die vom Fach Amerikanistik für das Jahr
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1986 geplante Ausrichtung der Tagung der 'Amerikanischen Gesellschaft
für Philosophie und Theologie 1 .

Angesprochen auf die knappen finanziellen Ressourcen für die Forschung
ward das Rektorat die Frage auf, ob hier nicht eine gezielte Einwerbung
von Dritt-Mitteln aus dem Engpaß helfen könnte. Prof. Dr. Broder
Carstensen vom Fachbereich 3 meinte dazu, Geld für Geisteswissen¬
schaftler aus solchen Quellen seien vorhanden; Anträge auf Dritt-Mittel
müßten aber wohl begründet sein und dürften keine Qualitätsmängel
aufwei sen.

Als problematisch skizziert wurde dieübernahme des wissenschaftlichen
Nachwuchses an die Hochschulen. Sogar Habilitierte stünden oftmals vor
dem beruflichen Nichts. In diesem Zusammenhang warnte der Rektor vor
einer zu einseitig ausgerichteten beruflichen Ausbildung zum Wissen¬
schaftler im Hochschuldienst. Flexibilität in Bezug auf ein angestreb¬
tes Berufsziel müsse Vorrang haben vor einer einseitigen Ausrichtung.

In den Studiengängen für Lehramtsanwärter wird am Fachbereich 3 schon
jetzt auf Flexibilität geachtet. So wird beispielsweise Wert gelegt auf
den Umgang mit den Medien und die Handhabungder Medien; Medien¬
pädagogik als zusätzliche Qualifikation. Die Zusammenarbeit mit dem
AVMZ in diesem Bereich sei, so die allgemeine Einschätzung am Fach¬
bereich, grundsätzlich gut.
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UNIVERSITÄT-GESAMTHOCHSCHULE-PADERBORN WEITERHIN FÜR STUDENTEN ATTRAKTIV
»

Studienplatzbewerbungen 1984 mit leicht verändertem Trend

Nachdem die ersten Auswertungenüber das Verhalten von Studienplatzbewer¬
bern in landes- und bundesweit vergebenen Studiengängen durch die Zentrale
Vergabe von Studienplätzen (ZVS) in Dortmund vorliegen, läßt sich für die
Universität-Gesamthochschule-Paderborn feststellen: die Bewerbungen mit der
Präferenz für die Paderborner Hochschule und ihre Abteilungen in Höxter,
Soest und Meschede sind in vielen Bereichen weiter steigend. Dies spricht
für die Attraktivität der Hochschule.

Im Vergleich zum Wintersemester 1983/84 ist für das kommende Wintersemester
^ bundesweit und auch regional ein veränderter Trend bei der Studienplatz¬

nachfrage zu konstatieren.

Neben den üblichen "harten NC-Fächern" ist in den technischen Disziplinen
inzwischen eine Situation entstanden, in der die Hochschulen nur noch durch
Überlastung ihrer Kapazitäten dem Bewerberandrangentsprechen können.

Mit vielen Vorschußlorbeeren hinsichtlich seiner Berufsaussichten ist der
Studiengang Informatik versehen; er kann in diesem Jahr wieder einen bun¬
desweiten Bewerberanstieg von 7,7 % verzeichnen. An der Uni-GH-Paderborn
übersteigt die Anzahl der Bewerber die Zahl der Studienplätze um rund 150 %
(106 Plätze werden über die ZVS vermittelt, 259 Bewerbungen liegen vor).

Erstaunlich ist der landesweite Bewerberrückgangfür die Fachhochschulstu¬
diengänge Elektrotechnik und Maschinenbau, die die "Nachfragerenner" des
letzten Jahres waren. Während sich im Studiengang Elektrotechnik auch an
der Uni-GH-Paderborn, Abteilungen Meschede und Soest, der Rückgang bemerk¬
bar machte (1983: 240, 1984: 196), konnte der Studiengang Maschinenbau
trotz des landesweiten Trends einen leichten Anstieg verzeichnen (1983:
189, 1984: 194). Da die Gesamtzahl der Bewerber in beiden Studiengängen
landesweit jedoch immer noch 70 % höher liegt als die Zahl der zur Verfü¬
gung gestellten Studienplätze, muß auch hier mit Überlastung gelebt werden.
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Bemerkenswert ist der Anstieg in der Studienrichtung Betriebswirtschaft
nach einem Jahr der Stagnation. Bundesweit stieg die Zahl der Bewerber um
10,6 % - in Paderborn um 11,1 % (1983: 190, 1984: 211). Hervorzuheben
bleibt des weiteren, daß die Bewerberzahl für die Baudisziplinen Architek¬
tur und Bauingenieurwesen weiter ansteigen. So verzeichnet z. B. der Stu¬
diengang Architektur an der Abteilung Höxter eine Steigerung der Nachfrage
um knapp 39 %.

Der geisteswissenschaftliche Bereich zeigt bundes- und landesweit die glei¬
chen Tendenzen wie im vergangenen Jahr: weiterer Nachfrageanstieg in den
Diplom- und Magisterstudiengängen (plus 20 %); Nachfragerückgang im Lehr¬
amtsstudienbereich (um rund zwei Drittel).

Aller Voraussicht nach werden zum Wintersemester 1984/85 knapp 12.000 Stu¬
denten an der Uni-GH-Paderbornimmatrikuliert sein.

Zahl der Studienanfänger bis 1988 unverändert hoch

Eine Prognose der Ständigen Konferenz der Kultusminister der Länder (KMK)
geht davon aus, daß die Zahl der Studienanfänger bis in das Jahr 1988 un¬
verändert hoch bleiben wird. Von den rund 3oo ooo Studienberechtigten
eines AItersJahrgangs würden 25o ooo ein Studium aufnehmen. Ein deutlich
Rückgang der Studienanfänger wird erst Anfang der 9oer Jahre erwartet.

Die Zahl der Hochschulabsolventen an wissenschaftlichen Hochschulen und
an Kunsthochschulenwird laut Prognose in den kommenden Jahren weiter
steigen und 1993 mit 136 ooo bis 142 ooo ihr Maximum erreichen.

Die Hochschulen werden sich also auch zukünftig darauf einzustellen hab.
angesichts knapper finanzieller und personeller Ausstattungen mit einer
'überlast' an Studenten zu leben. Die Anzahl der ausgewiesenen Studien¬
plätze und die der tatsächlich Studierenden stehen heute schon in einer:
deutlichen Mißverhältnis.

An die verantwortlichen Politiker ist deshalb der Aufruf zu richten, fu
die Zukunft finanzielle Rahmenbedingungen zu schaffen, die es allen Be¬
teiligten ermöglichen, den universitären Wissenschaftsbetrieb unter de
Zielvorgabe der Öffnung der Hochschulen aufrecht zu halten.
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Prognose der StudienberBChtigten und Studienanfänger
in Tausend

lach Hochschulart

Jahr Studienberechtigte Studiena nfänqer
Insgesamt davon mit Insgesamt davon an

Hochschul¬
reife

Fachhoch-
schulreife

Wissenschaft¬
lichen und
Kunsthoch¬
schulen

Fachhoch¬
schulen

1983 294 224 70 237-245 166-173 71-72

1984 298 228 70 247-254 174-180 73-74

1985 295 226 69 248-256 175-182 73-74

1986 300 231 68 249-258 177-184 73-74

1987 298 232 66 249-258 177-185 72-73

1988 ?fl£coo 224 62 245-253 175-182 70-71

l qqqI7Ö7 263 206 57 TLJJ~LU 166-175 67-68

1990 246 193 54 220-231 157-166 63-65

1991 229 179 50 207-219 147-157 60-62

1992 217 164 48 194-208 137-148 57-59

1993
1994

201
196

155
151

46
45

183-198
176-193

128-141
123-137

55-57
54-56

1995 194 149 45 173-191 120-135 53-56

-

Prognose der Studenten und Hochschulabschlüsse nach
in Tausend

Hochschulart

Jahr Studenten
Bestandene Hochschulprüfungen (Personen)

Insgesamt davon an Insgesamt davon an
Wissenschaft¬
lichen- und
Kunsthoch¬
schulen

Fachhoch¬
schulen

Wissenschaft¬
lichen und
Kunsthoch¬
schulen

Fachhoch¬
schulen

1983 1213-1222 970-977 243-245 135 95 40

1984 1261-1277 1000-1013 261-264 142 98 44

1985 1292-1316 1020-1040 272-276 152 102 50

1986 1313-1335 1035-1052 278-283 159-160 105 54-55

1987 1332-1369 1052-1085 279-285 167-168 109 58-59

1988 1350-1393 1073-1111 277-282 176-178 117 60-61

1989 1348-1397 1077-1120 272-277 184-187 124-126 60-61

1990 1329-1382 1066-1114 263-269 189-193 129-132 60-61

1991 1291-1348 1039-1090 252-258 194-201 135-141 59-60

1992 1184-1245 945-998 240-247 193-200 136-141 58-59

1993 1129-1195 900-959 228-237 192-199 136-142 56-57

1994 1072-1145 853-917 219-228 188-195 135-141 53-54

1995 1020-1101 808-878 212-222 182-190 132-138 50-52

Quelle: KHK, Fortschreibung zur Dokumentation Nr. 72
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Düsseldorfer Kabinett will Schwerpunkt"Umweltanalytik"
an der Uni-GH fördern

Die Entscheidung im Düsseldorfer Kabinett ist gefallen: die Schaffung eines
Forschungsschwerpunkts "Umweltanalytik" an der Universität-Gesamthochschu¬
le-Paderborn soll durch die Bereitstellung der finanziellen Mittel (rund
1 Millionen Mark) für ein dazu notwendiges Großgerät gefördert werden.
Schon in seiner Regierungserklärung am 13. Juni zu den Perspektiven der
Technologie- und Forschungspolitik in Nordrhein-Westfalen hatte sich Mini¬
sterpräsident Johannes Rau ausdrücklich auf Paderborn als Standort des
Forschungsschwerpunkts "Umweltanalytik" festgelegt.

Die Paderborner Einrichtung gehört zu einer Reihe von Maßnahmen im "Zu¬
kunftstechnologieprogramm des Landes NRW", das jahrlich einen Betrag von
100 Millionen Mark ausweist (Gesamtvolumen: 400 Millionen).

Die sog. Rückstandsanalytik-Anlage wird im Fachbereich Chemie und Chemie¬
technik angesiedelt sein. Im Fach Angewandte Chemie werden seit 1977 Ver¬
fahren der Rückstandsanalytik von Pflanzenschutzmitteln sowie zur Analytik
wassergefahrdender Stoffe erarbeitet. Allerdings gelingt es mit der momen¬
tan vorhandenen apparativen Ausrüstung nicht, in den Bereich kleinster Kon¬
zentrationen vorzudringen.

Die Rückstandsanalytik befaßt sich mit umweltrelevanten Stoffen (Metall,
chemische Verbindungen). Diese Stoffe können toxisch, erbgutverändernd wir¬
ken, Krebs erzeugen oder aber, bei nicht akuter Wirkung, Lebensprozesse
langfristig ungünstig beeinflussen. Deshalb ist es notwendig, chemische
Verbindungen (z. B. Pflanzenschutzmittel) nach Art um Menge kontrolliert
in die Umwelt zu bringen und ihr Verhalten im Boden genau zu studieren.

Um zuverlässige Aussagen über die tatsächliche Umweltbelastungdurch Pflan¬
zenschutzmittel (Insektizide, Herbizide, Fungizide) machen zu können, muß
die Rückstandsanalytik Methoden entwickeln, um 1 Molekül eines Pflanzen¬
schutzmittels unter 100 Millionen Molekülen anderer Stoffe sicher zu be¬
stimmen.

Forschungsarbeiten auf diesem Gebiet sind dringlicher denn je. Hat sich
doch in den letzten 20 Jahren gezeigt, daß eine Reihe polychlorierter Koh-
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lenwasserstoffe (DDT, Aldrin, Hexachlorcyclohexan, Hexachlorbenzlol, Poly-
chlorbiphenyle) über die ganze Erde verbreitet sind, so etwa auch in den
arktischen Meeren. Diese Verbindungen werden weder chemisch, physikalisch
noch biologisch abgebaut und reichern sich in der Nahrungskette an, gelan¬
gen beispielsweise in das Fettgewebe des Menschen. Andere polychlorierte
Verbindungen entstehen bei Verbrennungsprozessen wie das sog. "Seveso"-Gift
Dioxin. Auch in dieser Gruppe von Verbindungen befinden sich toxische bzw.
kanzerogene Vertreter.

Die Rückstandsanalytik-Anlage in Paderborn wird in der deutschen Hochschul¬
landschaft einmalig sein. Das Großgerät kann jedoch erst nach der endgülti¬
gen Zustimmung durch den Düsseldorfer Landtag bestellt werden. Die Liefer¬
zeit beträgt fünf Monate. Zusätzlich, so schätzt der für das Forschungs¬
projekt Verantwortliche, Prof. Dr. Anton Kettrup, werden zwei bis drei Mo¬
nate für die Einarbeitung zweier Fachkräfte am Gerät zu veranschlagen sein.
Umbaumaßnahmen in der Forschungsabteilung werden hinzukommen, so daß bis
zur endgültigen Inbetriebnahme des Großgerätes acht Monate nach der Bestel¬
lung vergehen werden.

Uni-GH und Nixdorf AG planen gemeinsames Forschungsvorhaben

Die Universität-Gesamthochschule-Paderborn und die Nixdorf Computer AG pla¬
nen ein gemeinsames Forschungs- und Entwicklungsvorhaben. Forschungsgegen¬
stand der zu gründenden Institution sind "Werkzeuge zum Entwurf hochinte¬
grierter Schaltungen".

Ziel der Kooperation ist, den Technologietransfer zwischen Hochschule und
Industrie zu stärken, um einen Beitrag zu leisten, die internationale Wett¬
bewerbsfähigkeit im Bereich Computertechnologie weiter zu fördern.

Der Standort Paderborn ist für eine solche Zusammenarbeitbesonders geeig¬
net. Zum einen wegen der hier ansässigen Computer-Industrie; zum anderen
besteht an der Uni-GH-Paderbornein Forschungsschwerpunkt der Informatik
und Elektrotechnik im Bereich der hochintegrierten Schaltungen.

Die Paderborner Hochschule legt bei der angestrebten Zusammenarbeitbeson¬
deren wert darauf, daß die gewonnenen Forschungsergebnisse auch einer brei¬
ten wissenschaftlichen Öffentlichkeit zur Verfügung gestellt werden.
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Sollte die Finanzierung durch das Land demnächst sichergestellt sein, könn¬
te mit der Realisierung des Projekts Anfang 1985 gerechnet werden.

BMBW-Haushaltsplanentwurf 1985: "Verbesserte Bildungschancen"

Förderung des Hochschulbereichs, Studien- und Promotionsförderung, Förde¬
rung des Internationalen Austauschs - diese drei Schwerpunkte sollen, so
sieht es der Haushaltsplanentwurf 1985 des Bundesministeriums für Bildung
und Wissenschaft (BMBW) vor, im nächsten Jahr besondere materielle Berück¬
sichtigungen erfahren. Die gezielte Förderung soll, so das BMBW, die Quali¬
tät der Forschung und Lehre an den Hochschulen verbessern und den Leistungs¬
gedanken starken.

Der Entwurf des Einzelplans 31 des Haushaltsplanentwurfs 1985 hält u. a.
fest, daß für die Hochschulbauförderung insgesamt 1,15 Milliarden Mark zur
Verfügung gestellt werden sollen. Laut Information aus dem BMBW ist damit
die Finanzplanung der früheren Bundesregierung nach oben hin korrigiert
worden, die lediglich 900 Millionen Mark vorgesehen hatte.

Die Zuschüsse für die Deutsche Forschungsgemeinschaft werden im Entwurf von
526,5 Millionen Mark (1984) auf 542,3 Millionen Mark aufgestockt. Von die¬
sen Mitteln, die in die Hochschulforschung fließen, soll ein erheblicher
Teil dem wissenschaftlichen Nachwuchs zugute kommen.

Neu in den Etat aufgenommen werden erstmals Ansätze zur Förderung von hoch¬
qualifizierten promovierten Nachwuchswissenschaftlern in Höhe von 5 Millio¬
nen Mark.

Für die Studien- und Promotionsförderung ist eine Erhöhung der Mittel auf
75,5 Millionen Mark gegenüber 68 Millionen Mark im Jahr 1984 vorgesehen.
Diese Mittel sollen über die Begabtenförderungswerke vergeben werden.

28 Millionen Mark veranschlagt das BMBW für die Stipendien für den Aus¬
landsaufenthalt deutscher Akademiker und Studenten (1984: 25 Millionen
Mark).
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Neu aufgenommen in den Einzel plan des Ministeriums wurden ferner Mittel für
die Förderung deutscher ausgesiedelter oder zugewanderter Studienbewerber,
deren Studium durch eine Zusatzausbildung in der Bundesrepublik ergänzt
werden muß. Vorgesehen sind 2 Millionen Mark.

Das Gesamtvolumen des Etat-Entwurfs beläuft sich auf 3,974 Milliarden Mark.
Der Einzel plan 31 liegt damit in etwa auf der Höhe des Vorjahres (- 0,7 %).

Bundesregierung hält an HRG-Novelle fest

Die Bundesregierung will im Herbst einen Gesetzesentwurf zur Novellierung
des Hochschulrahmengesetzes (HRG) vorlegen. Mit der Novellierung sollen die
rechtlichen Voraussetzungen für eine "wesentliche Verbesserung der Lei¬
stungsfähigkeit der Hochschulen geschaffen werden", verlautet es dazu in
der Publikation "Informationen" des Bundesministeriums für Bildung und Wis¬
senschaft. Diese Zielsetzung verlange eine Teilrevision des bestehenden Ge¬
setzes.

Die geplante Novellierung sieht unter anderem vor, daß die Gesamthochschule
als bundesrechtlich verbindliches Organisationsziel für die Entwicklung des
Hochschulwesensaufgegeben wird. Die Gesamthochschulesoll jedoch weiterhin
"eine zulässige Hochschulart" bleiben, die sich allerdings im Wettbewerb
mit anderen Hochschularten "bewähren muß".

Die Verantwortung der Hochschulen für die Studienreform soll gestärkt wer¬
den. Der Staat, so der Gesetzentwurf, habe sich aus der inhaltlichen Stu¬
dienreform weitgehend zurückzuziehen, überregionale und regionale Studien-
reformkommissionen sollen aufgegeben werden. Die bisherigen rechtlichen
Grundlagen und Ansätze für ein Aufbaustudiumsollen zugunsten eines syste¬
matischen, zugleich fächermäßig differenzierten Angebots von Postgraduier¬
ten-Studien weiterentwickelt werden. Die Hochschule soll über die Zulassung
zu einem solchen Studium entscheiden.

Verbindliche Zwischenprüfungensollen in den Studiengängen eingeführt wer¬
den ("damit nicht geeignete Studenten sich frühzeitig für eine andere Aus¬
bildung entscheiden können"). Besonders befähigten Studenten soll durch
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eine Auflockerung der "Regelungsdichte" und des "Verbindlichkeitsgrades"
der Studienordnungen eine individuellere Studiengestaltung mit zusätzlichen
Entwicklungsmöglichkeiten angeboten werden.

Zur Verbesserung der Rahmenbedingungen für die Hochschulforschung wird die
Änderung der Vorschriften über die Forschung mit Mitteln Dritter ange¬
strebt: Drittmittelforschung soll den gleichen Rang erhalten wie die aus
Etatmitteln finanzierte Forschung. Bei der Drittmittelforschung, so wird
von den "Informationen" des Ministeriums angeführt, sei eine freie Auswahl
der wissenschaftlichen Mitarbeiter durch den Drittmittelempfänger zu ge-
währlei sten.

Für die Zusammensetzung der Hochschulgremien soll neben dem Prinzip der
Gruppenvertretung der Grundsatz der Fachvertretung maßgebend sein, um der
fachlichen Gliederung der Hochschule besser Rechnung zu tragen. Die einzel¬
ne Hochschule soll selbst bestimmen können, welches Leitungssystem für sie
gelten soll, entweder Rektorats- oder Präsidial Verfassung. Beide Verfassun¬
gen seien als gleichberechtigte anzusehen.

Antwort der Bundesregierung auf die Kleine Anfrage zur Situation
und Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses

Der Bundesminister für Bildung und Wissenschaft antwortete im Einvernehmen
mit dem Minister für Forschung und Technologie mit dem Schreiben vom
31.07.1984 auf die Kleine Anfrage im Bundestag zur Situation und Förderung
des wissenschaftlichen Nachwuchses. Mehrere Abgeordnete und die Fraktionen
der CDU/CSU und der FDP hatten die Anfrage in den Bundestag eingebracht.

Zur Beurteilung der gegenwärtigen Situation des wissenschaftlichen Nach¬
wuchses im Zusammenhang mit der Personal- und Stellenstruktur im Hochschul-
bereich führte der Bundesminister für Bildung und Wissenschaft das Fazit
des Wissenschaftsrates in dessen Bericht "Zur Lage der Hochschulen Anfang
der 80er Jahre" von Mai 1983 an. Demnach zeigten sich "große Unterschiede
zwischen den Lehr- und Forschungsgebieten"; generell würde "die Zahl der
jährlich neu zu besetzenden Stellen für Hochschullehrer zwar stark schwan¬
ken", die Stellen-Zahl in den 80er Jahren würde aber "sehr gering" sein.
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Sie steige zu Beginn der 90er Jahre und erreiche gegen Ende der 90er Jahre
"ein Mehrfaches der Größenordnung in den 80er Jahren", faßte das Ministeri¬
um aus dem Bericht des Wissenschaftsrates zusammen und zitierte: "Vornehm¬
lich die Literatur- und Sprachwissenschaften, Anglistik, Germanistik, Ro¬
manistik, Sport, Mathematik, Informatik, Physik, Elektrotechnik und Ver¬
messungswesen sowie die Wirtschafts- und Gesellschaftswissenschaften (be¬
reiten) Anlaß zur Sorge." In der zweiten Hälfte der 80er Jahre sei die zu
erwartende Ersatzquote in diesen Fächern "sehr niedrig". Chancen für den
wissenschaftlichen Nachwuchs seien demzufolge "außerordentlich gering".

Anders verhalte sich dies in den drei medizinischen Fächern, den Agrar-,
Forst- und Ernährungswissenschaften, der Kunstwissenschaft sowie den Lehr-

Ä und Forschungsbereichen Erziehungswissenschaften, Geschichte, Chemie,
Pharmazie, Geographie und Geowissenschaften. Diese Fächer würden "keinen
Anlaß zur besonderen Sorge" bieten.

Namens der Bundesregierung urteilte der Minister für Bildung und Wissen¬
schaft zum Erfolg aller Maßnahmen zur Förderung des wissenschaftlichen
Nachwuchses: staatliche Nachwuchsförderungsei dann im hohen Maße gefähr¬
det, wenn die "anschließenden beruflichen Chancen ungewiß sind und die
mehrjährige wissenschaftliche Weiterqualifikation gar als Erhöhung der be¬
beruflichen Risiken erscheint". Deshalb seien, so das Ministerium weiter,
verbesserte Förderungsmöglichkeiten als auch bessere Berufsperspektiven für
junge Wissenschaftler erforderlich. Nach Auffassung der Bundesregierung
setzten bessere Berufsperspektiven eine entsprechende Personal struktur mit
dazugehörigen Stellen in den Hochschulen und außeruniversitären Wissen¬
schaftseinrichtungen voraus. Mit der vorgesehenen Novellierung des Hoch¬
schulrahmengesetzes beabsichtige die Bundesregierung auch eine Änderung der
Personal struktur der Hochschulen, um einen Beitrag zur Verbesserung der
Berufschancen junger Wissenschaftler zu leisten. Dem gleichen Ziel dienten
die beachsichtigten gesetzlichen Neuregelungen für Zeitverträge an den
Hochschulen und wissenschaftlichen Einrichtungen.

Die strukturel 1 en Förderungsmaßnahmen der Bundesregierung werden u. a. von
der Annahme geleitet, daß sich der bisherige Hochschulassistent "in der
Praxis weithin nicht durchgesetzt hat". An die Stelle des Hochschulassi¬
stenten soll deshalb ein Assistentenverhältnis treten, "das Qualifikations-
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elertiente und Dienstleistungselemente in sinnvoller Weise miteinander ver¬
bindet". Für die Phase nach der Habilitation soll, so die Bundesregierung,
das Gesetz den Ländern und Hochschulen verschiedene Positionen anbieten, um
Habilitierten, für die zur Zeit keine Dauerstelle als Professor frei ist,
"ein Verbleiben an der Hochschule auf anderen Stellen zu ermöglichen".

Mit dem Entwurf eines Gesetzes über befristete Arbeitsverhältnisse mit wis¬
senschaftlichem Personal beabsichtige die Bundesregierung, die Vorausset¬
zungen für eine befristete Beschäftigung von wissenschaftlichen Mitarbei¬
tern abzusichern und zu erweitern.

Geändert werden sollen nach dem Willen der Bundesregierung die Vorausset¬
zungen für die Forschung mit Mitteln Dritter, die für die Qualifizierung
des Nachwuchses"von wesentlicher Bedeutung ist". Konkret heißt das: "Be¬
freiung der Dittmittelforschung von administrativen Hemmnissen, Erleichte¬
rung der Einwerbung von Drittmitteln". Drittmittelforschung soll durch die
Verringerung des Verwaltungsaufwandes bei der Bewirtschaftung von Dritt¬
mitteln gefördert werden, damit "die Initiative und Bereitschaft von Hoch¬
schulen und Hochschullehrern gestärkt wird". Dabei sei auch zu prüfen,
heißt es in der Antwort auf die Kleine Anfrage , ob den Hochschulen Ein¬
nahmen, die ihnen von dritter Seite zufließen, "zur eigenen Verwendung -
insbesondere zur Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses - belassen
werden können".

Gezielte materielle Förderungsmaßnahmen will die Bundesregierung nach eige¬
nen Angaben da einleiten und ergreifen, "wo klar erkennbare Förderungsde¬
fizite bestehen". Für ein schwerpunktmäßig ausgerichtetes Stipendienpro¬
gramm für hochqualifizierte, bereits promovierte Nachwuchskräfte sieht der
Regierungsentwurf für den Bundeshaushalt 1985 für das Bundesministerium für
Bildung und Wissenschaft einen Betrag in Höhe von 5 Mio. DM vor (siehe auch
Seite § ); ab 1985 sollen 15 Mio. DM jährlich bereitgestellt werden. Das
Programm soll über die Deutsche Forschungsgemeinschaft abgewickelt werden.
Die Finanzierung des Programms habe ausschließlich aus Bundesmitteln zu er-
folgen.

Weitere, indirekt wirkende Maßnahmen seien insbesondere die Bundeszuwen¬
dungen an die wissenschaftsfördernden Einrichtungen (DFG, MPG, Institute
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der sog. Blauen Liste, Großforschungseinrichtungen etc.); "nicht zuletzt
aber auch der Ausbau der Hochschulen im Rahmen des Hochschulbauförderungs¬
gesetzes" .

Zeitvertragsnovelle: Zustimmung und Widerspruch

Der Entwurf eines "Gesetzes über befristete Arbeitsverträge mit wissen¬
schaftlichem Personal an Hochschulen und Forschungseinrichtungen" ist vom
Bundeskabinett verabschiedet worden. Die Wissenschaftsorganisationen be¬
grüßen ihn lebhaft, DGB und SPD lehnen ihn strikt ab.

Nach Absicht des Bundesministers für Bildung und Wissenschaft, Dr. Dorothee~
Wilms, soll mit dem Entwurf eine bessere Rechtsbasis für den Abschluß von
Zeitverträgen geschaffen werden. Ausdrücklich betont sie, daß an den Hoch¬
schulen nicht Dauerstellen in befristete Stellen umgewandelt, sondern auf
Drittmittelbasis mehr befristete Stellen geschaffen werden sollen.

Nach geltendem Recht ist die Einwerbungvon Drittmitteln für ein Vorhaben
kein Sachgrund zum Abschluß eines befristeten Vertrages mit einem wissen¬
schaftlichen Mitarbeiter und das Auslaufen des Projekts bzw. der Mittel
ebenso kein Sachgrund, ein Arbeitsverhältnis zu kündigen. Eine Folge dieser
Regelung: Drittmittel werden zum Teil gar nicht erst eingeworben.

Der Regierungsentwurf sieht vor, daß für wissenschaftliche und künstleri-
sehe Mitarbeiter, Personal mit ärztlichen Aufgaben, Lehrkräften mit beson¬
deren Aufgaben und wissenschaftlichen Hilfskräften befristete Arbeitsver¬
träge mit jeweils speziellen Bedingungen abgeschlossen werden können,
"wenn die Befristung durch einen sachlichen Grund gerechtfertigt ist". Als
sachlicher Grund gelten ausdrücklich auch Weiterbildung, die Vergütung aus
haushaltsrechlich für eine befristete Beschäftigung bestimmten Haushalts¬
mittel, Erwerben oder Einbringen besonderer Erkenntnisse und Erfahrungen,
Vergütung aus Mitteln Dritter sowie erstmalige Einstellung als wissen¬
schaftlicher Mitarbeiter. Nicht später als vier Jahre nach der letzten
Hochschul- oder Staatsprüfung soll der erste befristete Vertrag abgeschlos¬
sen werden, der auf fünf Jahre begrenzt ist. Ausdrücklich läßt die Novelle
Privatdienstverträge zu.
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Die Deutsche Forschungsgemeinschaft begrüßte den Entwurf. Er gebe den Hoch¬
schulen und Forschungseinrichtungen in einer seit langer Zeit unsicheren
Rechtslage klare Handlungsgrundlagen.

Der stellv. DGB-VorsitzendeGustav Fehrenbach kritisierte die "schranken¬
lose Zulassung von Zeitverträgen"; mit der Novelle würden "erneut ver¬
briefte Arbeitnehmerrechte und die Tarifautonomie außer Kraft gesetzt".

(in: Wissenschaft, Wirtschaft, Politik,
14. Jg. Nr. 36, 05.09.1984).

NACHRICHTEN AUS DER VERWALTUNG

Eingang zur Bibliothek nicht blockieren

In die Hochschulbibliothek dürfen von den Benutzern bekanntlich weder
Taschen noch Mäntel hineingenommen werden. Das führt während der Vorle¬
sungszeiten dazu, daß insbesondere Studenten diese Gegenstände auf dem
Eingangspodest ablegen und dadurch Verkehrs- und Rettungswege blockieren.
Besonders bedauerlich ist dieser Zustand für Gehbehinderte, die sich kaum
einen Weg durch die Ablage schaffen können.

Zu Beginn des WS 1984/85 wird auf einem Schild auf die Ablagemöglichkeiten
hinter der Bibliothek hingewiesen werden mit der Aufforderung, diese zu be¬
nutzen. Wer trotzdem Gegenstände vor dem Bibliothekseingang ablegt, läuft
Gefahr, sie nach Rückkehr nicht mehr vorzufinden. Das Hauspersonal ist an¬
gewiesen, diese Sachen zu entfernen.

Dezernat 1

AVMZ-AKTUELL:

Farbreproduktionen als Overhead-Folien jetzt möglich

Farbreproduktionen, gleich von welchem Farboriginal (Graphiken, techn.
Zeichnungen, Farbfotos, Dias, gedruckte Illustrationen, Karten), können
jetzt in der Reproduktionsstelle des AVMZ auf Papier oder Film (Overhead-
Fol ie) bis zum Format DIN A 4 hergestellt werden.
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Die visuelle Kommunikation in Kolloquien, Seminaren und Vorlesungen erhalt
mehr Farbe und wird effektvoller.

Die Selbstkosten für eine DIN A 4 Farbreproduktion betragen 10,-- DM und
liegen damit um 50 % unter dem Preis der in Reproduktionsanstalten zu zah¬
len ist.

Nähere Auskünfte über das neue Verfahren und dessen Möglichkeiten erteilt
Herr Droll in der Reproduktionsstelle des AVMZ ( H 1.309, Telefon: 2819).

Personal rat umgezog en

Der Personalrat für das nichtwissenschaftliche Personal der Uni-GH-Pader¬
born ist umgezogen.Er befindet sich nun im Gebäude H, Raum 2.120, und ist
unter der Telefonnummer 2837 zu ereichen.

Vorsitzende des Personalrats ist die Reg.-Ang. Gerda Nonnemann vom AVMZ,
Telefonnummer 2836.

Personal Veränderungen
-nichtwiss. Mitarbeiter-

Ei nstel1ungen :

Abbing, Maria-Elisabeth Bi bl . Zei tang. 01.06.84
- 03.10.87

Becker, Bernd FB 6 Lehrli ng 03.09.84

Eckold, Marianne FB 1 Reg.-Ang. 16 .07.84

Eich, Renate ZV Lehrli ng 01.08 .84

Ewersmeyer, Claudia Bi bl . Bi bl.-Ang. 01.08.84

Fuchs, Stefan Bibl . Bibl.-Ang. Ol.08.84

Haffke, Jürgen FB 10 Lehrling 03 .09 .84

Heimes, Andreas Abt.ME S Lehrli ng 03 .09 .84

H1ubek , Ursula-Eva Bibl . Bibl.-Ang . Ol .08.84

Holland, Si eglinde FB 6 Techn. Ang. 03 .09 .84

Kirchhof, Roswitha AVMZ Aushi1fsang . 16.07 .84
- 30.09.84

Knoche, Andreas FB 13 Lehrli ng 03.09.84

Krause, Norbert FB 10 Techn. Ang. 02 .07 .84
Kremer, Edith FB 14 Reg .-Ang. 18.06.84
Lasthaus, Ulrike Abt .SO Techn. Ang. Ol .08.84

Machann, Hans-Joachim FB 10 Techn. Ang. Ol.08.84

Merschmann, Martina ZV Lehrli ng Ol.08.84
Müller, Bettina ZV Lehrli ng Ol.08.84
Niggemeyer, Regina FB 13 Lehrling 03.09.84
0 sd i ek , 1 u i se FB 6 Lehrli ng 03.09.84 15



Paschke, Frank TBD Lehrling 03 .09 .84
P awelski, Gui do TBD Lehrli ng 03.09.84
Reimann, Petra ZV Lehrli ng 01.08.84
Rei nhart, Santi ago Abt.MES Lehrli ng 03.09.84
Risse, Norbert Abt .SO Lehrli ng Ol.08 .84
Rump , Fri edhelm. FB 14 Handwerker Ol.08 .84
Schröder, Frank Abt.MES Lehrli ng 03 .09 .84
Schulte, Andreas Abt.MES Lehrling 03.09.84
Seefeldt, Heinz ZV Arbei ter 10.08 .84
Thiesmann, Margaretha FB 5 Reg .-Ang. 02 .07 .84
Tolle, Heribert FB 10 Lehrli ng 03 .09 .84
V ockel, Christian FB 6 Lehrli ng 03.09.84
Weber, Karl-Heinz ABT.SO Aushilfsang. 02.07.84

oi n o o c■ 31 .03 .86

Beförderungen:

Bartels, Meinolf ZV
i

Reg.-Oberi nspektor 22 .08 .84

Höhergruppi erungen:

Bramkamp, Heinrich FB 14 Techn.-Ang. AT r\ ~i n n01.07 .84
H ermi sch , Wi1 heim FB 6 Techn.-Ang . 01.07.84
H i nsenkamp , AIf ZV Reg .-Ang. 01.03.84
Horstmann, Hugo Abt.SO Techn.-Ang . 01.05.84
J ostmann , Franz FB 10 Handwerker 01.06.84
Mandel , Ernst ZV Reg.-Ang . 01.06 .84
Mi cus , Corneli a ZV Reg.-Ang. 19.06 .84
Salmen, Erna Abt.ME Bi bl.-Ang . 01.06 .84
Schäfers, Josef FB 10 Handwerker 01.06 .84
Schröter, Ursula ZV Reg.-Ang. 17 .07.84
Schütte, Heinz-Peter FB 14 Handwerker 01 .07.84
Weide, Kl aus FB 14 Handwerker 01.08.84
Weise Siegfried Abt.SO Arbei ter 01.01 .84

Übernahme in ein Arbeits-, Angestel1tenverhältnis:

Arens, Thomas FB 13 Chemi ewerker 16.06.84
Freitag, Annette FB 13 Facharbeiterin 17 .06.84

-29 .07 .84
Mi cus , Corneli a ZV Reg .-Ang. 19.06.84
Schröter, Ursula ZV Reg.-Ang. 20.06.84

Abgänge :

Anderka, Guido FB 13 Lehrli ng 15.06 .84
Brune, Gisbert Abt. SO Lehrli ng 27 .06 .84
Disse, Gerhard FB 13 Lehrli ng 15.06.84
Ei ekel pasch , Karin Bi bl . Bi bl.-Ang. 30.06.84
Kiesewalter, Margret FB 14 Reg.- Ang. 30.06.84
Lobocki , Elke ZV Lehrli ng 18.06 .84
Luedtke, Thorsten FB 14 Lehrli ng 22 .06 .84
Mesters, Theresia Abt. MES Reg.-Ang. 31 .07 .84
Reinartz, Fritz Abt. SO Techn .-Ang. 24.05 .84
Schröder, Dietmar Abt. so Lehrli ng 27 .06 .84



Beginn umfangreicher Baumaßnahmen

Sanierung der H örsaal Verblendung

Am 20.August wurde mit der
Sanierung der Hörsaal Verblendung
begonnen. Die Arbeiten sind mitt¬
lerweile beendet. Behoben wurden
die Schäden am Verblendmauerwerk.
Die Arbeiten fielen zwar nicht
mehr unter die Gewährleitung,der
Auftragnehmer haftete dennoch.
Die Sanierung beinhaltete im
ei nzelnen:

rv _m
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- Reinigen und Dampfstrahlen der gesamten
Klinkerfläche

- Ausbessern der vermoosten Fugen
- Erneuern der abgeplatzten, abgefrorenen

und rissigen Steine
- Versiegeln des gesamten Mauerwerks.

Erstellung von Pkw-Stellplätzen auf dem
Grundstück der ehemaligen Halle Beseler

Ebenfalls am 20.August begann der Ausbau
von rund 200 Pkw-Stel1pläzten auf dem Grund¬
stück der ehemaligen Halle Beseler an der
Warburger Straße( Siehe Titelbild dieser
Ausgabe). Mit der Fertigstellung dieser
Parkplätze wird der vorhandene Fehl bedarf

zwar gemildert, jedoch nicht behoben. Als weitere vordringliche Aufgabe steht
in diesem Zusammenhang das Bemühen, nach Fertigstellung der Halle IW 2 die
Außenanlagen mit Kfz-Stellplatzen verkehrssicher und endgültig auszubauen.

Zu Beginn der Bauarbeiten an der Warburger Straße wurde eine fünf Zentner
schwere Bombe entdeckt. Die während des 2. Weltkriegs abgeworfene Bombe
wurde an Ort und Stelle entschärft. Befürchtungen, auf dem Baugelände
könnten noch zwei weitere Sprengkörper liegen, bewiesen sich als unbe¬
gründet. Die Arbeiten sind inzwischen in vollem Umfang wieder aufgenommen
worden.
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Ausbau des Sportinstituts für
das Fach Sport

Mit den Bauarbeiten für das Sport¬
institut wurde Ende August begonnen.
Nach Fertigstellung des Bauvorhabens
werden die zur Zeit im Bauteil N
untergebrachten Bediensteten des
Faches Sport in das neue Gebäude
umziehen können. Damit ist das
Fach Sport demnächst als komplette
Einheit auf bzw. in den Sportan¬
lagen zusammengefaßt.

Bau einer Kugelstoßlehranlage

In diesem Jahr wird als Ergänzung
zu den Sportaußenanlagen eine Ku¬
gelstoßlehranlage mit vier Stoß¬
ringen errichtet. Durch diese zu¬
sätzlich notwendige Einrichtung
wird man den steigenden Teilnehmer¬
zahlen für den Übungsbetrieb ge¬

recht weren können. Zum Beginn des Wintersemesters 1984/85 wird die Baumaß¬
nahme voraussichtlich abgeschlossen sein. ^

Ausbau des ehemaligen Beseler Silos für das Fach Kunst

Andauern bis in das Jahr 1986 werden die umfangreichen Aus- und Umbauarbeiten
am Beseler Silo ( Siehe Titelbild dieser Ausgabe). Dem Fach Kunst soll mit
dem Einzug in das Gebäude ausreichend Platz zum Arbeiten und Ausstellen ver¬
fügbar gemacht werden. Mit Ausnahme des Fachs Musik wird der gesamte Fach¬
bereich 4 im 'Silo' untergebracht werden.

18



Pilot-Studie des Hochschul Verbandes zur Studierfähigkeit:
Denkvermögen und Ausbildungsinteresse vorhanden -

Vertrautheit mit elementaren Arbeitstechniken mangelhaft

Der Hochschul verband hat eine erste, umfangreiche Untersuchung zur Studier¬
fähigkeit der neuen Abiturientengenerationen durchgeführt. Rund 1.300 von
den insgesamt 11.267 in diesem Verband organisierten Hochschullehrern be¬
antworteten einen entsprechenden Fragebogen (Rücklaufquote: 11,35 %). 15
Thesen sind auf Grundlage des Untersuchungsmaterials gewonnen worden, die
zu einer öffentlichen und auch kontroversen Diskussion seitens der Ange¬
sprochenen und Verantwortlichen geführt hat. Die Thesen sollen zum Gesprach
einladen zwischen Lehrern und Schul Verwaltungen, Eltern und Abiturienten,
Hochschullehrern und Politikern.

^

Erkenntnisinteresse

Jeder Fünfte eines Altersjahrgangs erlangt mittlerweile die Hochschulreife.
Als konkrete Umsetzungdes Prinzips der Chancengleichheit im (Aus-) Bil¬
dungsbereich haben sich die Tore der Hochschulen auch für "bildungsferne
Schichten" geöffnet. Diese vom Hochschul verband als Faktum angesehene und
uneingeschränkte begrüßte Entwicklung entbinde, so die Organisation, die
Universität jedoch nicht von der Verpflichtung, eine anspruchsvolle wissen¬
schaftliche Ausbildung zu vermitteln. Aufgabe der Hochschule sei es, die
Standards der Studierfähigkeit zu umschreiben und festzulegen, damit Vor¬
aussetzungen für wissenschaftliches Arbeiten auf nationalem und internatio¬
nalem Niveau gesichert werden könnten.

Der unter der Federführung des Erziehungswissenschaftlers Prof. Dr. Werner
Heldmann zur Studierfähigkeit der Abiturientengeneration vorgelegten Studie
liegt das wissenschaftliche Interesse zugrunde, mögliche Antworten auf die
Fragen zu geben: welche Fähigkeiten bringen die Abiturienten mit an die
Hochschule? welche Fähigkeiten wollten sie haben? vorausgesetzt, es bestün¬
den Mängel, welche Initiativen müfiten ergriffen werden, diese abzubauen?
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Methodologische Probleme

Prof. Heldmann weist ausdrücklich auf den vorlaufigen, explorativen Charak¬
ter der Studie hin. Mangel, die durch die Anwendung der Methode der
schriftlichen Befragung auftreten, sind ihm bewußt. Er führt sie an: die
Befragungsdaten basierten auf einem subjektiven Niveau, auf Einschatzungen
der beteiligten Hochschullehrer; die geringe Zahl der Respondenten ver¬
zerrte die Ergebnisse (rund 88 % der organisierten, nicht antwortenden
Hochschullehrer könnten hinsichtlich der Studierfahigkeit der Studienan¬
fänger keine Probleme sehen); die vorliegende Gesamtstichprobe könnte als
selektiv eingeordnet werden, da sie auschließlich aus dem Mitgliederstand
des Verbandes stammt, "der, legt man bestimmte gesellschaftspolitische
Klischees zugrunde, als konservativ eingestuft werden kann". Gegen etwaige
Kritiker der Studie führt Prof. Heldmann ins Feld, daß deren Vorwürfe ka¬
suistisch blieben, solange keine umfangreiche andere Untersuchung mit ab¬
weichenden Ergebnissen vorliege.

Die Thesen

Die 15 Thesen mit ihren umfangreichen Erläuterungen an dieser Stelle im
einzelnen zu behandeln, kann nicht geleistet werden. Herausgestellt seien
einige evidente Ergebnisse und Bewertungen.

Die gesel1schafts- und bildungspolitischen Zielsetzungen der Reformvorhaben
der letzten Jahre hätten sich in ihrem Ansatz und in der Sache als richtig
erwiesen, kommentiert Heldmann. Die damit verbundene Erhöhung der Studen¬
tenzahl bedeute nicht eo ipse eine generelle Herabsetzung des Standards,
der für die Studierfahigkeit maßgebend sei. Allerdings hätten sich Stil und
Intensität schulischen Arbeitens in den letzten Jahren nachhaltig verän¬
dert. Zum Nachteil der Studierfahigkeit, die das Ergebnis eines kontinuier¬
lichen Entwicklungsganges sei, der über Jahre hinweg den Schüler an
bestimmte Formen des Arbeitens heranführe.

Zwar könnten nach Meinung der Hochschullehrer den Abiturienten persönliche
Voraussetzungen zur Studierfähigkeit bescheinigt werden, namentlich Lern-
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und Leistungsbereitschaft, Denkvermögen und Ausbildungsinteresse, erhebli¬
che Defizite seien jedoch in den Bereichen formaler und kategorialer Vor¬
aussetzungen diagnostizierbar: Vertrautheit mit elementaren Arbeitstechni¬
ken, elementare Kenntnisse der Geistes-, Sozial- und Naturwissenschaften,
Arbeitsqualität, Präsenz des Wissens, Ausdauer und Belastbarkeit.

Die Schuld für den so ausgemachten problematischen Ist-Zustand treffe nicht
die Gymnasien, sondern die politische Öffentlichkeit, die programmatischen
Setzungen den Vorrang gegeben habe vor dem individuellen Bildungsschicksal
junger Menschen. In erster Linie seien hier Maßnahmen zu nennen, die ab¬
zielten auf eine Nivellierung des Profils der Schularten. Weitere Ursachen
lägen im Wegfall der Aufnahmeprüfung in das Gymnasium, dem Abbau strengerer
überprüfungs- und Notengebungsverfahren, dem übertriebenen Medieneinsatz im

^ Unterricht. Vermißt werden von den Hochschullehrern gezielte Unterrichts¬
hilfen, kleinere Klassen, Silentien.

Unabhängig von den Universitäten Fachergruppen halten die Probanden vier
Schulfacher für unentbehrlich oder nützlich: Deutsch, Englisch, Mathematik
und eine weitere Fremdsprache. Für das Gymnasium habe daraus zu folgen, daß
alle Schüler der Unter- und Mittelstufe in diesen Fachern unterrichtet wer¬
den müssen. Der Unterricht sei sowohl auf sachliche und fachliche Kontinui¬
tät als auch auf methodische Präzisierung und Profilierung auszurichten.
Nur so könne die Fortführung der Fächer in der Oberstufe auf qualitativem
Niveau gesichert werden.

An die eigene Adresse gehen zwei Überlegungen der Studie. Zur Lehrerbildung
wird die These formuliert: "Das fachwissenschaftliche Studium muß ein brei¬
tes Fundament vermitteln und darf sich nicht im Spezial Studium erschöpfen.
Es ist durch erziehungswissenschaftliche Studien so zu ergänzen, daß im
Fachunterricht zugleich die erzieherischen Elemente voll zum Tragen kom¬
men." An die einzelnen Fachdisziplinen ergeht die Aufforderung, ein reali¬
stisch definiertes inhaltliches Eingangsniveau bekannt zu machen. Nur
darauf könne ein Studienplan aufbauen. Darüber hinaus, so der Kommentar zur
Untersuchung, sollten schon während des Grundstudiums kontinuierlich Lei¬
stungsprüfungen stattfinden, womit jedoch keine Hochschuleingangsprüfungen
gemeint seien. Den Studienanfängern soll mit solchen Prüfungen die Mög-
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lichkeit anheim gestellt werden, "Defizite frühzeitig in eigener Verantwor¬
tung zu beseitigen oder das Studienziel zu korrigieren".

Detlev Grewe
Werner Heldmann, Studierfähigkeit.
Ergebnisse einer Umfrage.
Mit Thesen des Hochschul Verbands,
Göttingen 1984, DM 29,80.

Uni-GH-Bibliothek: Anlaß zur Sorgel

Raumnot, Personalknappheit und zu geringe Etatmittel kennzeichnen die der¬
zeitige Situation der Hochschul-Bibliothek. Die Versorgung von Forschung
und Lehre mit Literatur aus dem Bibliotheksbestand hat sich verschlechtert.
Eine Reduzierung des Serviceangebots der Bibliothek wird sich längerfristig
kaum vermeiden lassen. In einem Bericht zur Lage der Bibliothek hat ihr
Direktor, Klaus Barckow, auf diesen besorgniserregenden Zustand hingewie¬
sen.

Der Flachenbedarf der Universitätsbibliothek Paderborn soll nach einer
Empfehlung der Planungsgruppe "Bibliothekswesen im Hochschulbereich NRW"
beim Minister für Wissenschaft und Forschung des Landes 9.100 qm betragen.
Zugrunde gelegt wird dabei eine Studentenzahl von 6.000. Tatsächlich stehen
der Bibliothek jedoch nur rund 7.200 qm zur Verfügung. Die angenommene Stu¬
dentenzahl wird zur Zeit in Paderborn um annähernd 2.000 überschritten. Zu¬
künftig muß für diese nicht eingeplanten Studenten eine angemesseneAnzahl
von Leseplätzen eingerichtet werden.

Die Bibliothek (gegenwärtiger Literaturbestand ca.: 700.000 Bande) hat den
Literaturzugang (1983: 34.500 Bande) auf der unzureichenden Nutzflache bis¬
her noch notdürftig unterbringen können: abgebaut wurde die Anzahl der Le¬
seplatze zugunsten einer Erweiterung der Stellflache für neue Regale. Zudem
wurden die Achsabstande zwischen den einzelnen Regalen bis an die Grenze
der Funktionsfähigkeit einer systematischen Freihandaufstel 1 ung reduziert.
Der einzige Gruppenarbeitsraum wurde geschlossen und zur Unterbringung der
Schulbuchsammlung verwendet.
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Die Unterbringung des Monographien- und Zeitschriftenzugangs auf der vor¬
handenen Bibliotheksfläche wird spätestens Ende 1985 nicht mehr möglich
sein.

Die Grundaufgabender Bibliothek können mit dem derzeitigen Personalbestand
von 73 Stellen weiterhin erfüllt werden. Unerläßlich ist die Mitarbeit stu¬
dentischer Hilfskräfte. Da sich die Personalausstattung an der zwar noch
akzeptablen, aber doch unteren Grenze des für eine adäquate Arbeit der
Hochschulbibliothek Notwendigenbewegt, würde ein wie auch immer begründe¬
ter Ausfall von wenigen für einen längeren Zeitraum eine Reduzierung des
Serviceangebots der Bibliothek bedeuten: schrittweise Kürzung der Öffnungs¬
zeiten, Einschränkungen im Fernleihbereich, Einstellung der Kooperation mit
der Zeitschriftendatenbank beim Deutschen Bibliotheksinstitut in Berlin,

^ Schließung der Tausch- und Geschenkstelle, über die jährlich rund 5.000 zum
Teil teure Publikationen kostenfrei erworben werden.

Bei der Gründung der Universität-Gesamthochschule wurden für den Bestands¬
aufbau und -ausbau der Bibliothek 18 Millionen Mark zur Verfügung gestellt.
Diese Aufbaumittel werden spätestens 1988 ausgeschöpft sein. Der überwie¬
gende Teil der Mittel ist in den letzten Jahren für die Erwerbung von Mono¬
graphien benötigt und verwendet worden. Und dies angesichts drastischer
Preissteigerungsraten auf dem nationalen und internationalen Literatur¬
markt.

Ein Ausgleich der Kaufkraftverluste durch eine entsprechende Erhöhung der
Haushaltsansätze hat nicht stattgefunden. Die Steigerungsraten der laufen¬
den Erwerbungsmittel lagen im Durchschnitt noch unter der allgemeinen In¬
flationsrate. Die Folge solch unzureichender finanzieller Unterstützung ist
eine erhebliche Verschlechterung in der Versorgung von Forschung und Lehre
mit Literatur - insbesondere im Zeitschriftenbereich (beispielsweise mußten
1982 rund 650 Titel abbestellt werden).

Eine Erhöhung der laufenden Erwerbungsmittel der Bibliothek erscheint ange¬
sichts der angespannten Finanzsituation des Landes NRW nicht realisierbar.
Angestrebt werden soll deshalb eine Aufstockung der Aufbaumittel, die ca.
40 % der Gesamtausgaben ausmachen.
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3. Konferenz der Fremdsprachendidaktiker und Amerikanisten in Paderborn

Eine wissenschaftliche Überprüfung und Ergänzung des im schulischen Eng¬
lischunterricht vermittelten Amerikabildes stand im Mittelpunkt der 3. Kon¬
ferenz 25 führender Fremdsprachendidaktiker und Amerikanisten im Paderborner
Liborianum. Unter der Leitung von Prof. Dr. Peter Freese von der Universi¬
tät-Gesamthochschule-Paderborn wurden vom 11. bis 13. September in 18 Vor¬
trägen die verschiedensten inhaltlichen und didaktisch-methodischen Aspekte
des Themas "Zeitgenössische amerikanische Kultur und Literatur im fortge¬
schrittenen deutschen Englischunterricht" erörtert. Die Konferenz wurde er¬
möglicht durch eine großzügige finanzielle Unterstützung der Botschaft der
Vereinigten Staaten.

Einleitend stellte Hans Hunfeld aus Eichstätt sein neues Buch "Geschichten
vom deutschen Amerika" vor, in dem 300 Jahre deutscher Amerika-Rezeption
erzählerisch aufgearbeitet werden.

Der zunehmend wichtige Bereich von Film und Fernsehen wurde in vier Refera¬
ten abgehandelt. Hierbei ging es um die Möglichkeiten des analytischen und
kreativen Umgangs mit visuellen Medien im Unterricht, um die Analyse und
die Möglichkeiten des schulischen Einsatzes amerikanischer Fernsehserien am
Beispiel von "Denver Clan" und um den kombinierten Einsatz von Literatur
und Literaturverfilmung am Beispiel von Charles Webbs "The Graduate".

Wichtige literarische Texte und Formen ihres unterrichtlichen Einsatzes
wurden vorgestellt, so u. a. Kurt Vonneguts Roman über die Bombadierung
Dresdens, "Slaughterhouse-Five", die postmodernen Erzählungen von Walter
Abish über die Möglichkeiten und Grenzen sprachlicher Wirklichkeitsbewälti¬
gung, Arthur Millers Drama "The Price" mit seiner Kritik am vordergründigen
Erfol gsstreben.

Die Vorträge und Diskussionen zur Sprache und Literatur der USA wurden er¬
gänzt durch Beiträge zur sozio-kulturel1en Gegenwartssituation des Landes.
Analysiert wurde der regierungsamtliche Bericht über die Schwächen des
augenblicklichen amerikanischen Schulsystems, dargestellt wurde die im lau¬
fenden Präsidentschaftswahl kämpf so zentrale Position der religiösen Rech-
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ten. Nicht zuletzt wurde die gesellschaftskritische jugendliche Gegenkultur
der 60er und 70er Jahre in Amerika behandelt.

Die Ergebnisse des Treffens werden im Frühjahr 1985 in einem von Prof.
Freese edierten Sammelband im Schöningh-Verlag erscheinen und damit allen
interessierten Lehrern zugänglich sein.

Senat beendet Diskussion um Namensgebung
der Universität-Gesamthochschule-Paderborn

Auf Vorschlag des Rektorats hat der Senat der Universitat-Gesamthochschule-
Paderborn in seiner Sitzung am 05.09.1984 zu den Vorschlägen und zur Dis¬
kussion um die Namensgebungder Uni-GH Stellung genommen.

Der Senat ist der Auffassung, daß die Universität-Gesamthochschule-Pader¬
born gegenwärtig keines zusätzlichen Namens bedarf. Die Diskussion zu die¬
sem Thema ist damit beendet, da eine etwaige Namensgebungeine Änderung der
Hochschul Satzung erforderlich machen würde und eine solche Änderung nur auf
Initiative des Senats erfolgen kann.

Dienstzeitehrungen

Aus Anlaß des 25-jährigen Dienstzeitjubiläums hat der Minister für Wissen¬
schaft und Forschung des Landes Nordrhein-Westfalen an folgende Hochschul¬
lehrer der Universitat-Gesamthochschule-Paderborn Ehrenurkundenverliehen:

Professor Dr. Franz-Josef Kaiser,
Professor Dr. Karl-Heinz Kiyek,
Professor Dr. Gerhard Wilmes,
Professor Dr. Frank Fritsch.



Berufserweiterndes Lehrangebot für Lehramtsstudenten ,
Referendare und Lehrer ohne Anstellung

Die angespannte Situation auf dem Arbeitsmarkt "Schule" macht eine diffe¬
renziertere Qualifizierung von (angehenden) Lehrern für außerschulische
Tätigkeitsfelder erforderlich. Um eine solche größere Flexibilisierung der
Lehramtsstudenten, Referendare und der Lehrer ohne Anstellung zu erreichen,
stellt die Universität-Gesamthochschule-Paderborn zum Wintersemester 1984/
85 ein berufserweiterndes Lehrangebot aus den Gebieten Betriebswirtschafts¬
lehre, Datenverarbeitung und Fremdsprachen für diesen Personenkreis zur
Verfügung. Die Themen im einzelnen:

o Personalauswahl und Bewerbungen,
Blockveranstaltung vom 11. bis 15.02.1985
Vorlesung/Übung: 9 - 13 u. 15 - 18 Uhr

o Entscheidungstraining,
Blockveranstaltung vom 01. bis 05.10.1984
Übung: 9-17 Uhr

o Theorie und Praxis der Videoaufnahmen
Übung: mittwochs 14 -16 Uhr

o Mikrocomputer als interaktive AV-Medien
Seminar: freitags 9-11 Uhr

~
o Einführung in Datenverarbeitung und Programmierung

Vorlesung/Übung: donnerstags 9-11 Uhr

o Englisch
Übung: montags 18 - 20 Uhr.

Über die erfolgreiche Teilnahme an den Lehrveranstaltungen wird vom Dozen¬
ten eine Bescheinigung ausgestellt.
Nähere Information erteilt die Zentrale Studienberatungsstelle
der Uni versität-Gesamthochschule-Paderborn

unter der Rufnummer: 05251/ 60-2007/ -2008/ -2009.
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Entwurf der Empfehlungen durch die überregionale Studienreformkommission
Geschichte verabschiedet:

Warnung vor Geschichtsstudium als Verlegenheitslösung

Die aufgrund einer Vereinbarung der Ministerpasidenten der Länder vor zwei
Jahren einberufene überregionale StudienreformkommissionGeschichte verab¬
schiedete am 11. September 1984 bei ihrer 12. Sitzung den Entwurf ihrer
Empfehlungen für das Fach Geschichte. Der Entwurf soll noch im Winterseme¬
ster 1984/85 den Hochschulen zur Stellungnahme zugeleitet werden.

Die Vorsitzenden der Kommission, Professor Dr. Karl Otmar Freiherr von
Aretin (Darmstadt/Mainz) und Professor Dr. Hatto H. Schmitt (München) wie¬
sen bei der Verabschiedung des Entwurfs auf seine besondere Bedeutung vor
allem in Anbetracht der schlechten Situation auf dem Lehrerarbeitsmarkt
hin, die dazu geführt habe, daß eine zunehmende Anzahl von Studenten einen
Magisterabschluß im Fach Geschichte anstrebt. Durch die in den Empfehlungen
vorgeschlagene stärkere Profilierung des Magisterabschlusses mit deutlich
praxisbezogenen Studienelementen wolle die Kommission erreichen, daß sich
außerschulische Arbeitgeber zunehmend für Absolventen von Studiengangen mit
dem Fach Geschichte interessieren. Absolventen eines nach diesen Empfehlun¬
gen gestalteten Studiums seien in zahlreichen Bereichen vielseitig einzu¬
setzen. Besonders kämen die Bereiche Medien, Erwachsenenbildung, Dokumenta¬
tion, Archive, allgemeine kulturelle Aufgaben etc. in Betracht. Das bei den
großen historischen Ausstellungen der vergangenen Jahre deutlich gezeigte
Interesse der Öffentlichkeit an geschichtlichen Fragestellungen lasse hof¬
fen, daß für qualifizierte Historiker sich trotz der schwierigen Arbeits-
marktlage noch angemessene Arbeitsplätze finden werden. Grundsatzlich je¬
doch warnten die beiden Vorsitzenden vor der Aufnahme des Geschichtsstudi¬
ums als Verlegenheitslösung. Sie hoben hervor, daß nur überdurchschnittlich
motivierte Studenten mit guten Ergebnissen damit rechnen könnten, eine
ihrer Ausbildung entsprechende Position zu finden. Professor von Aretin und
Professor Schmitt forderten die Hochschulen auf, kritisch zum Entwurf Stel¬
lung zu nehmen und vor allem solche Ergänzungen und Verbesserungen vorzu¬
schlagen, die die beruflichen Chancen der Absolventen von Studiengängen
mit dem Fach Geschichte verbessern könnten.
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Veranstaltungshinweis

PADERBORNER ERSTAUFFÜHRUNG EINES BEETHOVEN-KONZERTSATZES
Prof. Fischer ergänzte Fragment eines Violinkonzertes

Zu einem Orchesterkonzert mit ungewöhnlichem Programm lädt das Kammerorche¬
ster der Universitat-Gesamthochschule-Paderborn in die Aula der Kaiserpfalz
ein (Sonntag, 30.09., 20 Uhr). Bei einem der Programmpunkte handelt es

sich nämlich um eine Paderborner Erstaufführung.

Bis vor kurzem war es nur wenigen Eingeweihten bekannt, daß Beethoven außer
dem berühmten Violinkonzert in D-Dur noch ein weiteres Konzert für Violine
in C-Dur geschrieben hat, von dem allerdings nur der erste Satz, und der
auch nur als Fragment, erhalten ist.

Dies ist umso betrüblicher, als es sich dabei um ein Dokument aus Beethovens
früher Schaffensphase (1790-1792) handelt, das seiner Substanz nach bereits
auf das wenig später (1795) entstandene Klavierkonzert in B-Dur op. 19
vorausweist. Um die erhaltenen Takte der Praxis zu erschließen, hat Dr.
Wilfried Fischer, Professor an der Universität-Gesamthochschule-Paderborn
und Leiter des Kammerorchesters, den Versuch unternommen,das Fragment im
Sinne der zu erkennenden formalen Anlage (Sonatenhauptsatzform) und mit
Hilfe des im ersten Teil (Exposition) aufgestellten motivischen Materials
zu Ende zu führen. Im Konzert soll zunächst das Fragment in der überliefer¬
ten Form, danach in der ergänzten Fassung vorgestellt werden. Auf dem Pro¬
gramm stehen außerdem: die Konzertante Symphonie für Violine und Viola Es-
Dur KV 364 von Mozart sowie die Sinfonietta für Streichorchester des fran- Ä
zbsichen Komponisten Albert Roussel.

Die Solisten des Konzertes, Gorjan Kosuta, Violine und Rainer Moog, Viola,
lehren beide als Professoren an der Musikhochschule in Köln.

Mit dem Konzert in der Kaiserpfalz tritt das neugegründete Kammerorchester
der Universität, das bisher nur als Begleitinstrument des Chores zu hören
war, zum erstenmal mit einem selbständigen Programm an die Öffentlichkeit.
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Verbunden mit dem Wunsch, daß die wissenschaftliche
Zusammenarbeitbeider Universitäten in Zukunft ge¬
deihen möge, übersandte Prof. Dr. J. Giesbers die
besten Grüße seiner Universität. Zufrieden blickt
er auf das vor ihm liegende Vertragswerk ...

Niederländi sch-deutsche
Uni versi tätspartner-
schaft

Die Universitäspartner-
schaft ist seit Donners¬
tag, 25. Oktober ver¬
traglich festgehalten:
die Katholische Univer¬
sität Nimwegen und die
Universität-Gesamthoch¬
schule Paderborn werden
ihre wissenschaftlichen
Beziehungen ausbauen und
intensivieren, sie werden
gemeinsame Forschungsvor¬
haben durchführen, Gast¬
dozenten austauschen und
ihren Studenten die Mög¬
lichkeit der Aufnahme
eines Studiums an der
Partneruniversität er¬
öffnen.
Der Rector-Magnificus der
Nimweger Universität,
Prof. Dr. J. Giesbers,und
sein Amtskollege aus Pa¬
derborn, Prof. Dr. Fried¬
rich Buttler, unterzeich¬
neten den entsprechenden
Kooperationsvertrag. Für
die hiesige Hochschule
bedeutet dies die ver¬
tragliche Erweiterung

ihrer internationalen Be¬
ziehungen, nachdem be¬
reits auf dieser Ebene
Kontakte bestehen zu Uni¬
versitäten in Großbritan¬
nien, Frankreich, Spanien
und den USA.

... das wenig später von
gen aus Paderborn, Prof.
unterzeichnet wurde.

Zwei Tage lang informier¬
te eine zehnköpfige Hoch¬
schullehrerdelegation aus
Nimwegen in den einzelnen
Fachbereichen der Uni-GH
über ihre Forschungs¬
und Lehrtätigkeiten. Ins¬
gesamt wurden neun Gast¬
vorträge gehalten. Nie¬
derländische Filme gab es
am Donnerstag nachmittag
zu sehen. Die klassische
Tanzgruppe der Univer¬
sität Nimwegen, "Les
Precieuses Ridicules",
setzte am gleichen Abend
ein kulturelles Glanzlicht
mit ihrer Aufführung in
der Studiobühne.

Die 1923 gegründete Uni¬
versität gehört zu den
freien, d.h. nicht staat¬
lichen wissenschaftlichen
Hochschulen. Das Lehran¬
gebot beschränkte sich auf
die Fachgebiete Theologie,
Jurisprudenz und Geistes¬
wissenschaften. Nach 1945
kamen u.a. Medizin, Ma¬
thematik und die Natur¬
wissenschaften dazu. Rund
15 000 Studenten sind
heute in Nimwegen einge¬
schrieben.

ihm und seinem Amtskolle-
Dr. Friedrich Buttler,



NEUE UNIVERSITÄSGESELL-
SCHAFT GEGRÜNDET
Uni-Fördervereine gehen
jetzt zusammen

Auf einer gemeinsamen
ordentlichen Mitglieder¬
versammlung der bislang
bestehenden zwei Förder¬
vereine der Universität-
Gesamthochschule Pader¬
born wurde auf Vorschlag
der Vorstände beider Ver¬
eine von den Mitgliedern
einstimmig die Zusammen¬
führung in eine
Fördergesellschaft be¬
schlossen. Diese heißt
nun "Universitätsgesell¬
schaft Paderborn - Verein
der Freunde und Förderer
der Universität-Gesamt¬
hochschule e.V.".

Zwei Fördervereine hatten
sich bislang an der Pa¬
derborner Hochschule um
deren materielle und ide¬
elle Unterstützung be¬
müht. Das war zum einen
die "Fördergesellschaft

Universität-Gesamthoch¬
schule Paderborn e.V.",
auch die "Allgemeine
Fördergesellschaft" ge¬
nannt, mit ihrem 1. Vor¬
sitzenden, Dipl.-Kaufmann
Georg-Wilhelm Sassenroth,
die sich vor allem um die
finanzielle Förderung des
kulturellen Lebens an der
Uni-GH verdient gemacht
hat. Die andere, speziel¬
le Vereinigung, die "För¬
dergesellschaft für die
Ingenieur- und Wirt¬
schaftswissenschaften an
der Universität-Gesamt¬
hochschule Paderborn
e.V.", 1. Vorsitzender
war hier Dr. Anton Oster-
hus, unterstützt insbe¬
sondere die ingenieur¬
wissenschaftlichen Fach¬
bereiche. Mit der Fusio¬
nierung soll die in der
Vergangenheit geleistete
Arbeit nun in der gemein¬
samen Organisation sowohl
qualitativ als auch quan¬
titativ noch effektiver
gestaltet werden.

Am 24. Oktober wurde die geplante Fusionierung
der beiden Fördergesellschaften Wirklichkeit.
Die gemeinsame,neu gegründete "Universitätsge¬
sellschaft Paderborn - Verein der Freunde und
Förderer der Universität-Gesamthochschule-Pader¬
born e.V." will sich mit großem Engagement für
die materiellen und ideellen Belange der Hochschule
einsetzen. Dieses Ziel soll nicht zuletzt durch
eine verstärkte Mitgliederwerbung erreicht werden.
Dem einstimmig gewählten Vorstand gehören an (von
rechts nach links): Hans Behringer, Dr. Anton
Osterhus, Dipl-Kfm. Georg-Wilhelm Sassenroth und
Dr. Klaus Köhler. Daneben Rektor Buttler.

Rund 20 Mitglieder nah¬
men an der Versammlung im
Senatssaal der Hochschule
teil. Die tatsächliche
Mitgliederstärke liegt
bei über 250. Nachdem die
Kassen- und Prüfungsbe¬
richte vorgelegt worden
waren, wurden beide Vor¬
stände entlastet und im
Anschluß daran begann
eine intensive Aussprache
über die Fusion beider
Gesel1 schatten.

Die Bedenken einiger Mit¬
glieder der "speziellen
Fördergesellschaft" konn¬
ten in der Diskussion
ausgeräumt werden. Hier¬
bei ging es vor allem um
die Vorbehalte, daß mit
der Fusion in Zukunft die
Interessen der Ingenieur¬
wissenschaften nicht ent¬
sprechend berücksichtigt
werden könnten. Durch
eine Empfehlung an den
neuen Vorstand, eine Sek¬
tion Ingenieur- und Wirt¬
schaftswissenschaften
definitiv zu beschließen,
und diese Aufforderung
wurde von den Anwesenden
einstimmig verabschiedet,
wurde diesen Bedenken
Rechnung getragen. Zudem
läßt die neue Satzung
die Bildung weiterer Sek¬
tionen zu und hält aus¬
drücklich fest, daß dar¬
über der Vorstand zu be¬
schließen habe und die
Mittel der Sektion ge¬
sondert verwaltet werden.
Die Satzung sieht auch
vor, daß Beiträge und
Spenden zweckbestimmt
entrichtet werden können.
Diese sind dann gesondert
zu vereinnahmen und für
die genannten Zwecke zu
verwenden.

Dr. Osterhus und Dipl.-
Kaufmann Sassenroth be¬
tonten in ihren Diskus¬
sionsverträgen die gute
Zusammenarbeitder Uni-



versität mit der Wirt¬
schaft und der Verwaltung
der Region. Diese weiter
voranzutreiben sei neben
anderen Aufgaben ein we¬
sentlicher Zweck der neu¬
en Fördergesellschaft.
Zukünftig müsse es aber
auch darum gehen, die
Pflege der Verbindungen
zu den Absolventen der
Hochschule zu intensivie¬
ren, die Kontakte zu den
Instituten des öffent¬
lichen Lebens auszubauen
und an der weiteren För¬
derung der internationa¬
len Beziehungen mitzu¬
wirken.

Einstimmig wurde der Vor¬
stand der neuen Gesell¬
schaft gewählt. 1. Vor¬
sitzender ist Dr. Oster-
hus, sein Stellvertreter
Dipl.-Kaufmann Sassen¬
roth. Dr. Klaus Köhler,
Direktor der Paderborner
Sparkasse, fungiert als
Schatzmeister, Hans
Behringer, Beigeordneter
der Stadt, übernimmt die
Aufgabe des Schriftfüh¬
rers.

Der Rektor der Universi¬
tät, Friedrich Buttler,
äußerte sich sehr zu¬
frieden über die durch¬
geführte Fusion. Es gehe
nun darum, gezielt Mit¬
glieder zu werben, damit
die Gesellschaft ihre
mannigfachen Aufgaben
auch weiterhin erfüllen
könne. Er selber übergab
dem neuen Vorstand seine
Beitrittserklärung, eben¬
so wie der Dekan des
Fachbereichs Wirtschafts¬
wissenschaften, Prof. Dr.
Gunter Steinmann.

Die Mitgliedsbeiträge der
Universitätsgesel1schaft
Paderborn belaufen sich
bei der Einzelmitglieder-
schaft auf 20 Mark jähr¬
lich, Firmen oder Behör¬

den entrichten einen Bei¬
trag von 200 Mark zuzüg¬
lich einen von ihnen
selbst zu bestimmenden
Betrag pro Beschäftigtem,
der bei ungefähr 1 Mark
liegen könnte.

Universitäten Paderborn
und Bielefeld sprechen
über Zusammenarbeit

Die Rektorate der Uni¬
versität-Gesamthochschule
Paderborn und der Uni¬
versität Bielefeld haben
in Paderborn am 18. Okto¬
ber über die Vorstellun¬
gen der Universität Biele¬
feld zur Errichtung einer
Technischen Fakultät in
Bielefeld einen Informa-
tions- und Meinungsaus¬
tausch vorgenommen. Die
Universität Bielefeld
hatte dem Minister für
Wissenschaft und For¬
schung die Errichtung
einer solchen Fakultät
mit den Abteilungen Bio¬
technik und Informations¬
technik vorgeschlagen.

Dazu erklärte als Gast¬
geber Rektor Friedrich
Buttler: "Die beiden
Rektorate haben sich zum
dritten Mal zu einem In-
formations- und Meinungs¬
austausch getroffen. Wir
halten diese Gespräche
unter Nachbarn für nütz¬
lich und fortsetzungs¬
würdig.

Neben Fragen des Beitrags
der Hochschulen zum
Technologietransfer in
der Region Ostwestfalen-
Lippe standen die Biele¬
felder Vorstellungen zur
Errichtung einer Techni¬
schen Fakultät im Vorder¬
grund. Das Rektorat der
Uni versi tät-Gesamthoch-
schule Paderborn kam nach
intensiver Analyse der
Vorstellungen der Biele¬

felder Kollegen in den
natur- und ingenieurwis¬
senschaftlichen Fachbe¬
reichen der Paderborner
Universität zu der Auf¬
fassung, daß die Einrich¬
tung einer informations¬
technologischen Abteilung
in Bielefeld eine Ver¬
doppelung der in Pader¬
born bestehenden Kapazitä¬
ten in den Fachbereichen
Elektrotechnik, Maschi¬
nentechnik, Mathematik-
Informatik und Physik be¬
deuten wird. Es ist Sache
der Landesregierung zu
prüfen, ob sie angesichts
der gegenwärtigen Finanz¬
lage eine solche Paral-
lelansiedlung für wün¬
schenswert hält und an
beiden Orten gleichzei¬
tig in international kon¬
kurrenzfähigem Maßstab
finanzieren kann. In Pa¬
derborn sind die dafür
notwendigen Ausbaumittel
angesichts der schon er¬
reichten Entwicklung un¬
gleich geringer zu ver¬
anschlagen.

Demgegenüber sieht das
Rektorat der Universität-
GesamthochschulePader¬
born in der Ergänzung der
biowi ssenschaftlichen
Fakultät eine Chance für
die Entwicklung von Wis¬
senschaft und Wirtschaft
in der Region. Allerdings
bedürfte das Bielefelder
Konzept aus ingenieur¬
wissenschaftlicher Sicht
erheblicher Ergänzungen,
weil in ihm die notwen¬
digen wissenschaftlichen
Grundlagen für eine Aus¬
bildung zum Diplom-In¬
genieur und Doktor-Inge¬
nieur biotechnischer Aus¬
richtung stark unter¬
schätzt worden sind. Des¬
halb haben wir der Uni¬
versität Bielefeld Ge¬
spräche über eine mög¬
liche Kooperation mit dem
Ziel vorgeschlagen, die



zur Ergänzung notwendigen
Lehrangebote für alle
Studienphasen von Pader¬
born aus zu erbringen und
in der Forschung zusam¬
menzuarbeiten. Dieses Ge¬
sprächsangebot trägt dem
Auftrag des Gesetzos über

die wissenschaftlichen
Hochschulen Rechnung, im
Wege des Zusammenwirkens
zwischen Hochschulen
fachbereichs- und hoch¬
schul übergrei fende Lehr-
und Forschungsprogramme
aufzustellen."

Der Leiter des Akademischen Auslandsamtes, Dr.
Sebastian Fohrbeck (rechts), konnte rund 2o aus¬
ländische Erstsemester zur Orientierungswoche be¬
grüßen .

Uni-GH veranstaltet
Orientierungswoche für
ausländische Studenten

Sie heißen Rahman Jamal,
Ko Il-Yong und Hachida
Ichmed und kommen aus
Birma, Korea und Tunesien
Wie jedes Semester so
werden auch zum Uni-Start
im Oktober wieder junge
Menschen aus aller Herren
Länder ihr Studium an
der Paderborner Universi¬
tät beginnen. 52 Neulinge
haben sich zum Winterse¬
mester eingeschrieben.

Die Gesamtzahl der aus¬
ländischen Studenten
liegt damit bei über 400.
Aus mehr als 70 Ländern
stammen die ausländischen

Kommilitonen, die sich
häufig zum ersten Mal
in ihrem Gastgeberland
aufhalten. So ist die
Eingliederung in das All¬
tags- und Studentenleben
für den einzelnen Neu¬
ankömmling oftmals mit
Schwierigkeiten verbun¬
den, lernt er doch seine
neue Umgebung zunächst in
Form von Behördengängen,
Uni-Wirrwarr und oft lang^
wieriger Wohnungssuche
kennen.

Um diese Schwierigkeiten
zu mindern, um sachkun¬
dige Hilfestellung zu ge¬
ben, hat nun das Akademi¬
sche Auslandsamt der Uni-
GH Paderborn in Zusammen¬
arbeit mit der ausländi¬

schen Studentenvertre¬
tung und der Evangeli¬
schen Studentengemeinde
vom 1. bis 5. Oktober
eine Orientierungswoche
für ausländische Studen¬
ten veranstaltet.

Diskutiert und auch ge¬
klärt wurden rechtliche,
finanzielle und studien¬
bezogene Fragen in Ge¬
sprächen mit den zustän¬
digen Stellen.

So gehörte etwa zum Pro¬
gramm der Woche eine
systematische Erkundung
der Hochschule (Studien¬
beratung, Sprachlabor,
Medienzentrum, Biblio¬
thek), eine Hilfestellung
bei der Wohnungssuche
(Wohnungsangebote bitte
an das Akademische Aus¬
landsamt der Uni-GH,
Tel. 60-2452), Informa¬
tionen über Stipendien¬
möglichkeiten, Vorstel¬
lung der einzelnen Fach¬
bereiche, ein Gespräch
mit einem Rechtsanwalt
über ausländerrechtliche
Fragen und Besuch der
städtischen Ausländerbe¬
hörde.

Eir. Stadtrundgang, ein
Kneipenbummel, das ge¬
meinsame Kochen auslän¬
discher Gerichte und ein
Fest zum Schluß ergänzten
den "offiziellen" Teil
der Veranstaltung. Dem¬
nächst soll sich an die
Erfahrungen dieser Woche
ein Wochenseminar in der
Umgebung Paderborns an¬
schließen. Dazu kann die
Paderborner Bevölkerung
einen Beitrag leisten,
indem Sie in noch stärke¬
rem Maße als bisher Woh¬
nungen auch für ausländi¬
sche Studenten zur Ver¬
fügung stellt.



Staat und Beschäftigung

Die beschäftigungs- und
arbei tsmarktpoli ti sehe
Verantwortung des Staates
stand im Mittelpunkt der
Diskussion eines vom In¬
stitut für Arbeitsmarkt-
und Berufsforschung (IAB)
der Bundesanstalt für Ar¬
beit veranstalteten Semi¬
nars an der Universität-
Gesamthochschule Pader¬
born.

Vor dem Hintergrund zweier
widerstreitender Schulen
in den Wirtschaftswissen¬
schaften, der Nachfrage¬
ökonomik und der Angebots¬
ökonomik, wurden die Vor-
und Nachteile dieser Mo¬
delle anhand der gegen¬
wärtigen Wirtschaftspo¬
litik in den USA, in Groß¬
britannien und Österreich
erörtert. Ein Ergebnis
der einwöchigen Tagung:
der angebotspolitische
Glaube auf eine Selbst¬
heilung durch die Markt¬
kräfte sei ungerechtfer¬
tigt, auf jeden Fall aber
würde diese Strategie
viel zu viel Zeit benöti¬
gen, die sich unsere Ge¬
sellschaft angesichts der
mittlerweile erreichten
und seit über zehn Jahren
bestehenden hohen Arbeits¬
losenziffern nicht leister
könne, so Prof. Dr. Bernd
Rahmann von der Uni-GH
Paderborn, der Organisa¬
tor und einer der 14 Re¬
ferenten des Seminars war.

Das IAB richtet alljähr¬
lich im Herbst an einer
deutschen Universität so¬
genannte Kontaktseminare
aus, die ein Fortbildungs¬
angebot für die wissen¬
schaftlichen Mitarbeiter
der Bundesanstalt dar¬
stellen. Rund 40 Teilneh¬
mer waren in diesem Jahr
nach Paderborn gekommen.

Einer kritischen Würdi¬
gung wurde die Angebots¬
ökonomik unterzogen. Die¬
ses Konzept, konkret an¬
gewendet in den USA und
in Großbritannien, thema¬
tisiere, so hielten eini¬
ge Tagungsteilnehmer fest,
das Beschäftigungsniveau
bzw. die Arbeitslosigkeit
nicht entsprechend. Es
gehe von einer Selbst¬
regulierung marktwirt¬
schaftlicher Kräfte aus,
hin zu einer damit einge¬
schlossenen annähernden
Vollbeschäftigung, die
tatsächlich jedoch nicht
existiere.

Im Gegensatz dazu wurde
von vielen Tagungsteil¬
nehmern der nachfrage¬
orientierten Konzeption
die Chance eingeräumt,
die Wiederherstellung
eines gesamtwirtschaft¬
lichen Gleichgewichts
eher ermöglichen zu hel¬
fen. Das Beispiel Öster¬
reich sei hier, wenn auch
mit Einschränkungen an¬
gesichts einer steigenden
Arbeitslosenquote, für
eine zukünftige Wirt¬
schaftspolitik ermutigend.

An die Adresse der Poli¬
tiker ging die Aufforde¬
rung, sich auf den ver¬
fassungsmäßigen Auftrag
zur Sicherung und Wieder¬
herstellung eines gesamt¬
wirtschaftlichen Gleich¬
gewichts zu besinnen. Das
Stabilitäts- und Wachs¬
tumsgesetz von 1967, das
diesem Auftrag gerecht
wird, sollte wieder ernst
genommen werden.

Die momentan in der Bun¬
desrepublik verfolgte be-
schäftigungspolitische
Abstinenz des Staates sei
keineswegs die einzige
Möglichkeit, mit den Wirt¬
schaftsproblemen fertig
zu werden. Es gebe gute

Gründe, auf eine erfolg¬
reiche Steuerung der Nach¬
frageseite zu vertrauen,
um z.B. die technologisch
bedingte Arbeitslosigkeit
in den Griff zu bekommen.

Die Arbeitsergebnisse des
Seminars werden demnächst
in den "Beiträgen aus der
Arbeitsmarkt- und Berufs¬
forschung" der Bundesan¬
stalt für Arbeit ver-
öffentlicht werden.

GESELLSCHAFTFÜR ENGLI¬
SCHE ROMANTIK TAGT:
"Paderborn eine der lie¬
benswürdigsten Universi¬
tätsstädte des Landes"

Zur Zeit der Romantik, al¬
so zu Beginn des 19. Jh.,
erreicht die englische
Literatur einen Höhepunkt
auf dem Gebiet der Lyrik.
Man denke an die klang¬
vollen Namen Wordsworth,
Coleridge, Byron, Shelley
und Keats. Der Erfor¬
schung und Verbreitung
ihrer Werke - und der
anderen Romantiker - ist
die Gesellschaft für
englische Romantik ver¬
pflichtet, die vor zwei
Jahren aus der früheren
Byron-Gesellschaft hervor¬
gegangen ist.

Die erste Konferenz die¬
ser Gesellschaft wurde
vom 3. bis 5. Oktober in
Paderborn abgehalten, da
ihr dreiköpfiger Vorstand
aus den hiesigen Angli¬
sten der Universität-
GesamthochschulePader¬
born Rainer Schöwerling,
Rolf Breuer und Werner
Huber besteht. Etwa 40
Mitglieder der Gesell¬
schaft aus dem In- und
Ausland tagten im Libo-
rianum sowie in den Räu¬
men der Universität, um
Fachvorträge zu hören und
Organisationsfragen zu



Die Tagungsteilnehmer waren sich einig: Paderborn
und seine Universität gehören zu den Orten, die
den Erfolg einer Tagung garantieren.

diskutieren. Aus Oxford
war Marilyn Butler ge¬
kommen, eine internatio¬
nal bekannte Literatur-
wissenschaftlerin, die
den Hauptvortrag über
John Keats hielt, zu dem
auch Rektor Buttler und
Prorektor Freese erschie¬
nen waren.

Am ersten Abend gab es
einen Empfang durch den
Bürgermeister der Stadt
im historischen Rathaus.
Den Höhepunkt des Bei¬
programms bildete die
Exkursion am zweiten Ta¬
gungstag nach Corvey, wo
man die Tagungsteilnehmer
in einer eigenen Führung
mit der Geschichte des
ehemaligen Klosters und
den Schätzen der Schloß¬
bibliothek bekanntmachte.
Die Bibliothek beherbergt
eine der größten Samm¬
lungen englischer Romane
aus der Zeit der Roman¬
tik, zum Teil von Einzel¬
stücken, die selbst in
den größten englischen
Bibliotheken nicht vor¬
handen sind.

Die Tagung wurde durch
die Mitgliederversammlung
beschlossen, in der der
Vorstand einstimmig für
zwei weitere Jahre im Amt
bestätigt und die nächste
Tagung für 1986 nach
Bochum vergeben wurde.

Paderborn, so waren sich
die Tagungsteilnehmer
unisono einig, sei eine
der liebenswürdigsten
Universitätsstädte des
Landes. Sowohl aus wissen
schaftlichen Gründen als
auch wegen der sehr gelun
genen Tagungsatmosphäre
sei der Aufenthalt in der
Pader-Stadt lohnenswert
und erfreulich gewesen.

Vier Universitäten führen
gemeinsame Vortragsreihe
"Lateinisch und Romanisch
im Wintersemester durch

Abgesehen von den nicht
allzuhäufig stattfinden¬
den Kolloquien haben Wis¬
senschaftler relativ sel¬
ten Gelegenheit zur per¬
sönlichen Begegnung mit
Fachkollegen im engeren
Sinne; das gilt in er¬

höhtem Maße für kleinere
Universitäten, wo viele
Disziplinen von einer ein¬
zigen Person vertreten
werden und somit die Mög¬
lichkeiten des inneruni-
versitäten Fachgespräches
mehr oder weniger weg¬
fallen. Noch ungünstiger
stellt sich die Situation
für Studenten dar: die
gute alte Sitte, das Stu¬
dium an verschiedenen
Universitäten zu verbrin¬
gen, ist aus mancherlei
Gründen längst aufgegeben
worden, und so kommt es,
daß die meisten Studenten
nur einen einzigen Fach¬
wissenschaftler kennen
und daher geneigt sind,
dessen Ansichten und
Schwerpunkte für den
einzig möglichen Ansatz
zu halten.

In dieser Situation bie¬
ten Gastvorträge einen
partiellen Ausweg. Die
Schwierigkeit liegt je¬
doch darin, daß vor allem
aus finanziellen Gründen
kaum je mehr als ein jähr¬
licher Gastvortrag pro
Disziplin angeboten wer¬
den kann und daß bei so
geringer Frequenz natür¬
lich kein Rahmenthemage¬
setzt werden kann.

Die Disziplin "romanische
Sprachwissenschaft" ist
an fast allen Universi¬
täten der Bundesrepublik
personell wesentlich
schwächer besetzt als die
"romanische Literatur¬
wissenschaft", obwohl von
den Studenten, die Fran¬
zösischlerer werden wol¬
len, gleichmäßige Berück¬
sichtigung beider Diszi¬
plinen verlangt wird. In
dieser Lage haben sich
romanistische Sprachwis¬
senschaftler der Univer¬
sitäten Bamberg, Mainz,
Paderborn und Siegen ent¬
schlossen, eine gemein-



same Vortagsreihe zu pla¬
nen, die im Winterseme¬
ster 1984/85 stattfinden
wird und unter dem Thema
"Lateinisch und Romanisch'
stehen soll. Dieser Gegen¬
stand bietet sich deswe¬
gen besonders an, weil
nach einem Intermezzo der
Geschichtsmüdigkeit die
Rückbesinnungauf den ge¬
meinsamen Ursprung der
romanischen Sprache aus
dem gesprochenen Latein
verstärkt wieder einge¬
setzt hat. An jeder der
vier beteiligten Univer¬
sitäten wird monatlich
ein Vortrag zum Rahmen¬
thema stattfinden, und
zwar einheitlich um
12 Uhr. Jede Woche ist
turnusmäßig eine andere
Universität an der Reihe;
insgesamt sind also 16
Vorträge vorgesehen, die
nach Abschluß der Veran¬
staltungsreihe in einem
Sammelband veröffentlich
werden sollen.

An der Universität-Gesamt¬
hochschule Paderborn
sind vier Vorträge vor¬
gesehen.

Am 30. Oktober spricht
Prof. Dr. H. Lüdtke
(Kiel) über die "Ent¬
wicklung der Flexions¬
systeme vom Latein zum
Romanischen", am 27.
November behandelt Prof.
Dr. W. Dietrich (Münster)
die "Funktionelle Ent¬
wicklung des Typs
CANTAVERAM in den roma¬
nischen Sprachen", am
8. Januar beschäftigt
sich Prof. Dr. Ch. Schmitt
(Heidelberg) mit "Aus¬
bildung des Artikels in
der Romania", und schließ¬
lich widmet sich Frau
Prof. Dr. M. Iliescu
(Innsbruck) am 5. Februar
der "Typologie der romani¬
schen Verbalmorphologie".

Die geplante Veranstal¬
tungsreihe wäre nicht
möglich ohne den Idealis¬
mus der Vortragenden, die
im Interesse der Sache
auf jedes Honorar ver¬
zichtet haben. Sollte al¬
les erfolgreich verlau¬
fen, ist daran gedacht,
auch in Zukunft während
des Wintersemesters ähn¬
liche Vortragsserien zu
anderen aktuellen Pro¬
blemen der romanischen
Sprachwissenschaft nach
dem oben skizzierten Mo¬
dell zu veranstalten.

MANUTEXTUM 1 84 - 25 Jahre
Textilgestaltung an der
Universität Paderborn

Ein kleines Jubiläum be¬
sonderer Art wird in die¬
sem Jahr vom Fach Textil¬
gestaltung (Fachbereich 4:
Kunst, Musik, Textilge¬
staltung) der Paderborner
Uni versi tät-Gesamthoch-
schule begangen: das
Fach besteht als eigen¬
ständiges Studienfach für
die Lehramtsstudiengänge
Primarstufe (Grundschule)
und Sekundarstufe I
(Hauptschule, Realschule,
Gymnasium) 25 Jahre an
der Universität und ihren
Vorgänger-Einrichtungen
(Pädagog. Hochsch.).

Neben einigen fachlichen
Sonderveranstal tungen
soll ein absoluter Mittel-
und Höhepunkt die Aus¬
stellung MANUTEXTUM '84
sein, die in der bewähr¬
ten Zusammenarbeit mit
dem Kulturamt der Stadt
vom 21. Oktober bis zum
25. November d.J. in der
Städtischen Gaberie der
interessierten Öffentlich¬
keit gezeigt wird.

Viele Leser werden sich
an die 3 großen voraus¬
gegangenen MANUTEXTUM-Aus-

stellungen erinnern, die
von zahlreichen Interes¬
senten aus dem In- und
benachbarten Ausland be¬
sucht worden sind. Die
Ausstellungen wurden auf
Einladungen, außerdem
1974 10 Tage in einer
dänischen Hochschule und
1977 3 1/2 Wochen in Le
Mans gezeigt.

Statt eines Kataloges
lag pünktlich zur Aus¬
stellungseröffnung eine
neue Fachbuch-Veröffent¬
lichung vor, die als
Band 2 des 1977 erschie¬
nenen Titels "Beispiele
zur Textilgestaltung" an¬
zusehen ist und mit einem
weiteren Fachbuch einer
Paderborner Fachvertre¬
terin (Titel: "Gestalten
mit textilem Material")
einen guten Überblick
über Studien- und Gestal¬
tungsmöglichkeiten im
Fach Textilgestaltung an
der Paderborner Hochschu¬
le vermittelt.

Die Ausstellung zeigt ein
breit gefächertes Spek¬
trum an Beispielen aus
dem Studienbereich "Ge-
staltungspraxis" mit den
4 Teilbereichen Flächen¬
bildung, Flächengestal¬
tung mit Fäden und Stof¬
fen, Flächengestaltung
durch Farbe, Formbildung
und Formgestaltung. Die
beiden ebenso wichtigen
und mit der Gestaltungs¬
praxis engstens verfloch¬
tenen Studienbereiche
"Fachwissenschaft" und
"Fachdidaktik" lassen
sich innerhalb der Aus¬
stellung nur ansatzweise
verdeutlichen. Sie sind
jedoch als außerordent¬
lich wichtige Grundlegung
innerhalb des Fachstudi¬
ums auch für die Gestal¬
tungpraxis bedeutsam und
unverzichtbar.



In kurzgefaßten Textta¬
feln werden dem Ausstel¬
lungsbesucher sowohl ein
Überblick über alle Stu¬
dienbereiche des Faches
Textilgestaltung als
auch Ausführungenzu den
ausgestellten Teilberei¬
chen und Einzelarbeiten
gegeben.

Die Ausstellung MANU-
TEXTUM '84 ist dienstags
bis sonnabends von 10 -
18 Uhr, sonntags von
10 - 13 Uhr in der
Städtischen Galerie, Am
Abdinghof, zu sehen.

Abteilung Meschede feiert
20 Jahre Ingenieuraus¬
bildung

Eine runde Zahl und rund¬
um zufriedene Veranstal¬
ter: seit 20 Jahren wer¬
den an der Abteilung
Meschede bzw. ihren Vor¬
gänger-Institutionen In¬
genieure ausgebildet. An¬
laß zum Feiern, auch wenn
es sich nicht um eine
"klassische" Geburtstags¬
feier handelte. Die soll
in fünf Jahren und dann
in einem größeren Rahmen
abgehalten werden. Was
wurde (an-)geboten?

Auftakt und Schlußpunkt
gestalteten, gleichsam
als kulturelle Glanzlich¬
ter, das Paderborner
Hochschulorchester und
die Studiobühne der Uni¬
versität. Unter Leitung
von Prof. Wilfried Fischer
gastierten die Musiker in
der gut gefüllten Mesche-
der Stadthalle am 16.
Oktober mit Werken von
Richard Wagner, Edvard
Grieg, Johann Strauß und
Johannes Brahms. Knapp
zwei Wochen später wurde
Faust II in einer Insze¬
nierung von Hans Moeller
an gleicher Stelle aus-

Und plötzlich wurden von einem Vertreter des Krei¬
ses Blumen überreicht, überrascht und erfreut zu¬
gleich zeigten sich Abtei 1ungssprecher Prof. Fried¬
helm Belthle und Verwaltungsleiter Heinz Schlenke
(Foto links).

geführt.

Den Tag der offenen Tür
am 20 Oktober nutzten
knapp über 400 Besucher,
um sich ausgiebig über
das "Innenleben" der Ab¬
teilung zu informieren.
Nicht die Zahl der Be¬
sucher überraschte Ver¬
waltungsleiter Heinz
Schlenke positiv, er sei
vielmehr erstaunt gewe¬
sen über deren Sachkennt¬
nis bezüglich der Inge¬
nieurausbildung und dem
gezeigten Interesse bei
der Besichtigung der La¬
boratorien. Die Veranke¬
rung der Abteilung als
Bildungsinstitution in
der Region Meschede sei
auch hier eindrucksvoll
unterstrichen worden.

Der Förderverein und
Freundeskreis der Abtei¬
lung hatte tags zuvor sei
ne ordentliche Mitglieder
Versammlung abgehalten.
Man war sich einig, die
erfolgreiche Arbeit im
Weiterbildungsbereich am
Mescheder Institut auch

für die nächste Zeit in
der Trägerschaft des För¬
dervereins durchzuführen.
Die Mitglieder sprachen
sich aus für zwei Unter¬
stützungsmaßnahmen im
Jahr, die sowohl die
Nachrichtentechnik als
auch die Machinentechnik
betreffen sollen.

Kurz noch einiges zur Ge¬
schichte der Abteilung:
Sie wurde am 1. Oktober
1964 als Außenstelle der
damaligen Ingenieruschule
Soest eröffnet. 35 Stu¬
denten der Fachrichtung
Maschinenbau-Konstrukti¬
onstechnik nahmen zu die¬
sem Zeitpunkt ihr Studium
auf. Die Eröffnung der
Schule erfolgte damals
unter dem bildungspoli¬
tischen Gesichtspunkt,
Studierwilligen aus dem
Bereich des Hochsauer¬
landes in der Nähe ihres
Wohnorts entsprechende
Ausbildungsmöglichkeiten
anzubieten. Rat und Ver¬
waltung der Stadt Meschede
setzten sich vorbehaltlos
für dieses Ziel ein.



Schon bald konnte das
Lehrangebot der Schule um
die Fachrichtung Elektro¬
technik-Nachrichtentech¬
nik und Maschinenbau-
Fertigungstechnik erwei¬
tert werden.

Am 1. Januar 1968 wurde
die Abteilung eine selb¬
ständige "Staatliche
Ingenieurschule". Im Ver¬
lauf der Hochschulreform
erfolgte die Eingliede¬
rung der Ingenieurschule
in die Fachhochschule
Südost-Westfalen. Mit
Gründung der Gesamthoch¬
schule Paderborn am
1. August 1972 wurde die
Einrichtung in Meschede
eine Abteilung der neuen
Hochschule.

Zwei Fachbereiche der Uni-
GH Paderborn, - Maschi¬
nentechnik und Nachrich¬
tentechnik sind in
Meschede angesiedelt. Da¬
zu kam 1980 als gemein¬
same Einrichtung dieser
Fachbereiche das "Zentrum
für Weiterbildung" der
Universität nach Meschede
Insbesondere auf techni¬
schem Gebiet wurden seit¬
dem in diesem Zentrum die
unterschiedlichsten Wei-
terbildungsveranstal tun-
gen geplant und durchge¬
führt.

Zukunftstechnologie:
Prof. Pähl stellt Viel-
wellenreaktor vor

NRW-Mini sterpräsident
Johannes Rau (SPD) hat am
3. Oktober in Oberhausen
in Anwesenheit von 300
Vertretern aus Wirtschaft
Politik und Gewerkschaf¬
ten eine Konferenz der
Landesregierung zur zu¬
künftigen Technologiepo¬
litik eröffnet. Dabei
appellierte er an Techni¬
ker und Ingenieure, "ihr

Auf der Zukunftstechnologie-Ausstellung in Ober¬
hausen mit dabei: ein Hochleistungsreaktor von
Professor Dr. Manfred Pähl.

ganzes Können und ihre
ganze Phantasie für die
Zukunft unseres Landes
einzusetzen". Mit ihrer
"Technologie-Offensive"
will die Landesregierung
einen "zusätzlichen Schub
in Wirtschaf und Wissen¬
schaft" erreichen, um die
Modernisierung der Indu¬
strie voranzubringen.

Das Zukunfstechnologie-
programm soll mit jähr¬
lich 100 Millionen Mark
von 1985 bis 1988 ausge¬
stattet werden.

Neben der Diskussion um
das Für und Wider dieses
Progamms wurde in Ober¬

hausen gleichzeitig eine
Ausstellung mit Produkten
möglicher Zukunftstechno¬
logien abgehalten. Hier¬
bei war auch die Univer¬
sität-Gesamthochschule
Paderborn durch Professor
Dr. Manfred Pähl vom
Fachbereich Maschinen¬
technik I vertreten. Er
stellte einen programmier¬
baren Hochleistungsreak¬
tor vor, den er zusammen
mit Rudolf P. Fritsch aus
Stuttgart entwickelt hat.
Der Reaktor kann auf den
Gebieten organische Che¬
mie, Pharmazie, Biotech¬
nologie und Lebensmittel-
technologie eingesetzt
werden.



Der sog. Vielwellenreak-
tor ist ein universell
einsetzbarer Hochlei¬
stungsreaktor, bei dem
durch intensive Vermi¬
schung un ständig neu er¬
zeugten Austauschiächen
Flüssig/Flüssig- und
Flüssig/Gas-Reaktionen
gut steuerbar sind. Der
Reaktor besteht im we¬
sentlichen aus dem stu¬
fenlos regelbaren An¬
trieb, den zehn Wellen
mit ihren horizontal auf
einem Kreis angeordneten
Mischelementen, den Do¬
sierstationen, einem
Druck- oder Vakuumerzeu¬
ger, dem Austragsorgan
und dem Gehäuse.

Der Ministerpräsident und
der Wissenschaftsminister
des Landes ließen sich
von Prof. Pähl und sei¬
nem Stuttgarter Kollegen
ausführlich Funktions¬
weise und Anwendungsge¬
biet des Reaktor erklä¬
ren.

•

KURZ BERICHTET

Betrifft: Studenten¬
zahlen an Uni-GH

In den letzten Hausmit¬
teilungen vom 24.09. wur¬
de ein vorläufiger Trend
im Verhalten von Studien¬
platzbewerbern veröffent¬
licht. Diese ersten Zah¬
len, die noch nicht den
endgültigen, tatsächli¬
chen Stand der Studenten¬
zahlen in den einzelnen
Fachbereichen wiederge¬
ben, haben an einigen
Fachbereichen Verwirrung
ausgelöst, da die Ver¬
antwortlichen mit teil¬
weise erheblichen höheren
Studentenzahlen rechnen,
als jene, die im Artikel
angeführt wurden. Des¬
halb noch einmal der Hin¬
weis: es handelte sich

bei den publizierten An¬
gaben um Trendmeldungen.
Erst Mitte November kön¬
nen vom Studentensekre¬
tariat zuverlässige end¬
gültige Angaben der Stu¬
dentenzahlen im Winter¬
semester 1984/85 heraus¬
gegeben werden, die dann
in den "Hausmitteilungen"
nachzulesen sein werden.

ASTA: für Uni-Namensge¬
bung

Der ASTA der Uni-GH Pader¬
born hält die Diskussion
um die Namensgebungder
Hochschule für noch nicht
beendet. In einer Stel¬
lungnahme des ASTA-Vor-
sitzenden Ulrich Walwei
meinte dieser, daß,im
Gegensatz zur Auffassung
des Senats, die Univer¬
sität schon in naher Zu¬
kunft eines zusätzlichen
Namens bedarf. Hierbei
könnte es sich um die
Namen Gustav Heinemann
oder Alfred Nobel handeln.
Er verwies darauf, die
Namensfindung müsse immer
einen Bezug zur Friedens¬
politik haben. Eine Ur¬
abstimmung in der Stu¬
dentenschaft sei ein
adäquates Mittel, in die¬
ser Frage, die unter den
einzelnen studentischen
Vertretungen auch kon¬
trovers geführt würde,
eine zufriedenstellende
Lösung zu finden. Das
Studentenparlament habe
sich auf seiner Sitzung
am 25. Oktober für eine
solche Urabstimmung aus¬
gesprochen, die vom
10. - 14. Dezember statt¬
finden soll, erklärte der
ASTA-Vorsitzende.

Postgebühren: Rapider An¬
stieg!

Im letzten Monat sind die
Kosten für die Post- und
Fernmeldegebüren sprung¬
haft angestiegen. Wenn
dieser Entwicklung nicht
sofort Einhalt geboten
werde, so informiert das
Dezernat 1, könne die
November-Rechnung aus
den vorhandenen Mitteln
nur noch teilweise finan¬
ziert werden. Da eine
Überschreitung des Haus¬
haltsansatzes nicht mög¬
lich sei, bleibe nicht
auszuschließen, daß für
den Rest des Jahres An¬
schlüsse gesperrt werden
müßten oder gegebenen¬
falls Mittel der Titel-
gruppe 94 eingesetzt
würden, sofern nicht not¬
wendige Sofortmaßnahmen
getroffen würden.

Um einschränkende Maßnah¬
men vermeiden zu können,
sollten ab sofort nur
noch solche Ferngespräche
geführt werden, die zur
Aufrechterhaltung des
Dienstbetriebes unbedingt
erforderlich seien, teilt
das Dezernat 1 weiter mit.
In jedem Fall sei eine
drastische Senkung des
Gebührenaufkommens unbe¬
dingt erforderlich. Das
gleiche gelte für den
Versand von Postsendungen
aller Art.

Zur Parkplatzsituation

Durch den Bau der Halle
IW II sind ca 130 Park¬
plätze verloren gegangen.
Dieser Verlust könnte
teilweise ausgeglichen
werden, indem die Fahr¬
zeuge am Pohlweg zum
Parken quergestellt wer¬
den. Für all diejenigen,
die morgens lange und
oftmals vergeblich nach



einem Parkplatz Ausschau
halten, hier der Hinweis,
daß die Stellplätze auf
den Sportgelände nicht
immer entsprechend ge¬
nutzt werden. Also: erst
einmal dort hinfahren und
sich vielleicht danach
ärgern. Im übrigen ist ja
nun die Parkplatzfläche
am Eingang Warburger
Straße fertiggestellt.

"Bistro" auch sonnabends
geöffnet

Das "Bistro", gemütliche
Cafe-Gaststätte in den
Räumen der Uni-GH, hat
während des Winterseme¬
sters auch sonnabends
geöffnet, und zwar von
10 bis 14 Uhr. Der Weg
lohnt sich!

Dienstzeitregelung zum
Jahresende

Zwischen den Feiertagen
zur Jahreswende soll eine
arbeitsfreie Zeit ange¬
strebt werden. Abzugelten
sind folgende Arbeits¬
stunden:

Montag, 24.12.1984 =
Heiliger Abend - generell
dienstfrei (gem. Erlaß
Regelung)

Donnerstag,
27. 12.84 = 8 Arb.-Std.

Freitag,
28.12.84 = 8 Arb.-Std.

Montag,
31.12.84 = 4 Arb.-S td.

= 20 Arb.-Std".

Die 20 Arbeitsstunden
können vorweg abgeleistet
werden, in dem die Dienst¬
zeit vom 29. Oktober bis
einschließlich 29. Novem¬
ber jeweils von montags
bis donnerstags um eine

Stunde verlängert wird.
Für Halbtagskräfte ver¬
längert sich die Dienst¬
zeit in der genannten
Zeit jeweils um eine hal¬
be Stunde. Dieser Modus
wurde bei einer Dienstbe¬
sprechung zwischen dem
Personal rat und dem Kanz¬
ler vereinbart.

Die in diesen Zeitraum
fallenden Feiertage Aller¬
heiligen und Büß- und
Bettag werden in die Vor¬
arbeitszeit einbezogen,
so daß die tatsächliche
Vorarbeitszeit lediglich
18 Stunden umfaßt.

Nixdorf-Schenkung

Zwei graphische Daten¬
sichtgeräte vom Typ VS 70
erhielt das Fachgebiet
Theoretische Elektrotech¬
nik am Fachbereich 14 von
der Nixdorf Computer AG
als Schenkung. Prof. Dr.
Gerd Mrozynski: "Unsere
Arbeit wird mit diesen
Geräten wesentlich er¬
leichtert. "

TERMINE

Sitzung des Konvents

Der Konvent der Univer¬
sität-Gesamthochschule
Paderborn tritt am 14.
November um 14.15 Uhr
im großen Sitzungssaal
am Pohlweg zusammen. Auf
der Tagesordnung steht
unter anderem der Rechen¬
schaftsbericht des Rekto¬
rats.

Blutspendeaktion

Am 13. November führt das
Deutsche Rote Kreuz an
der Universität eine Blut¬
spendeaktion durch. Die
Aktion findet im Mensage¬

bäude statt. An dieser
Stelle sei noch einmal
auf die Notwendigkeit sol¬
cher Blutspendeaktionen
hingewiesen.

PERSONALIEN

Prof. Dr. Antonius Kettruf
bleibt in Paderborn:
"Grundlage für Entwicklung
eines Forschungsschwer¬
punktes 'Umweltanalytik'
ist geschaffen".

Prof. Dr. Antonius Kettrup
(Foto) hat den an ihn
ergangenen Ruf an die
Universität Kapstadt ab¬
gelehnt und bleibt in
Paderborn.

Prof. Kettrup vom Fach¬
bereich Chemie und Chemie¬
technik hat sich insbe¬
sondere mit der Analyse
von Umweltbelastungen
einen Namen gemacht und
wird in Paderborn mit
Unterstützung der Landes¬
regierung ein Spezial¬
labor für toxische Um¬
weltbelastungen einrich¬
ten, das seine Arbeit im
Frühjahr 1985 aufnehmen
soll.

Der Minister für Wissen¬
schaft und Forschung des
Landes Nordrhein-West¬
falen, Dr. Rolf Krumsiek,
würdigte in einer Mittei¬
lung an die Presse die
bislang geleistete Auf-



bauarbeit und äußerte
sich befriedigt über den
Ausgang der Bleibeverhand¬
lungen. Die Entscheidung
schaffe, so der Minister,
die Grundlage für die
Entwicklung eines Schwer¬
punkts "Umweltanalytik"
in Paderborn. Unter an¬
derem gehe es um die Mes¬
sung von Dioxin, "was dem
Vorhaben allerhöchste
Priorität verleiht," meint
Krumsiek. Der Forschungs¬
schwerpunkt ist Teil des
integrierten Konzepts der
Landesregierung zur zu¬
künftigen Technologie-
und Forschungspolitik in
Nordrhein-Westfalen. Für
das Zukunftstechnologie¬
programm des Landes wer¬
den 1985 bis 1988 Finanz¬
mittel mit einem Gesamt¬
volumen von 400 Millionen
Mark zur Verfügung ge¬
stellt werden.

Der Universität-Gesamt¬
hochschule Paderborn ist
es in kurzer Frist zum
zweiten Mal gelungen,
wegen der in ihr gebote¬
nen besonderen Forschungs¬
möglichkeiten einen hoch¬
qualifizierten Wissen¬
schaftler des Fachbereichs
Chemie in Paderborn zu
halten.

Prof. Lengauer nahm Ruf
der Uni-GH Paderborn an

Prof. Dr. rer. nat. Thomas
Lengauer (Foto) hat einen
Ruf der ETH Zürich auf eir
Extraordinariat zurückge¬
wiesen und sich für die
Uni versi tät-Gesamthoch-
schule Paderborn entschie¬
den. Am 26. Oktober er¬
hielt er seine Ernennungs¬
urkunde zum Professor für
praktische Informatik am
Fachbereich 17. Ausschlag¬
gebend für seine Ent¬
scheidung zugunsten der
Paderborner Hochschule
sei gewesen, so Lengauer,
daß die Universität dem¬
nächst gemeinsam mit der
Nixdorf Computer AG ein
Forschungs- und Entwick¬
lungsvorhaben für "Werk¬
zeuge zum Entwurf hoch¬
integrierter Schaltungen"
reali sieren wi11.

Prof. Lengauer, gebürtiger
Berliner, studierte an der
dortigen Freien Universi¬
tät Mathematik und schloß
1976 mit der Promotion
zum Dr. rer. nat. seine
Studien ab. Danach ging
er für 5 1/2 Jahre in die
USA. An der Stanford Uni¬
versität in Kalifornien
promovierte er sich im
Fach Informatik, nahm,
1979, seine Arbeit bei AT
und T Bell Laboratories
Murray Hill, N.J., auf
und spezialisierte sich
hier auf größtintegierte

Schaltkreise (VLSI).
Lengauer kehrte 1981 in
die Bundesrepublik zurück
und begann an der Univer¬
sität des Saarlandes in
Saarbrücken mit dem Auf¬
bau und der Leitung eines
Forschungsprojektes auf
dem Gebiet Rechnerge¬
stützter Entwurf (CAD)
für VLSI. 1984 habili¬
tierte sich Lengauer an
der Universität des Saar¬
landes.

Prof. Dr. Broder Carsten-
sen besuchte Universität
Budapest

Die bereits bestehenden
guten Verbindungenzwi¬
schen der Universität
Budapest und der Univer¬
si tät-Gesamthochschule
Paderborn fortzusetzen
und sich dabei zunächst
auf den Professorenaus¬
tausch zu konzentrieren,
war eines der wichtigsten
Ergebnisse des Besuchs
von Prof. Dr. Broder
Carstensen, Anglist an
der Paderborner Hochschu¬
le, in der ungarischen
Volksrepublik. In einem
Gespräch mit dem Rektor
der Universität Budapest,
Prof. Ervin Wolfram,
kamen beide überein, zu
einem späteren Zeitpunkt
auch den Austausch von
Studenten zu erörtern.

Im Rahmen des Hochschul-
lehreraustausch-Programms
des Deutschen Akademischer
Austauschdienstes (DAAD)
weilte Prof. Carstensen
vom 1. - 5. Oktober in
Ungarn. Im Mittelpunkt
seiner Aktivitäten stand
ein Gastvortrag über das
Thema "English Influences
on Present-Day German"
vor Dozenten und Studen¬
ten des Faches Anglistik.
Neben zahlreichen Fach¬
gesprächen mit Kollegen



aus den Fächern Anglistik,
Amerikanistik und Lingu¬
istik wurden dem Pader¬
borner Hochschullehrer
von seinen ungarischen
Kollegen auch andere
Aspekte des kulturellen
Lebens in Ungarn ermög-
1icht.

Ganz besonders beein¬
druckend war für Prof.
Carstensen die Herzlich¬
keit mit der er überall
aufgenommenwurde. Vor
allern sei, so Prof.
Carstensen, die überaus
große Gastfreundschaft
seines Kollegen Sandor
Rot hervorzuheben. Der
Besuch sei für ihn wis¬
senschaftlich und per¬
sönlich ein großes Er¬
lebnis gewesen. Dem DAAD
gelte sein ausrücklicher
Dank, diese Reise er¬
möglicht zu haben.

Neu an der Uni: Elektri¬
sche Energieversorgung

Im Fachbereich Elektro¬
technik wurde in den ver¬
gangenen Wochen von Prof.
Dr.-Ing. Jürgen Voß das
Fachgebiet Elektrische
Energieversorgung aufge¬
baut. Herr Prof. Voß hält
ab Wintersemester seine
energietechnischen Vorle¬
sungen und leitet die
Forschungsarbeiten im
Fachgebiet. Ein junges
Team engagierter Mitarbei¬
ter steht ihm darbei zur
Seite. Der Forschungs¬
schwerpunkt wird auf den
zukunftsträchtigen Ge¬
bieten der Automatisie¬
rung von Energieversor¬
gungssystemen liegen.
Hierbei ist es das Ziel,
die Studenten möglichst
stark einzubinden.

Das bisherige Interesse
zeigt, daß die Studenten
für die technologischen

Fragen der Energieversor¬
gung ein offenes Ohr ha¬
ben. Die Mitarbeiter der
Elektrischen Energiever¬
sorgung sehen dies als
Bestätigung ihrer Arbeit
und möchten in den näch¬
sten Monaten die Kontakte
zu den Studenten, Univer¬
sitätsmitarbeitern und
der fachlich interessier¬
ten Öffentlichkeit durch
Kolloquien weiter aus¬
bauen.

DFG-Förderung

Prof. Dr. Wolfgang Latzel
und Dr. Bernd Reißenweber
vom Fachbereich 14 (Elek¬
trotechnik) erhalten von
der Deutschen Forschungs¬
gemeinschaft bereits im
dritten Jahr eine Förde¬
rung für das Forschungs¬
vorhaben "Entwicklung
eines verfeinerten mathe¬
matischen Modells einer
Kohlemühle und eines dar¬
auf aufbauenden Regelungs-
konzeptes", das in Zu¬
sammenarbeit mit einer
Industriefirma durchge¬
führt wird.

Erich Loest als Gastdo¬
zent an der Universität-
GesamthochschulePader¬
born

Für das Wintersemester
1984/85 konnte die Uni-
versität-Gesamthochschule
Paderborn den Schrift¬
steller Erich Loest als
Gastdozenten gewinnen.
Loest ist der zweite Gast¬
dozent am Fachbereich
Literatur- und Sprachwis¬
senschaften, nachdem im
vergangen Wintersemester
Max von der Grün die Ver¬
anstaltungsreihe einge¬
leitet hatte.

Erich Loest wird seine
Vorlesungsreihe unter dem

Generalthema "Literatur
und literarisches Leben
in der DDR und in der Bun¬
desrepublik Deutschland"
abhalten. An acht Monta¬
gen im Semester, Beginn
ist der 3. Dezember, wird
Loest u.a. vortragen zu
den Themen "Verlagswesen
und Zensur in der DDR",
"Karl May in der DDR",
Verfilmung von DDR-Stof¬
fen in der Bundesrepu¬
blik Deutschland. Die Vor¬
lesungsreihe wird er¬
gänzt durch Begleitsemi¬
nare für interessierte
Studenten.

Eine Ausstellung der Wer¬
ke Erich Loest in der
Bibliothek der Hochschule
ist für die Zeit seiner
Gastdozentur vorgesehen.

Erich Loest, Träger des
Hans-Fallada-Preises der
Stadt Neumünster, wurde
am 24.02.1926 in Mitt¬
weida als Sohn eines
Kaufmanns geboren. Von
1947 - 1950 war er Volon¬
tär und Redakteur bei
der "Leipziger Volkszei¬
tung", ab 1950 freischaf¬
fender Schriftsteller.
1955/1956 studierte er am
Literaturinstitut "Johan¬
nes R. Becher" in Leipzig.
Ende 1957 wurde Loest we¬
gen "konterrevolutionärer
Gruppenbildung" verhaftet
und zu 7 1/2 Jahren Zucht¬
haus verurteilt. Nach der
Haftentlassung 1964 arbei¬
tete er als Schriftstel¬
ler in Leipzig. 1979 trat
Loest aus dem Schrift-
steil erverband der DDR
aus, nachdem er mit ande¬
ren Autoren in einem
offenen Brief gegen Zen¬
surmaßnahmen protestiert
hatte. Im März 1981 rei¬
ste Loest mit einem Drei-
jahresvisum in die Bundes¬
republik Deutschland
nach Osnabrück. Im März
dieses Jahres ist er nicht



in die DDR zurückgekehrt.

AVMZ - AKTUELL

MARBURGER INDEX
Das Bildarchiv zur Deut¬
schen Kunstgeschichte

Im Audiovisuellen Medien¬
zentrum befindet sich der
MARBURGER INDEX, das nun¬
mehr bereits 560.000 Ab¬
bildungen umfassende
Bildarchiv zur deutschen
Kunstgeschichte auf 5.700
Mikrofiches. Pro Jahr
wird das Bildarchiv um
60.000 Abbildungen er¬
gänzt.

Das Bildarchiv umfaßt
Kunstwerke aller Gattun¬
gen, von der Architektur,
Malerei, Grafik, Skulptur
Kunstgewerbebis hin zu
Gegenständen der Volks¬
kultur. Es sind auch
Kunstwerke enthalten, die
bereits zerstört sind.

Da zuerst das Bildarchiv
(mit schwarz-weiß-Abbil-
dungen) auf Mikrofiche
gebracht werden sollte,
wurde mit dem Aufbau der
Katalogtexte erst 1983
begonnen. Der schrittwei¬
se Aufbau des Inventars
begann mit der Katalogi¬
sierung der Tafelmalerei
und der Grafik. Gegenwär¬
tig werden schon Werke
der Buchmalerei, der an¬
tiken Vasenmalerei und
Skulptur erfaßt. Die Kata¬
logtexte zur Architektur
können erst ab 1987 er¬
stellt werden. Es wird
allerdings schon bald ein¬
fache, auf den Beschrif¬
tungen der Fotos basieren¬
de Register geben, die
allerdings nicht dieselbe
Erschließungstiefe auf¬
weisen wie die bereits
vorhandenen Register zur
Malerei. Es ist geplant,
die Inventare der ver¬

schiedenen Museen in die¬
sen Katalog einzuarbeiten,
was die Katalogisierung
beschleunigen würde. Dies
erfordert jedoch, daß die
Museen - so wie derzeit
bereits das Germanische
Nationalmuseum Nürnberg -
sich bereit erklären, an
diesem Katalog mitzuarbei¬
ten und die Marburger
Erschließungstechnologie
zu übernehmen. Aufgrund
des Abbildungsumfangsist
anzunehmen,daß sich die
Katalogisierung noch über
etliche Jahre hin er¬
strecken wird. Auf diese
Weise wird wohl der kunst¬
wissenschaftliche Fort¬
schritt, nicht aber der
Wert des Bildarchivs für
Lehre und Studium gemin¬
dert.

Das Bildarchiv ist sor¬
tiert nach Kunstgattungen
und Ortsnamen von A - Z.
Es ist ikonografisch zu
erschließen mit den 17
Bänden von IK0NCLASS.
Eine ausführliche Ge¬
brauchsanleitung erleich¬
tert die Einarbeitung in
die Handhabung des Bild¬
archivs.

Die Mikrofich-Kartei und
ein Lesegerät stehen im
AVMZ in Raum H 2.107 für
Hochschullehrer und Stu¬
denten bereit. Die Ge¬
staltung von Hochschul¬
unterricht mit Hilfe der
Abbildungen aus dem Mar¬
burger Bildarchiv ist
ohne großen technischen
und organisatorischen
Aufwand möglich. Mit Hilfe
eines Mikrofiche-Projek-
tors (ebenfalls im AVMZ,
H 2.107 entleihbar) kann
in jedem Seminarraum
direkt von den Mikrofiches
projiziert werden. Die
Qualität der Projektion
unterscheidet sich nicht
von der Projektion her¬
kömmlicher Kleinbild-Dias

(in Schwarz-Weiß).

Es sei an dieser Stelle
auch darauf hingewiesen,
daß Anfragen an die
DATENBANKEN des Marburger
Index im BILDARCHIV FOTO
MARBURG (im Kunstge¬
schichtlichen Institut
der Philipps- Universi¬
tät Marburg, Ernst-von-
Ülsen-Haus, Wolffstraße,
Postfach 1460, 3550 Mar¬
burg, Telefon 06421/
283600) kostenlos und bei
telefonischer Anfrage so¬
fort, bei schriftlicher
Anfrage innerhalb von
24 Stunden beantwortet
werden.

RückVergrößerungender
Abbildungen auf Mikro¬
fiche können in der Bib¬
liothek der Universität
Paderborn (MikroStelle,
zuständig Frau Gehlen,
BI 5.103, Telefon 60-
2053) in Schwarz-Weiß auf
Paier (DIN a 4) vorge¬
nommen werden. Für diese
Dienstleistung werden den
Fachbereichen in der Re¬
gel die Material kosten
in Rechnung gestellt. Für
Studenten fällt eine Ge¬
bühr von 1,— DM pro Pa¬
pierkopie an.

Auch wenn die große
kunstwi ssenschaftliche
Datenbank noch nicht auf¬
gebaut ist, leistet be¬
reits heute das Bild¬
archiv wertvolle Hilfe
bei der Gestaltung von
kunstwi ssenschaftl ichen,
historischen und geogra-
fisehen Lehrveranstaltun¬
gen; den Lehrenden wird
viel Aufwand bei der Sucht
nach geeigneten Abbildun¬
gen erspart und damit wer¬
den die Vorbereitung von
Hochschulunterricht und
Vorträgen in diesen Diszi
plinen wesentlich erleich
tert.



Natürlich steht die
MARBURGER INDEX auch al¬
len Studierenden zur Ver¬
fügung.

Für Hinweise zur Handha¬
bung stehen die Medlothe-
karinnen des AVMZ in der
Allgemeinen Abteilung der
AVMZ-Mediothek (H 2.107)
und für weitere Rückfra¬
gen die Referentin für
Mediendidaktik, Frau Dr.
Armbruster (H 1.340), zur
Verfügung.

Mikroportanlage im Hör¬
saal C 1
Hochschullehrer nicht
länger an der Leine

Hochschullehrer, die die
Übertragungsanlage des
Hörsaals C 1 nutzen, wer¬
den demnächst nicht mehr
über das 10 Meter lange
Mikrofonkabel stolpern.

Auch über die wechselnden
Tonqualitäten je nach Ge¬
sprächs- und Vortrags¬
haltung muß sich niemand
mehr ärgern, denn die
bestehende Lautsprecher¬
anlage im Hörsaal C 1
wurde durch das AVMZ um
eine drahtlose Mikrofon¬
anlage erweitert.

Die Nutzung der Anlage
ist problemlos. Das Um¬
hängemikrofonkann beim
Pförtner (Haupteingang)
vor Beginn der Vorlesung
abgeholt werden. Vom
Pförtner wird dann die
Übertragungsanlage einge¬
schaltet. Die Lautstärke
kann vom Nutzer im Hör¬
saal individuell bestimmt
werden.

Bibliothek bietet
Literatursuche per
Computer

Seit 1980 bietet die Uni¬
versitätsbibliothek
Paderborn Online-Litera¬
tur-Recherchen in z. Zt.
etwa 280 Datenbanken mit
mehr als 120 Millionen
Literaturnachweisen an.
Um der ständig wachsenden
Literaturflut zu begeg¬
nen, erweist sich diese
Art der Literatur in nahe¬
zu allen wissenschaft¬
lichen Fachgebieten als
besonders geeignet.

Ein Beispiel §us der Um-
weltli teraturdatendank
ULIT des Umweltbundes¬
amtes Berlin - einer
Datenbank, die die der¬
zeit umfassendste Doku¬
mentation deutschsprachi¬
ger Umweltfachliteratur
enthält -, soll eine

Ein Schlagwort wird eingegeben, und der Computer wirft in Sekundenschnelle zum
Beispiel folgendes aus:

AU Lohrer-U), Mi erhe i m-H .
IN UBA, Berl i n.
TI Asbestsubstitution in Reibbelaegen - Problemanalyse und

Entwicklungstendenzen.
SO Staub, Reinhaltung der Luft, 43 <2> S. 78-85 (1983).
PT Zei tschrift.
LG GE.
DE Arbeitsp1 atz; Reibbelag; Emissionsminderung; Mineralfaser;

Kraftfahrzeug; Ersatzstoff; Bremse; Emission; Staub; Asbestgehalt;
s Nutzfahrzeug; Asbestfaser.
"T Mode 11; Minderung; Asbest; Sicherheitseinrichtung.

GD Bundesrepublik-Deutschland.
AB Eine Uebersicht ueber den Kenntnisstand der Hoehe der

Asbestemissionen bei der Herstellung von Bremsbe1aegen und durch
Abrieb von Bremsbe1aegen zeigt z. B., dass aus Herstellungsbetrieben
in der Bundesrepublik Deutschland ca. 1 t Asbest pro Jahr emittiert

werden. Auch in Kraftfahrzeugwerkstaetten entstehen asbesthaltige
Staeube, wie aufgezeigt wird. Eine Untersuchung ueber die Hoehe
dieser Emissionen ist derzeit im Gange. Ausgehend von einer
Uebersicht ueber die bestehenden gesetzlichen Forschriften
hinsichtlich der Beschaffenheit von Brems- und Kupp 1ungsbe1aegen wird
ein Ueberblick ueber die derzeit am Markt befindlichen asbestfreien
Belaege gegeben, welche den gesetzlichen Vorschriften entsprechen.
Wie daraus hervorgeht, sind fuer alle gaengigen
Personenkraftfahrzeuge und einige Nutzfahrzeuge in der Bundesrepublik
Deutschland asbestfreie Seheibenbremsbe1aege mit der erforderlichen
Allgemeinen Betriebserlaubnis (ABE) sowie Trommelbrems- und
Kupp 1ungsbe1aege im Ersatztei1hande1 erhaeltlich. Von den
asbestfreien Seheibenbremsbe1aegen gibt es zwei Versionen, die
Semimetal1ic- und die Austauschfaserbe1aege. Ihre Mor- und Nachteile
werden aufgezeigt. <6 Abb. ; 2 Tab. ; 19 Lit. ; Zusammenfassung in
Engl i sch) .

IP LIS.
ED 840416.



solche Computer-Literatur¬
suche erläutern.

Angenommen, ^>ie suchen
zum Thema "Verfügbare
Ersatzstoffe für asbest¬
haltige Produkte" kurz¬
fristig eine vollständige
und zuverlässige Litera¬
turübersicht: in Ihrem
Beisein wird von einem
wissenschaftlichen Mit¬
arbeiter der Bibliothek -
Kontaktaufnahmesiehe
unten - mit einem Mikro¬
computer über eine Wähl -
leitung der Anschluß an
einen Großrechner (in
diesem Fall in Bern,
Schweiz) hergestellt, um
in der Datenbank ULIT an¬
hand von vorgegebenen
Schlagworten zu suchen.
Die am Mikrocomputer ein¬
gegebenen Begriffe könn¬
ten z.B. "ASBEST" und
"ERSATZ" sein, die mit
"AND" verknüpft werden.
Der Rechner in Bern sucht
und findet dann in weniger
Sekunden alle Artikel, in
denen sowohl der Wort¬
stamm "Asbest..." als aucr
der Wortstamm "Ersatz..."
im Titel, im Abstract
(= Kurzzusammenfassung
des Artikel-Inhalts) oder
in zum Artikel speziell
vergebenen Schlagworten
enthalten ist.

Das ganze "Vergnügen"
einer derartigen Suche
innerhalb von ca. 6 Minu¬
ten kostet Sie beim
gleichzeitigen Ausdruck
von 50 Literaturstellen
etwa 14,-- DM; denn die
Kosten setzen sich in
diesem Fall nur aus
1,50 DM/Anschaltminute
und -,10 DM/ausgedruckter
Literaturstelle zusammen,
da das Recherchieren in
der Datenbank ULIT be¬
sonders preiswert ist.

Geht man davon aus, daß
eine weitergehende ver¬

feinerte Suche nach spe¬
zielleren Aspekten - z.B.
kann auch die Suche nach
bestimmten Autoren oder
Publikationsjahren An¬
satzpunkt für eine solche
Recherche sein - jeder¬
zeit möglich ist, so kann
man wohl unschwer auch
an diesem kurzen Beispiel
die große Effizienz der
Online-Literatur-Recher-
chen erkennen.

Sollte Ihr Interesse ge¬
weckt sein, so wenden Sie
sich zur Kontaktaufnahme
mit der Universitäts¬
bibliothek auch für wei¬
tere Auskünfte bitte an
Herrn Otzen (Telefon:
60-2024, 2045, -2017).

Studienreformkommission
Sprach- und Literaturwis¬
senschaft verabschiedet
Empfehlung für die Reform
der Fächer Germanistik,
Anglistik/Amerikanistik
und Romanistik

Am 18. September 1984 ver¬
abschiedete die aufgrund
einer Vereinbarung der
Ministerpräsidenten der
Länder einberufene über¬
regionale Studienreform¬
kommission Sprach- und
Literaturwi ssenschaften
ihre Empfehlungen zur
Studienreform für die
Fächer Germanistik, Ang¬
listik/Amerikanistik und
Romani stik.

Bei der Verabschiedung
wies der Vorsitzende der
Kommission, Prof. Dr.
Siegfried Grosse (Ruhr-
Universiät, Bochum), auf
die Bedeutung der Empfeh¬
lungen für die Hochschu¬
len hin. In den drei
Fächern gingen zwar einer¬
seits die Einschreibun¬
gen für Lehramtsstudien¬
gänge wegen der schlech¬
ten Situation auf dem

Lehrerarbeitsmarkt zu¬
rück, andererseits nehme
die Zahl der Studieren¬
den in Magisterstudien¬
gängen rasch zu. Um für
die künftigen Absolventen
von Magisterstudiengängen
Arbeitsmöglichkeiten zu
eröffnen, sei es wichtig,
das Profil eines Magister¬
abschlusses, der auf ver¬
schiedene Berufe vorbe¬
reite, auch außerhalb der
Hochschule deutlich zu
machen.

In Publizistik, Wirt¬
schaft und Politik werde
immer wieder ein mög¬
lichst hohes Niveau der
Allgemeinbildung und
(fremd-) sprachlicher
Fähigkeiten gefordert.
Deshalb sei es das zen¬
trale Anliegen der Empfeh¬
lungen, die Ausbildung so
zu gestalten, daß den Stu¬
dierenden ein möglichst
breites Wissen und hohe
Sprachkompetenzvermit¬
telt werden.

Bei der augenblicklichen
Arbeitsmarktsituation
werde außerdem von den
Studierenden erwartet,
daß sie sich frühzeitig
um Kontakte zu verschie¬
denen Bereichen beruf¬
licher Praxis bemühen,
z.B. durch Praktika im
In- und Ausland, und ihr
Studium an der Notwendig¬
keit von Flexibilität
und Mobilität im Berufs¬
leben orientieren. Die
Empfehlungen der Kom¬
mission berücksichtigten
diese Anforderungenmit
Vorschlägen zur Neuord¬
nung der Magisterstudien¬
gänge. Sie seien insge¬
samt als Anregungen zu
verstehen, die bei glei¬
cher Struktur der Studien¬
gänge und vergleichbaren
Anforderungen in den
Prüfungen eine (z.B. von
Ausstattung, geographi-



scher Lage und Forschung¬
schwerpunkten geprägte)
hochschul spezifische Ge¬
staltung des Studiums er¬
laubten. Zusätzlich sei
auch ein Rahmen für Di¬
plomstudiengänge mit den
Fächern Anglistik/Ameri¬
kanistik und Romanistik
in Verbindung mit Sach¬
fächern wie Wirtschafts¬
wissenschaft festgelegt
worden.

Die Kommission richte
einen eindringlichen
Apell an die Arbeitgeber
in Bund und Ländern, in
Verbänden und in der
Wirtschaft, die beson¬
deren Fähigkeiten und
Kenntnisse, die durch
ein Studium der Fächer
Germanistik, Anglistik/
Amerikanistik und Roma¬
nistik erworben werden,
zu nutzen und den Absol¬
venten der durch diese
Empfehlungenneu gestal¬
teten Studiengänge eine
ihren Qualifikationen
entsprechende Berufs¬
chance zu bieten. Sie
fordere die Hochschulen
auf, so schnell wie mög¬
lich, sofern nicht bereits
geschehen, das Lehrange¬
bot so zu gestalten, daß
die Studenten bessere
Chancen auf dem Arbeits¬
markt finden können. Da¬
zu gehöre auch ein inten¬
siver Dialog der Hoch¬
schulen mit potenieilen
Arbeitgebern.

KMK: Überregionale Stu-
dienreformarbeit notwen¬
dig
Mikrorechnernetze für
Studium und Lehre

Die Kultusminister und
-Senatoren der Länder
traten am 4./5. Oktober
1984 unter dem Vorsitz
von Kultusminister Georg-
Bernd Oschatz (Nieder¬

sachsen) in Hildesheim
zu ihrer 220. Plenar¬
sitzung zusammen.

Die Minister haben auf
dieser Sitztung u*a. über
die Verbesserung der über¬
regionalen Studienreform
beraten. Es bestand dabei
Einigkeit, daß eine über¬
regionale Studienreform
weiterhin notwendig ist.
An dieser Reformarbeit
seien auch Vertreter der
Berufspraxis beratend zu
beteiligen. Bei allen
Überlegungen zur Verbes¬
serung und Beschleuni¬
gung des derzeitigen Ver¬
fahrens müßten nach Auf¬
fassung der Kultusmini¬
ster die besonderen Ver¬
antwortlichkeiten und
Zuständigkeiten der Län¬
der für die Studienreform
gewahrt werden.

Die Konferenz will die
intensiven Arbeiten an
der Verbesserung des der¬
zeitigen Instrumentariums
fortsetzen und hoffe, so
die KMK, bis zum Ende des
Jahres einen Verbesse¬
rungsvorschlag für eine
Straffung der überregio¬
nalen Studienreform vor¬
legen zu könne.

Die Minister erörterten
ferner die Situation von
Forschung und Lehre im
Studiengang Informatik.
In diesem Zusammenhang
begrüßte die KMK den Vor¬
schlag des Bundesministers
für Bildung und Wissen¬
schaft und den Beschluß
des Planungsausschusses
für den Hochschul bau für
ein gemeinsames Programm
von Bund und Ländern zur
Ausstattung der Hoch¬
schulen mit Mikrorechner¬
netzen für den Einsatz
in Studium und Lehre.
Die KMK erwartet, daß alle
erforderlichen Maßnahmen
zur Umsetzung des Pro¬

gramms angesichts der
äußerst angespannten Si¬
tuation im Studiengang
Informatik mit der größt¬
möglichen Beschleunigung
in Angriff genommen wer¬
den. Ä

Zusätzliche Professoren¬
stellen gefordert

Die Präsidenten der
sechs großen Wissen¬
schaftsorganisationen
haben in einem an die
Regierungschefs von
Bund und Ländern gerich¬
teten Memorandum besorgt
darauf hingewiesen, daß
mangelnder personal po¬
litischer Spielraum die
Leistungsfähigkeit der
Hochschulforschung in
den nächsten Jahren ge¬
fährde. In einer Erklä¬
rung schlagen sie vor,
die Länder sollten jähr¬
lich bis Ende der 80er
Jahre mindestens 200 neue
Professorenstellen schaf¬
fen und den Hochschulen
gezielt unter forschungs¬
politischen Gesichtspunk¬
ten zuweisen.

Seit 1975, so die Spitzen
der Wissenschaftsorganisa¬
tionen, habe sich der
Stellenbestand an den
Hochschulen für wissen¬
schaftliches Personal
nicht mehr nennenswert
verändert. Dagegen stieg
die jährliche Zahl der
Studienanfänger seit An¬
fang der 70er Jahre um
mehr als die Hälfte. Als
weitere negative Ent¬
wicklung nennt das Memo¬
randum die ungleichge¬
wichtige Altersstruktur
der Professoren, bei
denen die mittleren
Altersgruppen dominier¬
ten. Wegen dieser Situati¬
on hätten die Hochschulen
kaum Möglichkeiten, aus
dem eigenen Personalbe-



stand durch Umwidmung
forschungsaktive Fächer
zu stärken, Schwerpunkte
aufzubauen und neue,
forschungs- und ent¬
wicklungsintensive Fach¬
gebiete aufzugreifen.

Vor diesem Hintergrund
wurde die Einrichtung
von zentralen Pools für
Professorenstellen bei
den Wissenschaftsmini¬
sterien der Länder vorge¬
schlagen. Die Länder sol¬
len zum Ausgleich der
verzerrten Altersstruk¬
tur fünf Jahre lang je¬
weils ein Prozent mehr
Professorenstellen ein¬
richten. Pro Stelle wäre
jährlich ein Gesamtauf¬
wand einschließlich der
Sachkosten von rund
200.000 DM erforderlich.

Forschungsmittel selber
beschaffen'

Nordrhein-Westfalen will
den Technologietransfer
haushaltsrechtlich er¬
leichtern, um die büro¬
kratischen Bremsklötze
zwischen Hochschulen und
Wirtschaft zu beseitigen.
Das kündigte am 27. Sep¬
tember Wissenschaftsmi¬
nister Rolf Krumsiek auf
der "Kanzlertagung '84"
der Hochschulen des Lan¬
des in der Bergischen
Universität und Gesamt¬
hochschule Wuppertal an.

Die geplanten Neuerungen
sollen es nach seinen An¬
gaben den Wissenschaft¬
lern beispielsweise er¬
möglichen, Forschungs¬
mittel von dritter Seite,
zuletzt 360 Millionen
Mark im Jahr, selbst zu
beschaffen und eigen¬
ständig auszugeben. Dar¬
über hinaus sei vorge¬
sehen, Forscher auf Zeit
in Industrieunternehmen

zu schicken. Die Ent¬
gelte für Forschungsvor¬
haben zugunsten anderer
sollten direkt in den
Forschungsetat der je¬
weils eingeschalteten
Hochschule fließen. Zu
den neuen Akzenten ge¬
höre auch die bereits
begonnene Einrichtung
von Technologieparks, in
denen junge Unternehmer
mit Hochschulhilfe Pro¬
dukte und Verfahren bis
zur Marktreife entwickeln
könnten.

Im Bund will sich der
Minister, wie er sagt,
dafür einsetzen, daß die
Forschungsförderung ge¬
meinnütziger Stiftungen,
insbesondere von Sammel¬
st!' ftungen, steuerrecht¬
lich begünstigt werden.
Alle Maßnahmen sollten
dazu dienen, Zukunfts¬
technologien zu entwic¬
keln, die mit den knappen
Gütern der Natur vor¬
sichtig umgehen und die
Belastbarkeit der Um¬
welt berücksichtigen.

Stipendiaten nach Japan

In diesem Jahr hat der
Deutsche Akademische
Auslandsdienst (DAAD)
ein Programm eingerich¬
tet, das deutschen Gradu¬
ierten von wissenschaft¬
lichen Hochschulen und
Fachhochschulen die Mög¬
lichkeit gibt, in zwei
Jahren die japanische
Sprache zu lernen und die
Kultur, Wirtschaft und
Forschung des Landes in
unmittelbarer Erfahrung
zu erleben. Der erste
Stipendiatenjahrgang ist
seit September 1984 in
Japan. Das Programm, das
aus Mittel des Bundes¬
ministeriums für Bildung
und Wissenschaft finan¬
ziert wird, soll im

nächsten Jahr fortge¬
setzt werden. Der DAAD
als Hochschulorganisa¬
tion, das Bildungsmini¬
sterium und der Stifter¬
verband als Vertreter der
Wirtschaft sähen in dem
Programm einen Beitrag zur
Deckung des Bedars an
Fachleuten in Wirtschaft
und Verwaltung, die sich
in der Sprache und in den
Denk- und Arbeitsweisen
des modernen Japan aus¬
kennen, teilt der DAAD
in einer Pressenotiz mit.

Das Angebot richtet sich
an Graduierte mit einem
Abschluß in Naturwissen¬
schaften, Rechts- und
Wirtschaftswissenschaften
sowie Ingenieurwissen¬
schaften (ausgenommen
Architektur, Design und
Landwirtschaft).

Bei Stipendienantritt
(Juni 1985) darf der
Studienabschluß nicht
länger als drei Jahre
zurück!iegen.
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FB Anz.
Stud.

Rück¬
meld.

Neu-
imm.

Erst¬
sem.

männl . weibl. Deutsch Ausl

1 564 456 108 94 316 248 559 5

2 714 642 72 65 298 416 699 15

3 807 710 97 92 238 569 766 41

4 382 316 66 58 113 269 371 11

5 2374 1824 550 553 1 704 670 2318 56

6 293 247 46 49 235 58 288 5

7 681 51 7 164 157 373 308 670 11

8 262 187 75 70 242 20 255 7

9 379 308 71 66 291 88 356 23

io 904 649 255 243 886 18 852 52

1 1 328 229 99 96 321 7 318 10

12 •154 345 109 104 449 5 436 13

13 504 380 124 123 360 144 487 1 7

14 1087 844 243 242 1064 23 1007 80

15 506 350 156 149 500 6 493 13

16 389 302 87 82 386 3 382 7

17 978 763 215 204 759 219 924 54

Gesamt 11.606 9.069 2.537 2.447 8.535 3.071 11.181 425

Im Foyer der Paderborner Hoch¬
schule gab der polnische Ju¬
gendchor 'Ludnia' an 5. Dezem¬
ber ein musikalisches Stell¬
dichein. Das Repertoire aus
polnischen Heimatliedern,
Spirituals und Gospel-Songs
wurde vom Hochschulpublikum
begeistert aufgenommen. Der
Chor, 41 Jungen und Mädchen
aus Warschau, gastierte wäh¬
rend seiner zehntägigen Ost¬
westfalen-Tournee zwei Tage
lang in Paderborn.

IMPRESSUM:
Herausgeber: Pressestelle
der Universität-Gesamt¬
hochschule-Paderborn
V.i.S.d.P.: Detlev Grewe
Namentlich gekennzeich¬
nete Beiträge geben
nicht unbedingt die-
Meinung der Redaktion
wieder.

Zum Wintersemester 1984/85
sind an den Universitäten-Ge¬
samthochschulen in Nordrhein-
Westfalen insgesamt 74.372
Studenten immatrikuliert.
11.606 Hochschüler studieren
an der Uni-GH Paderborn, die
damit eine Steigerung ihrer
Studentenzahl im Vergleich
zum Vorjahr von 5,2% zu ver¬
zeichnen hat.

Landesweit studieren nun
407.137 Studenten an den
Hochschulen. Die absolute
Steigerung der Studentenzahl
bedeutet nach Ansicht des
Wissenschaftsministers "er¬
neut eine Herausforderung
für die Leistungsfähigkeit
der Hochschulen", zumal die
Spitze des "Studentenbergs"
noch immer nicht erreicht sei.

Für die Uni-GH Paderborn
läßt sich anhand der Statistik
Interessantes herauslesen. Nur
3.071 Studentinnen 'verlieren'
sich auf dem Campus. Die na-
tur- und ingenieurwissenschaft¬
lichen Fachbereiche sind 'fest
in der Hand' ihrer männlichen
Kommilitonen. Das sich hier
in absehbarer Zeit etwas be¬
wegen wird, ist wohl nicht zu
erwarten. Hingegen wird er¬
wartet, daß sich die Zahl der
ausländischen Studenten er¬
höht. Mit 425 Studenten (rund
3,8%) liegt deren Gesamtzahl
noch weit unter dem von der
Europäischen Gemeinschaft als
Richtgröße angenommenen 10%.

Erfreulich für Paderborn
und die Abteilungen: die Stu¬
dienanfängerzahl ist weiter
gestiegen. Erfreulich deshalb,
weil diese Tatsache für die
Attraktivität und den Stand¬
ort spricht. Unerfreulich al¬
lerdings, wenn man sich die
damit verbundene Fortschrei¬
bung der sogenannten Überlast¬
quote vor Augen führt. Ein Aus¬
weg aus diesem Dilemma ist
nicht abzusehen.



Informatiker der Uni -GH hielten Festkolloquium ab

„Keine Wissenschaft im Elfenbeinturm"
Man soll die Feste fei¬

ern, wie sie fallen. Das
Festkolloquium der Informa¬
tiker fiel auf den 22. No¬
vember, und auf den Einla¬
dungen war zu lesen: "an¬
läßlich der Einrichtung des
integrierten Studiengangs
Informatik". Diesen gibt es,
nicht nur die Insider wissen
das, schon seit dem Winter¬
semester 1981/82. Damals be-

^ gönnen mit einer "Experimen¬
tierkapazität" von 30 Stu¬
denten. Daß die Informatik
in Paderborn ihren "Kinder¬
schuhen" entwachsen ist, die
Experimentierphase hinter
sich hat liegen lassen,
zeigt die Entwicklung des
Faches in bezug auf Stellen¬
struktur, Lehrangebot und
Forschungsaktivitäten in den
letzten vier Jahren. Doch um
im Bild zu bleiben:

Sollte das Interesse der
Studienanfänger an der In¬
formatik nicht zurückgehen,
was zu erwarten ist, wird
der Schuh hier ganz erheb¬
lich drücken. Überkapazität

Ä heißt das im Verwaltungs¬
jargon. 149 Studienanfänger
haben sich in diesem Seme¬
ster eingeschrieben. 100
Plätze wurden angeboten.
Anders ausgedrückt, der har¬
te NC für Informatiker wird
mittlerweile ins Auge gefaßt
(ein Gedanke, der nicht in
Paderborn geboren wurde).

Richtungsweisende
Wissenschaft

1977 wurde die erste a-
Professur für Informatik, im
Rahmen des Stellenkontin¬
gents der Mathematik, durch
Prof. Burkhard Monien be¬

setzt. Es folgten die Pro¬
fessoren Lutz Priese, Uwe
Kastens, Franz Josef Rammig
und, mit Beginn des jetzigen
Wintersemesters, Thomas
Lengauer. Damit sei eine
Stellenkapazität erreicht,
die zwar momentan umfang¬
reiche Aktivitäten im Lehr-
und Forschungsbereich garan¬
tiere, jedoch sei ein Stel¬
lenzuwachs für das Fach an¬
gesichts der zu erwartenden
rasanten Entwicklung unum¬
gänglich, meinte Monien als
Festredner des Kolloquiums,
auf dem er gleichzeitig eine
kurze Standortbeschreibung
"seines" Faches vornahm.

Erst rund zehn Jahre alt,
habe sich die Informatik von
einer Hilfswissenschaft zu
einer eigenständigen und
richtungsweisenden Wissen¬
schaft profiliert, ohne da¬
bei jedoch den Charakter
einer Hilfswissenschaft für
andere Fachbereiche, zum
Beispiel die Gesellschafts¬
wissenschaften, zu verlie¬
ren. Informatik, so Monien,
dürfe nicht im Elfenbein¬

turm theoretischer Ausein¬
andersetzungen von Hoch¬
schullehrern stattfinden,
Informatik habe sich der
Praxis zu stellen. Gemein¬
sam mit Praktikern, mit der
Computerindustrie. Die an¬
gestrebte Zusammenarbeit von
Informatikern des Faches und
der Nixdorf Computer AG im
Bereich des Entwurfs für
Werkzeuge hochintegrierter
Schaltkreise nannte Monien
eine "hoffentlich glückliche
Symbiose".

"Geistiges Potential
zusammenführen"

Der Forschungs- und Ent¬
wicklungsbeauftragte der
Nixdorf Computer AG, Dr.
Hartmut Fetzer, einer der
sechs Festredner an diesem
Tag, trug Grundsätzliches
zur Kooperation von Indu¬
strie und Hochschule vor.
Beide Seiten müßten sich
darüber klar werden, daß nur

Die Zusammen¬
arbeit im Be¬
reich der In¬
formatik habe
einen Nachhol¬
bedarf, kon¬
statierte Dr.
Hartmut Fetzer
auf dem Fest¬
kolloquium. Er
plädierte für
eine stärkere
Ei nbeziehung
der universi¬
tären Forschung
in die Praxis.



durch "die kooperative Nut¬
zung des geistigen Potenti¬
als" in der Bundesrepublik
die internationale Konkur¬
renzfähigkeit der heimischen
Computertechnologie erhalten
und gesichert werden können.
Die Praxisorientierung soll
in der Hochschulforschung,
so Fetzer, stärker Berück¬
sichtigung finden. Es be¬
stehe ein Nachholbedarf in
der gemeinsamen Entwicklung
von Computern mit künst¬
licher Intelligenz. Die In¬
dustrie sei bereit, ihren
finanziellen Beitrag zu die¬
sen sog. Verbundprojekten zu
leisten. Einem Vorschlag des
Bundesforschungsministeriums
folgend könnte diese Betei¬
ligung bei rund 50 % liegen.
Für Fetzer "ist die Informa¬
tik eine Ingenieurwissen¬
schaft". Als ein wesent¬
liches Kriterium zur Beru¬
fung von Hochschullehrern
müsse der Nachweis industri¬

eller Praxis gelten, meinte
der Nixdorf-Vertreter.

Verantwortung des
Wissenschaftlers

Prorektor Prof. Dr.
Eckhard Schlimme, der namens
des Rektorats ein Grußwort
an die Festversammlung rich¬
tete, gab den verantwortli¬
chen Wissenschaftlern zu be¬
denken, daß sie die gesell¬
schaftlichen Folgen ihres
Tuns stets im Auge behalten
müßten. Nicht alles, was
machbar sei, müsse auch
nützlich sein. Er hob
gleichzeitig hervor, eine
zukünftige Computergesell¬
schaft könne jederzeit auf
der Grundlage einer frucht¬
baren Wechselbeziehung von
Mensch und Computer ver¬
wirklicht werden.

Bürgermeister empfing
Informatiker im Rathaus

„Nutzen, was
die Forschung
Neues bietet"
"Die Informatik hat in

Paderborn Tradition, und
nicht nur durch die Firma
Nixdorf", so Bürgermeister
Herbert Schwiete vor rund
170 Gästen, die im Anschluß
an das Festkolloquium Infor¬
matik in der Universität-
Gesamthochschule den Weg von
der zeitgenössischen Lehr-
und Lernfabrik am Rande der
Stadt in das historische
Rathaus in ihrem Zentrum ge¬
funden hatten. Der Bürger¬
meister schlug den Bogen
zwischen alt und neu, er¬
innerte zunächst an die
Staatliche Ingenieurschule,
die im Jahre 1963 in Pader¬
born die ersten Studenten
auszubilden begann, und ging
dann "noch" weiter in der
Geschichte zurück. Denn:
"Paderborn ist eine moderne,
aber auch eine alte, histo¬
rische .Stadt."

Ihre erste Bildungsein¬
richtung haben die Pader¬
borner laut Schwiete den
Karolingern zu verdanken,
die um 350 die berühmte Dom¬
schule ins Leben riefen. An
dieser lehrte Magister Rein¬
her u.a. auch Mathematik.
Der Bürgermeister: "Er wird
von einigen so hoch ge¬
schätzt, daß sie seinen
Namen als Universitätsnamen
vorgeschlagen haben." An der
ersten Universität auf west¬
fälischem Boden, die im
Jahre 1616 in Paderborn ge¬
gründete Jesuiten-Universi¬
tät, studierte von L618 bis
1622 Atanasius Kirchherr,
Universalgenie und Schöpfer

Der VAX 11/750 ist das 'Herzstück-' der Rechnerausstattung
am Fachbereich Mathematik-Informatik. Er ist mit dem UNIX
Betriebssystem ausgestattet, hat eine leistungsfähige, mo¬
derne Architektur und ermöglicht, dank seiner weiten Ver¬
breitung, einen umfangreichen internen Software-Austausch.
Der Rechner wird eingesetzt für Forschungsarbeiten, fort¬
geschrittene Praktika und Projektarbeiten. Prof. Kastens,
der die symbolische Einweihung des VAX anläßlich des Fest¬
kolloquiums vornahm, informierte gleichzeitig über die Rech¬
nerausstattung der Informatiker. 18 Sirius Computer, sog.
Arbeitsplatzcomputer, und einige kleinere Nixdorf-Computer
für Programmier-Anfängerstehen den Studenten zur Verfügung.
Drei größere Rechner vom Typ PCS, versehen mit dem Munix-
System, werden als Forschungsrechner eingesetzt. Geplant
ist, das interne Rechnernetz der Informatiker nach und nach
zu einem hochschulweiten Netz auszubauen.



der "laterna raagica". Diese
Erfindung schätzt Herbert
Schwiete in ihrer Bedeutung
für die damalige Zeit genau¬
so hoch ein wie die des
Computers für die heutige.

"In den vergangenen 500
Jahren gab es nicht so viele
Neuerungen wie in den letz¬
ten fünf oder zehn", an die¬
sen Hinweis auf die Schnell-
lebigkeit unserer Tage
knüpfte der Bürgermeister
die Ermahnung, auf die neuen
Technologien nicht wie die
Maschinenstürmer im vergan¬
genen Jahrhundert zu reagie¬
ren, sondern "zu nutzen, was
die Forschung Neues bietet,
zum Segen der Menschen."

Daß auch die Informatik
durchaus Tradition hat,
machte Prof. Burkhard Monien
vom Fachbereich Mathematik-
Informatik deutlich. Der für
die eigentlich noch sehr
junge Wissenschaft so be¬
deutende Begriff 'Algorith¬
mus' gehe auf den Anfang des
19. Jahrhunderts zurück, be¬

tonte Monien und wirklich:
Im Jahre 1825 brachte der
Perser Al-Khowarizni ein
Buch mit Rechenregien her¬

aus. Das Wort Algorithmus
entstand aus einer Verball¬
hornung des Namens des ori¬
entalischen Mathematikers.

Die Verbundenheit zwischen Uni-GH und Stadt
beim Empfang im Rathaus augenfällig demon¬
striert: Der Informatiker Prof. Dr. Burkhard
Monien im Gespräch mit Stadtdirektor Wilhelm
Ferlings und Bürgermeister Herbert Schwiete
beim Gedankenaustausch mit Prorektor Prof. Dr
Eckhard Schlimme (von links nach rechts).

Kuratorium: Wissenschaftliche Gutachten erstellen
Top 2 der Kuratoriums¬

sitzung am 3. Dezember im gro¬
ßen Sitzungssaal am Pohl¬

weg hieß 'Wechselspiel zwi¬
schen Hochschule und Regi¬
on' . Die Mitglieder des Ku¬
ratoriums, laut Grundordnung
"interessierte Repräsentan¬
ten aus Hochschule, Wirt¬
schaft, Verwaltung, Verbän¬
den und Kultur", gingen in
medias res, jedenfalls eini¬
ge von ihnen, wie etwa der
Regierungspräsident aus
Detmold, Walter Stich. Wie
könnten angesicht der Infra¬
strukturdefizite in der Re¬
gion - kein größerer Flug¬
platz, kein Intercity-An-
schluß der Bundesbahn -
diese Mängel behoben wer¬
den, und zwar auf Grund¬
lage wissenschaftlicher
Gutachten aus der Hoch¬

schule, wollte der Regie¬
rungspräsident wissen. Ihm
fehlten die Maßstäbe, be¬
urteilen zu können, wie
eine Region beschaffen
sein müßte, um zum Bei¬
spiel einen größeren Flug¬
platz genehmigt zu bekom¬
men .

Karl-Heinz Voll, Vor¬
standsmitglied der Nix¬
dorf Computer AG und in
Vertretung des Konzern¬
chefs Kuratoriumsteilneh¬
mer, fügte hinzu, das Er¬
stellen wissenschaftlicher
Gutachten der Universität
zu Infrastrukturproblemen
müsse "ernsthaft verfolgt
werden". Uni-Rektor Fried¬
rich Buttler unterstrich
die grundsätzliche Bereit¬
schaft der Hochschule, hier
Hilfestellung zu leisten.

Universitäre Unterstützung
für die Region könne gleich¬
sam auch im Bereich des Um¬
weltschutzes angeboten wer¬
den, hob Prorektor Georg
Hartmann hervor.

Der Forschungsschwerpunkt
'Umweltanalytik' an der Uni-
GH befasse sich intensiv mit
den Problemen der Umweltbe¬
lastung im heimischen Raum.

Der Landrat des Kreises
Paderborn, Joseph Köhler
(CDU-MdL), argumentierte zu
bislang erhobenen Umwelt-Da¬
ten: es gebe zwar viele In¬
stitutionen, die messen, und
jede gelange für sich zu
einem Ergebnis; nicht vor¬
handen seien aber die für
einen Politiker so wichtigen
vergleichbaren Untersuchun¬
gen.

5



Podiumsdiskussion über das Für und Wider eines neuen Fachs:

„Informatik muß einen festen
Platz in der Schule erhalten"

Im Grunde herrschte im
Hörsaal C 2 der Universität-
Gesamthochschule Konsens:
"Die Informatik muß einen
festen Platz in der Schule
bekommen, und zwar in allen
Schulen." Über das "Wie"
gingen allerdings die Mei¬
nungen auseinander. Die
einen wollten der noch rela¬
tiv jungen, aber alles revo¬
lutionierenden Wissenschaft
ein eigenes Fach einrichten
(ob nun als Wahl- oder
Pflichtfach war wiederum
strittig); andere wähnten
sie in der Mathematik gut
aufgehoben; wieder andere
möchten sie in allen Fächern
untergebracht wissen - auch
in den geistes- und gesell¬
schaftswissenschaftlichen .
Ganz aus der Schule heraus¬
halten wollte sie im Grunde
niemand. Und erst gegen Ende
der Diskussion zu dem Thema
"Informatik - ein neuer In¬
halt nicht/nur für den Ma¬
thematikunterricht" kam sei¬
tens des Informatikers Prof.
Uwe Kastens, der im Publikum
saß, der Einwand: " Ich wun¬
dere mich, daß - obwohl so
viele Studenten im Saal sind
- die Frage nach den gesell¬
schaftswissenschaftlichen
Aspekten der Informatik noch
nicht gestellt worden ist."
Und Diskussionsleiter Prof.
Hans-Dieter Rinkens (Mathe¬
matik) gab zu bedenken, daß
der Konsens möglicherweise
nur ein "scheinbarer" sei
und knüpfte daran die Frage:
"Wenn das Fach Informatik
kommt, was wird es verdrän¬
gen? Es wird so sein, daß es
kommt, aber unter Bedingun¬
gen, die Sie vielleicht gar

nicht wollen." So sei in
Nordrhein-Westfalen zur Zeit
im Gespräch, die dritte
Fremdsprache an den Gymna¬
sien durch Informatik zu er¬
setzen.

Ein eigenständiges Fach?

Auf dem Podium diskutier¬
ten die beiden "Praktiker"
Lothar Carl (Gymnasium
Leopoldinum II in Detmold)
und Arno Fritz (Pelizaeus-
gymnasium Paderborn) mit den
beiden "Theoretikern" Prof.
Dr. Burkhard Monien und
Prof. Dr. Benno Fuchssteiner
(beide vom Fachbereich Ma¬
thematik/Informatik der Uni-
GH). Studienrat Carl brachte
seinen Standpunkt zu Anfang
kurz auf einen Nenner: "In¬
formatik muß an den Schulen
unterrichtet werden." Als
Gründe führte er an: Infor¬
matik sei eine Grundlagen¬
wissenschaft, es sei damit
zu rechnen, daß sie in Zu¬
kunft die gleiche Bedeutung
habe wie Lesen und Schrei¬
ben. Jeder einzelne sei in
seinem Alltag von der Infor¬
matik betroffen, die darüber
hinaus eine Schlüsseltechno¬
logie sei, von der alle
grundlegende Kenntnisse ha¬
ben müßten. "Und", so Carl,
"Informatik kann aufgrund
ihrer Komplexität und ihrer
speziellen Methodik nicht in
andere Fächer integriert
werden."

Sein Kollege Arno Fritz
vertrat die These, daß "Ele¬
mente der Informatik" in je¬

dem Fach behandelt werden
sollten, da der Rechner als
Hilfsmittel für jedes Fach
nützlich sei. Die Integra¬
tion in die Mathematik hält
Fritz für problematisch. Der
Studienrat: "Dabei scheint
mir der Aspekt der Kommuni¬
kation und der Kommunikati¬
onstechnologie zu kurz zu
kommen." Die Informatik ha¬
be als eigenständiges Fach
durchaus ihre Berechtigung.

Prof. Burkhard Monien,
seines Zeichens Informati¬
ker, betonte, daß sich die
Informatik nicht wie die
Mathematik auf die Kriterien
"wahr" und "falsch" be¬
schränke, sondern über das
Kriterien-Spektrum "gut, we¬
niger gut, schlecht" verfüge
und sich damit der Problem¬
lösung verschrieben habe.
Vor allem auch deswegen sei
die Informatik als neuer In¬
halt für die Schulen gut ge¬
eignet, müsse aber von er¬
fahrenen Informatikern ver¬
mittelt werden.

In alle Fächer integrieren?

Der Mathematiker (aber,
was den Umgang mit Computern
angeht, keineswegs unvorbe¬
lastete) Prof. Fuchssteiner
lehnte in seinem launigen
Statement die Eingliederung
der Informatik in die Mathe¬
matik rundheraus ab. Als
selbständiges Fach gehöre
sie in die berufsbildenden
Schulen. Die Frage, ob die
Informatik auch in den all¬
gemeinbildenden Schulen
selbständiges Fach werden
sollte, verneinte Fuchs¬
steiner kategorisch. Die
Informatik hat seiner Mei¬
nung nach nur wenig allge¬
meinbildende Inhalte. Außer¬
dem setze der Umgang mit
einem Computer kein Grund¬
lagenwissen in der Informa¬
tik voraus. Die Fertigkeit,



mit einem Computer umzuge¬
hen, lasse sich auch so er¬
lernen. Die Hoffnung, einen
möglichen technologischen
Rückstand, durch die Ein¬
führung als Schulfach aufho¬
len zu können, hält er für
illusorisch: "Die deutsche
Automobilindustrie war bis¬
lang führend, obwohl der Bau
eines Otto-Motors nicht in
der Schule gelehrt wird."
Vor allem aber sei die Schu¬
le etwas relativ Statisches
und die Entwicklung der In¬
formatik rasant. Fuchsstei¬
ner: "Ich halte es für ge¬
fährlich, hier eine Moment¬
aufnahme in die Lehrpläne zu
gießen." Die Informatik ge¬
hört nach Ansicht Fuchs¬
steiners in die Schulen,
aber in alle Fächer. Der
Professor: "Unser Ziel muß
es sein, die Schüler zur
Aufgeschlossenheit gegenüber
der Informatik zu erziehen,
was nicht heißt, Computer-
freaks aus ihnen zu machen,
aber auch nicht Maschinen¬
stürmer. "

Und die sozialen Aspekte?

Viele Fragen, die ange¬
rissen wurden, blieben of¬
fen, so auch die, wer denn
die gesellschaftlichen
Aspekte der Informatik den
Schülern verdeutlichen soll¬
te. Fuchssteiner befürchtet
in diesem Zusammenhang, daß
der Informatiker zu sehr be¬
geistert von seinem Fach
ist, um es mit der nötigen
Distanz zu betrachten. Der
Hochschullehrer: "Die sozia¬
len Implikationen sind bes¬
ser in anderen Fächern auf¬
gehoben." Demgegenüber hält
Lothar Carl nur den Infor¬
matiker dafür geeignet: "Er
allein kann die ganzen Kon¬
sequenzen übersehen."

Diskussionsleiter Rinkens
bemerkte angesichts all der

offenen Fragen abschließend:
"Wie es auch sei, ich werde
das Gefühl nicht los, daß
man wieder den Versuch

Einmal angemommen, Sie
wären Unternehmer, verant¬
wortlich für eine Firma, die
Mofas herstellt, und Sie
müßten Ihr Produkt auf einem
Markt in Konkurrenz mit vier
anderen Herstellern anbie¬
ten. Sie wollen, selbstver¬
ständlich, nicht in Konkurs
gehen, im Gegenteil, Ihr
Unternehmen soll florieren,
prosperieren. Welche unter¬
nehmerischen Entscheidungen
haben Sie zu fällen? (Wobei
anzumerken sei, daß sie sich
nicht nur ausschließlich am
reinen Gewinn orientieren
sollen.)

Der Student als Fabrikant

50 Studenten des Fachbe¬
reichs Wirtschaftswissen¬
schaften der Universität-
Gesamthochschule Paderborn
hatten sich in einer Ein¬
führungsveranstaltung in die
Lage eines solchen Mofa-Her¬
stellers zu versetzen. Die
in einzelnen Arbeitsgruppen
zusammengefaßten Studenten
sollten realitätsnah produ¬
zieren und verkaufen. Ziel
des Seminars: Einsicht in
das Wesen und die Bedeutung
betriebswirtschaftlicher
Sachverhalte zu erlangen,
die Klärung von Zusammen¬
hängen zwischen betriebli¬
chen Funktionen zu verdeut¬
lichen.

Den "Jungunternehmern"

macht, eine kulturelle Revo¬
lution, oder wie immer man
das nennen mag, zu domesti¬
zieren. "

stand zur Aufgabenbewälti-
gung das Wirtschaftsplan¬
spiel INSIM-I der Firma
Nixdorf Computer AG zur Ver¬
fügung, ein Planspiel, das
nach Eingabe bestimmter
Funktionsgrößen Ergebnisse
auswirft, die über den zu¬
künftigen Erfolg oder Mißer¬
folg der getroffenen Ent¬
scheidungen Auskunft geben.

Die studentischen "Unter¬
nehmergruppen" entwarfen in
den einzelnen Planungspha¬
sen, vorgegeben waren sechs
Phasen, recht unterschied¬
liche Konzeptionen. Sowohl
die Stückpreise des Produkts
als auch die Werbekosten,
die Investitionen für zu¬
sätzliche Fertigungsanlagen
oder die Anzahl des einzu¬
stellenden Personals, all
diese Faktoren, die in die
unternehmerische Planung
einfließen, hatten im jewei¬
ligen Entwurf einen anderen
Stellenwert. Auch über die
Anlage des erwirtschafteten
Kapitals divergierten die
Meinungen der Planungsgrup¬
pen zum Teil erheblich.

Schneller Lernzuwachs

Weit wichtiger als die
Ergebnisse der Arbeitsgruppe
stufen Prof. Dr. Rolf Bronner
und Dipl.-Kfm. Wolfgang
Schröder den grundsätzlichen
Einsatz computergesteuerter
Lehrmethoden in der Hoch-

Computer-Planspiel machte es möglich

SO Studenten schlüpften in
Rolle eines Mofa • Herstellers



schulausbildung ein. Die
beiden Wirtschaftswissen¬
schaftler der Paderborner
Hochschule und Leiter des
Seminars verweisen auf einen
statistisch gesicherten
Lernzuwachs innerhalb kürze¬
ster Zeit. In nur sechs
jeweils vierstündigen Lern-
und Entscheidungssitzungen
seien die Studenten mit zum
Teil vormals nicht bekannten
Begriffen aus dem Bereich
der Betriebswirtschaft kon¬
frontiert worden, hätten
diese im Verlauf des Pla¬
nungsspiels in Zusammenhänge
einordnen gelernt. Im Ver¬
gleich zu andern Studienan¬
fängern wiesen diese Kommi¬
litonen im Vergleichszeit¬
raum einen signifikant höhe¬
ren Kenntnisstand auf,
stellten die Seminarleiter
nach der Auswertung eines
entsprechenden Fragebogens
fest.

Guter Start ins Studium

Über den Einsatz compu¬
tergesteuerter Planspiele,
die von zahlreichen Compu¬

terherstellern angeboten
werden, müsse auch von Sei¬
ten der Hochschulen ver¬
stärkt nachgedacht werden.
Schon zum Studienbeginn
könnte mit diesen techni¬
schen Hilfsmitteln Praxis
simuliert werden, so die
Veranstalter, die eine er¬
folgreiche Weiterführung des
Studiums sichern hilft.
Nützlich seien die Plan¬
spiele zudem als Orientie¬
rungshilfe für den Studien¬
anfänger in der Planung
seines weiteren Studienab¬
laufs und der Wahl eines
Studienschwerpunktes. Denn:
ein Einstieg in das kompli¬
zierte Geflecht von Struktu¬
ren und Funktionen im Feld
der Wirtschaftswissenschaf¬
ten könne in dieser kompri¬
mierten, teilnehmenden Form
kaum besser vermittelt wer¬
den. Unterstützung in ihrer
These finden die Veranstal¬
ter des Seminars bei den
teilnehmenden "Planspie¬
lern". Mit einer Ausnahme
hielten diese das erstmals
für Studienanfänger an der
Uni-GH durchgeführte Seminar
für geeignet bzw. sehr gut
geeignet, ins Studium zu
starten.

FH- und GH-Konzept erhalten

Der Vorsitzende des Re¬
gionalen Studentenaus¬
schusses (ReSta), Jörg
Prosst, wies auf den "hohen
Stellenwert der Fachhoch¬
schulstudiengänge" hin, die
vor allem über den zweiten
Bildungsweg kommenden jun¬
gen Menschen aus einer Re¬
gion ein an der Praxis
orientiertes Studium ermö¬
glichten. Umso weniger seien
die "Abschaffung des zweiten
Bildungsweges" durch die
neue Bafög-Regelung, die
"Abqualifizierung des Fach¬
hochschulstudiums" durch die
geplante Novellierung des
Hochschulrahmengesetzes und
die "Verschärfung der Dip¬
lom-Prüfungsordnung" für
Fachhochschulen verständ¬
lich. Prosst forderte aus¬
drücklich, die Konzeption
von Fach- und Gesamthoch¬
schulen zu erhalten und zu
fördern.

Hilfe für die Dritte Welt

Entwicklungsländer: Herausforderung für Ingenieurausbildung

„Nicht den Fisch, sondern
den Angelhaken verschenken"

"Wir hoffen, daß wir uns
hier noch lange Zeit wohl
fühlen können". Mit diesem
Wunsch schloß Prof. Richard
Jüsten am Freitag, 3. Novem¬
ber, seinen kurzen Rückblick
über 20 Jahre Ingenieuraus¬
bildung in Soest, bei der -
ob sie nun in der Fachhoch¬
schule Süd-Ostwestfalen oder
in der Abteilung der Univer¬
sität-Gesamthochschule Pa¬
derborn stattfand - immer

der Praxisbezug in den Vor¬
dergrund gestellt wurde.
Deswegen galt auch der be¬
sondere Dank des Abteilungs¬
sprechers der Firma Siemens
sowie den örtlichen und wei¬
ter entfernten Industriebe¬
trieben, die "uns mit dem
Praxissemester so gut unter¬
stützen" .

Eine besondere Bedeutung
kommt der Ingenieurausbil¬
dung an Fachhochschulen nach
Ansicht Prof. Jürgen Grüne¬
bergs für die Entwicklungs¬
länder zu. In seinem Vor¬
trag "Hilfe für die dritte
Welt - eine Herausforderung
für die Ingenieurausbildung"
zitierte der Dekan des Fach¬
bereichs Elektrische Energie¬
technik eine alte chinesische
Weisheit: "Wenn du jemandem
helfen willst, schenke ihm
keinen Fisch, sondern einen
Angelhaken." Diese Hilfe zur
Selbsthilfe hält Grüneberg
für zwingend erforderlich
angesichts der eskalierenden
Armut in der Dritten Welt.
Nach Auskunft des Professors



leben 73 Prozent der Welt¬
bevölkerung in Entwicklungs¬
ländern, aus denen nur 9
Prozent der weltweiten in¬
dustriellen Produktion
kommt. Grüneberg: "Also be¬
herrschen 27 Prozent der
Weltbevölkerung 91 Prozent
der industriellen Produk-
. . i«tion.

Nach Auskunft des Dekans
studieren im Wintersemester
1984/85 rund 10 000 junge
Menschen aus Entwicklungs¬
ländern an deutschen Fach¬
hochschulen. Von den 50 aus¬
ländischen Studenten in
Soest kommen 30 aus der
Dritten Welt. Grüneberg:
"Von Seiten der Entwick¬
lungsländer steigt das In-

—-teresse an den Fachhochschu-
len. Das Fachhochschulstu¬
dium wird immer mehr zu ei¬
nem begehrten Exportartikel."

Nach Auffassung des Hoch¬
schullehrers, der selbst
zwei Jahre in Indien gear¬
beitet hat, empfiehlt es
sich, Studenten aus der
Dritten Welt fächerübergrei¬
fende Studiengänge anzubie¬
ten, so z.B. eine Kombina¬
tion aus Landbau und Maschi¬
nentechnik. Darüber hinaus
regte Grüneberg "Maßnahmen
zur Verbesserung der Stu¬
dienbefähigung", "intensive
Betreuung auch im außerschu¬
lischen Bereich", eine "mehr¬
sprachige Ausbildung auch
unter Einbeziehung der Part¬
nerhochschulen" und "pro¬
blemorientierte Studien- und
Abschlußarbeiten" an.

Grüneberg wertet die Aus¬
bildung von Ingenieuren aus
Entwicklungsländern (Hoch¬
schulabsolventen aus Soest
arbeiten in Afrika, Süd¬

amerika und Asien) als "Bei¬
trag zur praktischen Ent¬
wicklungshilfe". Dieser
mache sich auch für die hei¬
mische Industrie bezahlt, da
die Ingenieure deren Techno¬
logien in ihre Heimatländer
transferieren. Hinzu komme
auch ein politischer Aspekt.
Der Dekan: "Verliert der
Westen den Wettstreit um die
Entwicklungsländer, wird es
in der Welt unserer Kinder
und Enkel nur noch sehr we¬
nige nichtkommunistische
Länder geben".

Prof. Grüneberg schloß
seine Ausführungen mit einem
Appell an das "Gewissen der
Brüderlichkeit": "Sorgen wir
für die andere Hälfte der
Welt, damit sie sich morgen
selbst versorgen kann."

Auch Rektor Prof. Dr.
Friedrich Buttler (2. v
r. in der 1. Rei he) war
gekommen, um den
"Soestern" zu ihrem
kleinen Jubiläum zu gra¬
tulieren.

Herausforde-

(rechts ) , hielt. I
Indien gearbei tet
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Uni - GH kooperiert mit der heimischen Wirtschaft

Breite Angebotspalette: Von der
Beratung bis zum „Online - Zugriff"

"Das Spektrum der Frage¬
stellungen und Probleme, in
denen die Zusammenarbeit
öffentlicher Forschungsein¬
richtungen mit Partnern aus
Wirtschaft und Industrie zu
neuen Ergebnissen führen
kann, ist breit", schreibt
Prof. Friedrich Buttler,
Rektor der Universität-Ge¬
samthochschule Paderborn, im
Vorwort zu der Broschüre
"Forschung - Entwicklung -
Beratung". In dem rund 100
Seiten starken Heft stellt
die Uni-GH ihre Dienstlei¬
stungsangebote vor, die von
heimischen Unternehmern in
Anspruch genommen werden
können.

Kooperationsmöglichkeiten

Der Rektor ist der Mei¬
nung, daß dabei durchaus
kein Gegensatz zwischen "di¬
rekten Verwertungsinteres¬
sen und der Veröffentlichung
von Forschungsergebnissen"
bestehen muß. Buttler
schreibt: "Durch geeignete
vertragliche Regelungen, die
die beiderseitigen Interes¬
sen berücksichtigen, lassen
sich die Voraussetzungen für
eine vertrauensvolle Zusam¬
menarbeit herstellen." Der
Rektor betont weiter: "Auch
durch Beratungen in Neben¬
tätigkeiten läßt sich das
geistige Potential einer
Hochschule regional und
überregional optimal nutzen
und widerlegt so hoffentlich
das böse Wort vom 'Kost-

10 gänger der Nation'."

Das TBNW-Programm

Die Beratungstätigkeit an
Hochschulen wird vom Land
durch das sogenannte TBNW-
Programm (Technologie-Bera¬
tung kleiner und mittlerer
Unternehmen in Nordrhein-
Westfalen durch Hochschul¬
lehrer und freiberufliche
Berater) gefördert. Auch
Hochschullehrer der Uni-GH
Paderborn stehen im Rahmen
dieser Maßnahme mittelstän¬
dischen Unternehmen zur Be¬
antwortung von technologi¬
schen Fragen zur Verfügung.
Eine TBNW-Kurzberatung bis
zu acht Stunden ist kosten¬
los. Bei TBNW-Intensivbera-
tungen bis zu 25 Tagen über¬
nimmt das Land 50 Prozent
der Kosten. In der Broschüre
"Forschung - Entwicklung -
Beratung" heißt es: "Der
Schwerpunkt der Beratung muß
ein technischer Sachverhalt
sein. Unternehmen in Nord¬
rhein-Westfalen, die dem
Mittelstand angehören und
sich nicht im Mehrheitsbe¬
sitz von Großunternehmen
befinden, können die Techno¬
logie-Beratung in Anspruch
nehmen. Die Größe des Unter¬
nehmens darf 500 Beschäftig¬
te nicht wesentlich über¬
steigen." In genau 84 Fach¬
gebieten bietet die Uni-GH
Beratungen an.

Darüber hinaus können
Unternehmen aus der Region
auch von Forschungsprojekten
profitieren, an denen in der
Uni-GH und ihren Abteilungen
in Höxter, Meschede und

Soest gearbeitet wird. Rund
60 Fachgebiete mit 230 For¬
schungsschwerpunkten werden
in der Broschüre aufgelistet.
Sogar die Philosophen tragen
ihre Scherflein dazu bei.

Zugriff auf Datenbanken

Von Interesse für die
mittelständische Wirtschaft
aus der Region Paderborn
dürfte auch die Universi¬
täts-Bibliothek (UB) sein,
die den sog. Online-Zugriff
auf Literatur- und Fakten-
Datenbanken ermöglicht. Die
UB kann in wenigen Minuten
und äußerst kostengünstig zu
jedem Problem die neueste
Literatur ausfindig machen
(einschließlich Patent¬
schriften). Sie steht über
DATEX- und Telenet-Leitungen
u.a. in Kontakt zu den Da¬
tenbank-Rechnern von Data¬
star (Bern), DIALOG (San
Francisco), ESA (Rom) und
INKA (Karlsruhe). In der
Broschüre heißt es in diesem
Zusammenhang: "Die effizien¬
te Nutzung von Fachinforma¬
tionen aus Wirtschaft, Tech¬
nik und Wissenschaft bildet
eine wichtige Grundlage für
Innovationen und stärkt die
Wettbewerbsfähigkeit."

Die Zusammenstellung der
Dienstleistungsangebote der
Uni-GH ist zu beziehen über
den Forschungsreferenten der
Hochschule, Dr.-Ing. Burk¬
hard Friedel (Tel. 602562),
über die Industrie- und Han¬
dels- sowie die Handwerks¬
kammer und über die Wirt¬
schaf ts förderungsge Seil¬
schaft der Stadt Paderborn.
Für eine Kontaktaufnahme der
TBNW steht an der Uni-GH
Prof. Dr.-Ing. Raimund Stock,
Postfach 1621, Tel. 602235
und 602236 zur Verfügung.



Prof. Otto Meltzow wurde wiedergewählt

HRG - Novelle: Konvent wendet
sich gegen „neue Mehrheiten"

Prof. Dr. Otto Meltzow
ist Vorsitzender des dritten
Konvents der Universität-
Gesamthochschule Paderborn.
Der Mathematikprofessor
stand auch schon dem 1. und
2. Konvent vor. Er ver-

^ sicherte auf der jüngsten
Sitzung des Gremiums, in
deren Mittelpunkt die Wahlen
des Vorstandes und der jähr¬
liche Rechenschaftsbericht
des Rektors standen: "Ich
werde meine Arbeit wie in
den vergangenen vier Jahren
fortführen."

Aufgaben des Konvents
sind u.a. die Beschlußfas¬
sung über Erlaß und Änderung
der Grundordnung und die
Wahl des Rektors sowie der
vier Prorektoren. Dem Gre¬
mium gehören 24 Professoren
sowie je zwölf wissenschaft¬
liche Mitarbeiter, Studen¬
ten und nichtwissenschaft-

^^liche Mitarbeiter an. Diese
Gruppen werden auch im Vor¬
stand repräsentiert, in den
als Meltzows Stellvertreter
Dr. Johann-Michael von
Petzinger (wissenschaft¬
licher Mitarbeiter), Rita
Wißmann (nichtwissenschaft¬
liche Mitarbeiterin) und
Bernd Kersting (Student)
gewählt wurden.

Mit der Zusammensetzung
des Konvents beschäftigt
sich auch ein Antrag, den
die Studenten einbrachten.
Er richtet sich gegen die
geplante Änderung des Hoch¬
schulrahmengesetzes (HRG).
Der Novellierungsentwurf aus
dem Hause der Bundesbil¬
dungsministerin Wilms sieht
u.a. vor, daß im Konvent zu¬
künftig die Professoren über

die absolute Mehrheit verfü¬
gen sollen. Der Antrag der
Studenten wurde von den Kon¬
ventsmitgliedern als Anre¬
gung aufgefaßt und in abge¬
änderter Form verabschiedet:
"Im Rahmen seiner Stellung¬
nahme zum Bericht des Rek¬
tors wendet sich der Konvent
gegen die Bestimmung neuer
Mehrheiten für die Wahl des
Leiters und der Mitglieder
des Leitungsgremiuras (Rek¬
torat) der Hochschule durch
den Konvent."

Prof. Frank Benseier zi¬
tierte in diesem Zusammen¬
hang die Einleitung zum
Rechenschaftsbericht des
Rektorats, in der es heißt:
"Das Rektorat hält auch an¬
gesichts der gegenwärtigen
Diskussion um eine HRG-No-
velle an der Konzeption der
Gesamthochschule fest ..."

Benseier vertrat die Meinung,
daß der Antrag eigentlich
überflüssig sei, da das Ge¬
samthochschulkonzept eine
Dominanz der Professoren im
Konvent gar nicht zulasse.

Eine erfreuliche Mittei¬
lung, die die HRG-Novelle
betrifft, machte Rektor
Friedrich Buttler den Kon¬
ventsmitgliedern. Paragraph
1 des sogenannten HRG-Refe-
rentenentwurfs legte ur¬
sprünglich fest: "Hochschu¬
len im Sinne des Gesetzes
sind die wissenschaftlichen
Hochschulen, Gesamthoch¬
schulen, Kunsthochschulen
etc.". Diese neue Unter¬
scheidung von wissenschaft¬
licher Hochschule und Ge¬
samthochschule, die eine
Disqualifizierung der GH
befürchten ließ, ist laut
Buttler in einem neuen Ent¬
wurf durch die Streichung
des Wortes "Gesamthoch¬
schule" aufgehoben worden.
Der Rektor scherzhaft:
"Spitze Zungen behaupten,
daß jetzt auch noch die
letzte Stelle, die die Ge¬
sarathochschule explizit
nennt, auf Betreiben der
Gesamthochschulen wegge¬
fallen ist."

Herr Geisler, Herr Wißmann und andere Frauen ...

"Herr Anthony, Herr Bartels, Herr Brandes ..." die Li¬
tanei der Namen war lang, die der kommissarische Vor¬
sitzende des Konventes verlas, um die Anwesenheit der
Mitglieder festzustellen. Schläfrigkeit machte sich
breit in dem kargen Raum, in dem die Farbe Grau domi¬
nierte: Grauer Himmel, graue Tische und graue Anzüge.

"Herr Geisler, Herr Hartkamp ..." - "Frau Geisler,
bitte!"erscholl es da aus einer Ecke. Ein Hauch von Be¬
wegung kam in den Saal, Hälse wurden länger, Blicke
schweiften spähend umher. Siehe da, wirklich eine Frau'
Wer hätte das gedacht!

Der kommissarische Vorsitzende schien (nur etwas) irri¬
tiert: "Verzeihen Sie, ich habe Herr gesagt, weil da
die Wahrscheinlichkeit größer ist, daß sich hinter dem
Namen auch wirklich einer verbirgt. " - "Leider", sagte
die Frau, die kein Herr sein wollte, und fügte fast
drohend hinzu: "NOCH !"
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Das beunruhigte den kommissarischen Vorsitzenden aber
keinesfalls. Er fuhr relativ unbeeindruckt fort: "Herr
Hunger, Herr Kankowski..." Da tönte es aus einer anderen
Ecke: "Frau Kankowski, wenns beliebt." Und auch "Herr
Klose" war kein Mann genauso wenig wie "Herr Kronen-
berger", "Herr Schmolke" und "Herr Wißmann".

Daß das augenfällige Geschlecht all dieser Damen (nicht
eine einzige trug einen grauen Anzug) so konsequent igno¬
riert wurde, verwirrte schließlich auch einen Mathematik¬
professor . Als es etwas später um die Vertagung der
Sitzung ging, gab er zu bedenken: "Der Vorstand sollte
entscheiden, ob er es für richtig hält, 50 Mann
noch einmal hierher zu bitten."

"Nas lernt uns das?", um es einmal ins Unreine zu for¬
mulieren. Nun, das "Noch" wird wohl doch ein wenig länger
dauern, als manch einer lieb ist. Zu verschärftem Pessi¬
mismus besteht trotzdem keine Veranlassung. Denn: Im
Vorstand des Konvents sitzt eine Frau. Sie heißt Herr
Wi ßmann.

Herr Filter

Dorothee Wilms will HRG von 1976 novellieren

Refierentenentwurf liegt vor
Aus für Gesamthochschulgebot

1 2

Bundesbildungsministerin
Dorothee Wilms will das
Hochschulrahmengesetz von
1976 novellieren. Mitte Ok¬
tober gelangte ein sogenann¬
ter "Vorentwurf zum Referen¬
tenentwurf eines 3. Gesetzes
zur. Änderung des Hochschul¬
rahmengesetzes" an die
Öffentlichkeit, der überall
im Lande auf Kritik gestoßen
ist. Vor allem die Gesamt¬
hochschulen traf es hart.
Heißt es noch in § 1 des al¬
ten HRG: "Hochschulen im
Sinne des Gesetzes sind die
Einrichtungen des Bildungs¬
wesens, die nach Landesrecht
staatl. Hochschulen sind..",
sah demgegenüber der Vorent¬
wurf als § 1 folgenden Text
vor: "Hochschulen im Sinne
des Gesetzes sind die wis¬
senschaftlichen Hochschulen,
Gesamthochschulen, Kunst¬
hochschulen, Fachhochschu¬
len..." Der Anfang November

vorgelegte Referentenentwurf,
der noch im Dezember vom
Bundeskabinett diskutiert
werden soll, unterscheidet
sich kaum von dem Vorent¬
wurf, nimmt aber im wesent¬
lichen drei Veränderungen
vor. Die erste betrifft den
§ 1. Dort werden bei der
Aufzählung der verschiedenen
Hochschulen die Gesamthoch¬
schulen nicht mehr eigens
genannt, sondern still¬
schweigend den wissenschaft¬
lichen Hochschulen zugerech¬
net - laut Rainer Klofat von
der Deutschen Universitäts-
Zeitung (DUZ) "eine Verbeu¬
gung vor Nordrhein-Westfa¬
len". Von dort war nämlich
massiver Protest gegen den
§ 1 gekommen, da man als
Konsequenz der neuen Tren¬
nung von wissenschaftlichen
und Gesamthochschulen eine
Abqualifizierung der letzte¬
ren befürchtete.

Klarstellung zu B ~isten
der Fachhochschulen

"Eine Klarstellung zu¬
gunsten der Fachhochschulen"
nennt Klofat die zweite
Änderung des Entwurfs gegen¬
über dem Vorentwurf. Sie be¬
trifft Absatz 1 des § 15.
Der lautet im alten HRG:
"Das Studium wird in der
Regel durch eine Hochschul¬
prüfung, eine staatliche
oder eine kirchliche Prüfung
abgeschlossen". Der Vorent¬
wurf sah an dieser Stelle
die Anfügung des Satzes vor:
"In Studiengängen, die mit
einer Hochschulprüfung abge¬
schlossen werden, findet
eine Zwischenprüfung statt,
die auch studienbegleitend
ausgestaltet sein kann". Im
Vergleich dazu der
Referentenentwurf: "...in
Studiengängen mit einer
Regelstudienzeit von min¬
destens vier Jahren, die mit
einer Hochschulprüfung abge¬
schlossen werden, finden
Zwischenprüfungen statt; an
die Stelle einer Zwischen¬
prüfung können auch studien¬
begleitende Leistungsnach¬
weise treten." Studierende
in Fachhochschulstudiengän¬
gen sind von den Zwischen¬
prüfungen nicht mehr betrof¬
fen.

Geste der Beschwichtigung
in Richtung Bundesländer

Die dritte Änderung ist
laut DUZ als "eine Geste der
Beschwichtigung in Richtung
Bundesländer" zu bewerten.
Klofat wörtlich: "Das Aus
für die Studienreformkora-
missionen und die Inthroni¬
sation des Wissenschafts¬
rates lesen sich in der Neu
fassung wesentlich milder."



Allerdings bleibt der Tat¬
bestand der gleich«: Ab
31.12.1987 soll es nach den
Vorstellungen der Referenten
keine Studienreformkommis-
sionen mehr geben. Dafür
wird ab 01.01.1988 der Wis¬
senschaftsrat zu der "Wei¬
terentwicklung des Studien¬
angebotes" oder der "Ent¬
wicklung eines neuen Stu¬
dienganges" Stellung nehmen
(§ 9). An der Vorbereitung
der Stellungnahme des "durch
Verwaltungsabkomraen errich¬
teten" Wissenschaftsrates
"sind die für den Geltungs¬
bereich dieses Gesetzes be¬
stehende Vertretungen der
Hochschulen und Fachver-

^ treter aus der Berufspraxis
mit Stimmrecht zu beteili¬
gen. "

wirken der Hochschulen er¬
füllt werden" lauten. Daraus
folgt konsequent die ersatz¬
lose Streichung des Gesamt¬
hochschulgebotes (§ 5 des
alten HRG: "...Hochschulen
sind als Gesamthochschulen
auszubauen oder zusammenzu¬
schließen. . oder unter Auf¬
rechterhaltung ihrer recht¬
lichen Selbständigkeit durch
gemeinsame Gremien zu Ge¬
samthochschulen zu verbin¬
den...") und des Gebotes zum
"Zusammenwirken von Hoch¬
schulen" bei der früher an¬
gestrebten Neuordnung.

Mehr Freiheit für die
"Drittmittel-Forscher

satz 4, von der Hochschule
verwaltet werden, aber: "Auf
Antrag des Hochschulmit¬
glieds, daß das Vorhaben
durchführt, soll von der
Verwaltung der Mittel durch
die Hochschule abgesehen
werden, sofern dies mit den
Bedingungen des Geldgebers
vereinbar ist". Und nicht zu
vergessen Absatz 5: "Das
Hochschulmitglied, daß das
Vorhaben durchführt, hat das
Recht, die Mitarbeiter aus¬
zuwählen. "

In der von der Presse¬
stelle Rolf Krumsieks her¬
ausgegebenen Schrift "Sieben
Gründe, um den Referenten¬
entwurf zur Änderung des
Hochschulrahmengesetzes des
Bundes abzulehnen" heißt es
dazu: "Was die Erleichterung
bei der Drittmittelforschung
betrifft, so hat der Bund
weitgehend die Grundsätze
des Drittmittelerlasses des
Landes Nordrhein-Westfalen
abgeschrieben. Insofern hal¬
ten wir eine Änderung des
Hochschulrahmengesetzes
nicht für notwendig. Das
wirkliche Ziel von Frau Dr.
Wilms ist nicht die Erleich¬
terung der Drittmittelfor¬
schung, sondern ein kurzer
propagandistischer Erfolg,
der dem politischen Gegner
unterstellt, er wolle aus
ideologischer Voreingenom¬
menheit eine Verbesserung
der Möglichkeiten der Dritt-
mitteleinwerbung verhindern.

Der Anfang vom Ende
der Gruppenuniversität?

"Die Gruppenuniversität
bleibt erhalten", schreibt
die DUZ am 5. November.
Diese Feststellung ist in
ihrer Eindeutigkeit nicht
richtig, zumal es eine wir „-

liehe Gruppenuniversität
nie gegeben hat. Seit Rnde
der 60er Jahre ist die Aus- 13

Ersatzlose Streichung des
Gesamthochschulgebotes

Der neue § 1 zeigt deut¬
lich die Richtung an: Statt
einer Vereinheitlichung
jetzt eine stärkere Diffe¬
renzierung nach Hochschul¬
arten mit jeweils unter¬
schiedlichen Aufgabenstel¬
lungen. Folgerichtig heißt
der § 4 im Referentenentwurf
nicht mehr "Neuordnung des
Hochschulwesens" wie im noch
gültigen HRG, sondern "Ord¬
nung des Hochschulwesens"
("In der Überschrift wird
das Wort 'Neuordnung' durch
das Wort 'Ordnung' ersetzt").
Und Absatz 2 des § 4 (bis¬
lang: "Das Hochschulwesen
ist mit dem Ziel neu zu ord¬
nen, die gegenwärtig von
Hochschulen mit unterschied¬
licher Aufgabenstellung
wahrgenommenen Aufgaben in
Forschung, Lehre und Studium
zu verbinden") soll nun "die
von Hochschulen mit unter¬
schiedlicher Aufgabenstel¬
lung wahrgenommenen Aufga¬
ben... sollen im Zusaramen-

Der Novellierungs-Entwurf
nimmt nach Ansicht des Mi¬
nisters für Wissenschaft und
Forschung des Landes Nord¬
rhein-Westfalen beim § 25
des HRG gar nicht so ein¬
schneidende Veränderungen
vor, wie vielfach behauptet
wird.

Unter der Uberschrift
"Forschung mit Mitteln Drit¬
ter" hieß es bislang in Ab¬
satz 1 des § 25: "Die in der
Forschung tätigen Hochschul¬
mitglieder können im Rahmen
ihrer dienstlichen Aufgaben
auch solche Forschungsvor¬
haben durchführen, die nicht
aus den der Hochschule zur
Verfügung stehenden Haus¬
haltsmitteln finanziert wer¬
den." Absatz 1 des Entwurfs
legt demgegenüber fest: "Die
in der Forschung tätigen
Hochschulmitglieder sind
berechtigt, im Rahmen ihrer
dienstlichen Aufgaben auch
solche Forschungsvorhaben
durchzuführen, die..." Laut
Absatz 3 des § 25 im Entwurf
müssen Drittmittel-For¬
schungsvorhaben nur noch
"angezeigt", aber nicht mehr
genehmigt werden. Die Dritt-
mit. tei solLen zwar, so Ab-



gestaltung der Mitbestim¬
mung im Hochschulbereich
umstritten. Nach langen und
heftigen Auseinandersetzun¬
gen ist 1976 das Hochschul¬
rahmengesetz zustandegekom¬
men, das von allen Parteien
getragen und allgemein als
"historischer Kompromiß" ge¬
wertet wurde (diejenigen,
die es dennoch bekämpften,
sehen sich heute in der miß¬
lichen Lage, es verteidigen
zu müssen).

Die Referenten wollen
das Fachprinzip stärken

Dem im bestehenden HRG
zumindest in Ansätzen ver¬
wirklichten Gruppenprinzip
setzt nun der Referentenent¬
wurf die sog. "Stärkung des
Fachprinzips" entgegen. In
der Begründung des Entwurfs
heißt es: "Das Gruppenprin¬
zip soll künftig nicht das
einzige Stukturelement
der Hochschulen sein, son¬
dern mit dem Prinzip der
Fachvertretung und der per¬
sönlichen Mitwirkung verbun¬
den werden... Daher soll auf
der zentralen Ebene der
Grundsatz der Fachvertretung
stärker als bisher zur Gel¬
tung gebracht werden: Er
wird dadurch realisiert, daß
die Fachbereichssprecher dem
Senat kraft Amtes angehören
sollen (Ergänzung von § 38
Abs. 3) ...Bei bestimmten
Entscheidungen des Fachbe¬
reichsrates, insbesondere
über Berufungsvorschläge,
sollen alle Professoren des
betreffenden Fachbereichs,
auch soweit sie dem Fachbe¬
reichsrat nicht angehören,
stimmberechtigt mitwirken
können (neuer Absatz 5 des
§ 38)."

Das ergibt für die Zusam¬
mensetzung des Senats an der
Universität-Gesamthochschule

14 Paderborn folgendes Bild:

16 Professoren, 17 Dekane,
vier Hochschuldozenten, vier
wissenschaftliche Mitarbei¬
ter, vier Studenten, zwei
nichtwissenschaftliche Mit¬
arbeiter und ein Rektor. Von
insgesamt 48 Mitgliedern des
Senats sind also 33 Profes¬
soren. Zur Zeit ist der
Senat (noch?) wie folgt be¬
setzt: Zwölf Professoren,
vier wissenschaftliche und
zwei nichtwissenschaftliche
Mitarbeiter, vier Studenten
und ein Rektor. Da die Hoch¬
schuldozenten laut HRG-No-
vellierungs-Entwurf eine ei¬
gene Gruppe bilden sollen,
muß der Anteil der Profes¬
sorengruppe auf 16 erhöht
werden, damit diese wieder
die Mehrheit der Sitze be¬
kommt .

Im Fachbereichsrat sind
in "bestimmen Fällen" (laut
Entwurf nicht nur die Be¬
rufungsvorschläge, sondern
auch Promotions- und Habili¬
tationsordnungen) alle
Professoren stimmberechtigte
Mitglieder, auch wenn sie
gar nicht gewählt worden
sind.

Auch im Konvent sollen
Professoren Mehrheit haben

Auch im Konvent sollen
die Professoren in Zukunft
über die absolute Mehrheit
verfügen, in dem Gemium al¬
so, das für die Beschluß¬
fassung über die Grundord¬
nung der Hochschule und die
Wahl des Rektors und der
Prorektoren zuständig ist.
Zur Zeit gehören dem Konvent
in Paderborn noch 24 Profes¬
soren sowie jeweils zwölf
wissenschaftliche Mitarbei¬
ter, nichtwissenschaftliche
Mitarbeiter und Studenten
an. Für die "Wahl der Hoch¬
schulleitung" soll nach
Maßgabe des Referentenent¬
wurfs "neben der Mehrheit

des Gremiums auch die Mehr¬
heit der ihm angehörenden
Professoren erforderlich
sein". Kritiker sprechen im
Zusammenhang mit diesen Re¬
gelungen von der "Rückkehr
zur alten Ordinarien- Uni¬
versität" .

Die Rückkehr zum
alten "Kofferträger"?

Auch die Personalstruktur
bleibt nicht die alte. Laut
neugefaßtem § 42 gesellen
sich zu den Professoren an¬
stelle der Hochschulassis¬
tenten die wissenschaft¬
lichen und künstlerischen
Assistenten, die Oberassi¬
stenten und künstlerischen
Mitarbeiter und Lehrkräfte
für besondere Aufgaben. Im
Zusammenhang mit dem neuen
bzw. alten wissenschaftli¬
chen Assistenten wird häufig
der Begriff "Kofferträger"
genannt - ein Wort, das vie¬
le in der Mottenkiste wähn¬
ten. § 47 des Entwurfs legt
fest, daß der "wissenschaft¬
liche Assistent einem Pro¬
fessor zugeordnet" ist und
"seine Aufgabe unter dessen
fachlicher Verantwortung"
wahrnimmt. Absatz 3: "In¬
nerhalb von zwei Jahren hat
sich der wissenschaftliche
Assistent zu entscheiden,
ob er eine weitere wissen¬
schaftliche Qualifikation
anstreben will. Ist er nach
seinem Fähigkeits- und Lei¬
stungsstand hierzu geeignet,
ist ihm ausreichend Zeit zu
eigener wissenschaftlicher
Arbeit zu geben." Fazit: Der
wissenschaftliche Assistent
muß sich erst einmal zwei
Jahre bewähren, dann fällt
die Entscheidung, ob er sich
weiter qualifizieren darf.
Und wer trifft diese Ent¬
scheidung? Nun, der Assi¬
stent ist ja einem Professor
"zugeordnet".



Zwei neue Beamte auf Zeit
an Hochschulen der Zukunft

Die Oberassistenten und
Oberingenieure sind zwei
neue Exemplare der Gattung
"Beamter auf Zeit" (§ 48)
und werden, so will es der
Entwurf, für die Dauer von
vier im ersten und für die
Dauer von fünf Jahren im
zweiten Fall an der Hoch¬
schule beschäftigt. Hinzu
kommen die Hochschuldozenten
im Beamtenverhältnis auf
Widerruf. Sie sollen nach

__ spätestens sechs Jahren aus
den Hochschuldiensten ent¬
lassen werden oder aber in
ein Beamtenverhältnis auf
Lebenszeit übernommen wer¬
den. Die Hochschuldozenten
werden - so kann man der
Begründung zum Entwurf ent¬
nehmen - gemeinsam mit den
Oberassistenten auf Dauer
die bisherigen C 2-Profes-
soren ablösen.

Demnächst zwei Klassen von
Studierenden an Uni-GH?

Unter dem Stichwort
s "Elite-Studenten" werden die

Neuregelungen gehandelt, die
das Studium an den bundes¬
deutschen Hochschulen be¬
treffen. Absatz 5, § 10
(Entwurf) sieht die Ein¬
richtung von "Ergänzungs-,
Zusatz- und Aufbaustudien"
vor, und ::war "zur Ver¬
mittlung weiterer wissen -

Schaftlicher Qualifikationen
oder zur Vertiefung eines
Studiums insbesondere zur
Heranbildung des wissen¬
schaftlichen Nachwuchses".
Weiter heißt es in Absatz 5:
"Die Teilnahme an solchen
Studien setzt voraus, daß
die Hochschule die erforder¬
liche Qualifikation fest -^ n

stellt hat." Darüber hinaus
gesteht der Referentenent¬
wurf den Hochschulen zu
(neuer Absatz 6 des § 10),
Studiengänge einzurichten,
"zu denen Bewerber mit Hoch¬
schulzugangsberechtigung
aufgrund einer Eignungs¬
feststellung der Hochschule
zugelassen werden."

Nicht unerwähnt bleiben
sollen die neuen Sätze 5 und
6 von Absatz 1, § 11:
"Die Studienordnung soll im
Rahmen der Prüfungsordnung
vorsehen, daß Studenten von
der Pflicht zur Teilnahme an
bestimmten Lehrveranstaltun¬
gen oder von bestimmten Stu¬
dienleistungen freigestellt
werden können, soweit dies
nach dem Stand ihrer Kennt¬
nisse und Fähigkeiten ge¬
rechtfertigtist. Die Stu¬
dienordnung kann vorsehen,
daß Lehrveranstaltungen für
besonders befähigte Studen¬
ten angeboten werden."

Stimmen zum Entwurf:

„Wir leben mit
dem alten HEG
ganz gut..."

"Wir leben mit dem alten
HRG recht gut", Prorektor
Prof. Georg Hartmann im
Rahmen einer Podiumsdiskus¬
sion, zu der die "Gewerk¬
schaftlich orientierte
Liste" (GOL) eingeladen
hatte.

"Befürchtungen bestätigt

"Der Referentenentwurf
bestätigt uns leider in all
unseren Befürchtungen." Und:
"Mit der Novellierung des

Hochschulrahmengesetzes legt
die Bundesregierung das
zweifellos umfassendste In¬
strument zur reaktionären
Umgestaltung der Hochschul¬
landschaft in der BRD vor,"
Ulrich Walwei, Vorsitzen¬
der des ASt/ der Universi¬
tät-Gesamthochschule Pader¬
born.

Falscher Zeitpunkt

Die Pressestelle des Mi¬
nisters für Wissenschaft und
Forschung des Landes Nord¬
rhein-Westfalen nennt in
einer Pressemitteilung "sie¬
ben Gründe, um den Referen¬
tenentwurf zur Änderung des
Hochschulrahmengesetzes des
Bundes abzulehnen": 1. "Die
Novelle kommt zum falschen
Zeitpunkt", 2. "Die Novelle
verschweigt die Gesamthoch¬
schulen", 3. "Die Novelle
stiftet Unfrieden, ihr Ziel
ist die Schwächung des
Gruppenprinzips", 4. "Die
Novelle schwächt die Effi¬
zienz der Hochschulselbst¬
verwaltung und der studen¬
tischen Selbstverwaltung und
verursacht unnötige Kosten",
5. "Die Novelle schreibt
eine Änderung der Personal¬
struktur vor. Sie ist nicht
nötig, wird aber unnötiger¬
weise eine beträchtliche Un¬
ruhe auslösen", 6. "Die No¬
velle gibt vor, das For-
schungskliraa zu verbessern,
in Wirklichkeit werden je¬
doch nur Neuerungen nach¬
vollzogen, die auch ohne

eine Änderung des HRG be¬
reits praktiziert werden
können", 7. "Die Novelle
verstößt gegen die Gesetzge-
bungskorapetenz des Bundes
und engt den Spielraum des
Landesgesetzgebers in uner¬
träglicher Weise ein."
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Ordinäre Ordinarien"?

"Der Referentenentwurf
zum Hochschulrahmengesetz
von Mitte Oktoher über die
neue Ordnung der bundes¬
deutschen Hochschulland¬
schaft statuiert den Pro¬
fessor und den Geldgeber als
Zentralfiguren des Hoch¬
schulrechts," Dr. Rainer
Rilling unter der Uber¬
schrift "Ordinäre Ordinari¬
en" in der "Deutschen Volks¬
zeitung/die tat" vom 9. No¬
vember 1984. Rilling ist Ge¬
schäftsführer des Bundes de¬
mokratischer Wissenschaft¬
ler.

Hochschulen: Kein Interesse

"Die Hochschulen haben an
der vom Bildungsministerium
geplanten weitgehenden No¬
vellierung des Hochschul¬
rahmengesetzes (HRG) kein
Interesse. Sie fürchten da¬
bei , daß durch neue Organi¬
sations-Auseinandersetzungen
bei der Umsetzung vor Ort
Kräfte verzettelt und 'alte
Gräben' zwischen den unter¬
schiedlichen Positionen wie¬
der aufgerissen werden ...
In der vom Plenum der WRK
(Westdeutsche Rektorenkon¬
ferenz, Anm. d. Red.) ver¬
faßten Stellungnahme heißt
es zu den Novellierungs-
plänen, daß die Vorstellun¬
gen des Ministeriums in
einer erheblichen Anzahl von
Punkten über die Novellie-
rungsVorschläge der Hoch¬
schulen hinausgingen ... Auf
eine entsprechende Frage zu
der WRK-Position meinte
Berchem (Präsident der WRK,
Anm. d. Red.), mit Blick auf
die Sparpolitik und die
Überlastung der Hochschulen
durch geburtenstarke Jahr¬

gänge: 'Wir haben drängen¬
dere Probleme an der Front. 1
... Vor ... Journalisten hob
Berchem hervor, daß der Ent¬
wurf der Novelle in zwei we¬
sentlichen Punkten den WRK-
Vorstellungen entgegenkäme.
Der eine beziehe sich auf
die Erleichterung bei der
Drittmittelforschung, der
zweite auf die Personal¬
struktur, wobei sich die WRK
allerdings eine konkretere
Ausfüllung der Begriffe
wünsche .... Als einen we¬
sentlichen Streitpunkt be¬
zeichnete der WRK-Präsident
die mögliche Verlagerung der
Kompetenzen für die Studien¬
reform an den Wissenschafts¬
rat. Hier könne man mit der
'geschlossenen Abwehrfront'
der WRK rechnen. Nicht nur
die Hochschulen, sondern
auch andere würden bei einer
solchen Regelung 'auf die
Barrikaden' gehen." Aus
"dpa-dienst für kulturpoli-
tik" vom 12. November.

"Die Novelle wird die
Leistungsfähigkeit der Hoch¬
schulen steigern. Besonderen
Wert lege ich auf die Ver¬
besserung der Rahmenbedin¬
gungen für die Forschung,
vor allem im Bereich der
Drittmittelforschung. Ich
bin davon überzeugt -, daß
Änderungen der Personal¬
struktur die Perspektiven
für den wissenschaftlichen
Nachwuchs verbessern werden,
Johann-Tönjes Cassens, Nie-
dersächsischer Minister für
Wissenschaft und Kunst.

Völlig indiskutabel

"In Düsseldorf bezeichne¬
te der nordrhein-westfäli-
sche Wissenschaftsminister
Rolf Krumsiek (SPD) die Vor¬
stellungen als völlig indis¬
kutabel. Krumsiek sprach von
'einem Gewaltmarsch direkt

zurück zur überholten Ordi¬
narienuniversität'. Die No¬
velle zwinge den Hochschulen
für Jahre 'lähmende Selbst¬
verständnisdebatten' in
einer Zeit auf, in der ge¬
burtenstarke Jahrgänge aus¬
gebildet und die Forschung
gestärkt werden müßten ...

Krumsiek wies auf Gesprä¬
che zwischen ihm und Vertre¬
tern der Hochschulen hin,
nach denen der Bund 'auch
dort nicht mehr' auf Ver¬
ständnis für seine Vorschlä¬
ge hoffen könne ... Ihm sei
bekannt,, daß auch Politiker
aus unionsregierten Ländern
Zweifel hätten, ob ein
Konvolut von 33 Novellie-
rungsziffern das sei, was
die Hochschulen in ihrer
schwierigen Situation
brauchten." Aus "dpa-dienst
für Kulturpolitik" vom 5.
November.

"Bundesbildungsminister
Dorothee Wilms (CDU) mag mit
dem Echo auf ihren Entwurf
zur Novellierung des Hoch-
schulrahmengesetztes zu¬
frieden sein. SPD, Gewerk¬
schaftsbund und die links¬
orientierten Studentenschaf¬
ten wehren sich gegen den
Versuch, das Rad der Ge¬
schichte zurückzudrehen -
dem rechtskonservativen Bund
Freiheit der Wissenschaft.-
geht der Marsch zurück zur
alten Ordinarienherrlichkeit
nicht weit und schnell ge¬
nug. Zu denken geben sollte
der Ministerin allerdings
die Stellungnahrae der Rekto¬
renkonferenz, die, zwar höf¬
lich verbrämt, aber in der
Sache eindeutig, zu ver¬
stehen gab, daß sie eine No¬
vellierung des Rahmenge¬
setzes von 1976 jetzt für so
überflüssig halte wie einen
Kropf." Aus der "Neuen West¬
fälischen" vom 27. November.

"Die Gesamthochschulen
sind neben den Universitäten
und Fachhochschulen ein



wichtiger Bestandteil der
nordrhein-westfäli sehen
Hochschullandschaft. Die CDU
wird nach einem Wahlsieg im
Frühjahr nächsten Jahres
keine neuen Gesamthochschu¬
len einrichten, jedoch denkt
sie auch nicht daran, Ge¬
samthochschulen in Nord¬
rhein-Westfalen aufzulösen.
Gleichzeitig muß gesagt wer¬
den, daß sich die Gesamt¬
hochschulen dem Wetthewerb
mit den anderen Hochschulen
zu stellen haben und dabei
nicht bevorzugt werden dür¬
fen," Dr. Gerhard Rödding,
hochschulpolitischer Spre¬
cher der CDU-Landtagsfrak-

-tion.

Hochschulreform beseitigt

"... nun liegt ein Ent¬
wurf von Dorothee Wilras auf
dem Tisch, der mit wenigen
Federstrichen fünfzehn Jahre
zaghafteste und häufig vor
den Gerichten korrigierte
Hochschulreform endgültig
beseitigt. Wissenschaft¬
liches Management, For¬
schung und Lehre werden
wieder auf eine einzige
Figur zugeschnitten: den
Professor." Aus der "Frank-

jrter Rundschau" vom 27.
Oktober.

Der Anfang vom Ende"

"Einseitiger und dezi-
dierter ais sonst, halte ich
es für den Anfang vom Ende
der Wissenschaft, wenn die
akademische Gemeinschaft der
Forschenden (und Lehrenden)
um irgendwelcher Interessen
willen ihre Forschungsergeb¬
nisse nicht mehr untereinan¬
der austauscht. Das braucht
Experten, die Im Auftrage
einer Firma oder eines Staa¬

tes für diese Firma oder für
diesen Staat arbeiten, nicht
zu berühren. Solange sie es
tun, gehören sie nicht zu
jener Weltrepublik der Ge¬
lehrten, die es ja einmal
gab und die es in erstaun¬
lich hohem Grade noch immer
gibt. Sie ist das letzte,
was die Welt zusammenhält.
Auch wer kein Freund großer
Worte ist, darf und muß es
so ernst sehen." "Leo" in
"Pro und Contra / Freie aka¬
demische Forschung", "Zeit"
vom 2. November.

"Der Hochschulverband
unterstützt deshalb insbe¬
sondere auch die Absicht,
bei der Beschlußfassung über
die Hochschulverfassung, der
Wahl der Hochschulleitung
und den Qualifikationsent¬
scheidungen wie Berufungen,
Habilitationen und Promo¬
tionen den Stimmen der Pro¬
fessoren wieder mehr Gewicht
zu geben," Prof. Hartmut
Schiedermair, Präsident des
Hochschulverbandes.

Ermächtigungsgesetz

"Der VHW bewertet'posi¬
tiv: die Möglichkeit der
Hausberufung für Fachhoch¬
schulen, die partielle Ver¬
besserung für die Drittmit¬
telforschung, die Verlänge¬
rung der Anstellungsmöglich¬
keiten für Hochschuldozen¬
ten. Der VHW bewertet nega¬
tiv: Die Mitwirkungsmöglich¬
keiten der Nichtprofessoren-
gruppen werden bis zur Be¬
deutungslosigkeit vermindert
... Eine Doppelvertretung
der wissenschaftlichen Mit¬
arbeiter im Personalrat und
Kollegialorganen durch die¬
selbe Person ist nicht zu¬
gelassen. Die vor Inkraft¬
treten des HRG geltende Per-
sonalstruktur ist wieder
eingeführt. Habilitierte

Oberassistenten und Ober¬
ingenieure sind in der Lehre
weisungsgebunden. Eine we¬
sentliche Verbesserung für
den wissenschaftlichen Nach¬
wuchs ist nicht erfolgt.
Fazit: Die HRG-Novelle
stellt ein 'Ermächtigungs¬
gesetz für Professoren' ...
dar", Verband Hochschule und
Wissenschaft (VHW) im Deut¬
schen Beamtenbund.

RCDS: "There is future

"Aber, und dies wird im¬
mer falsch dargestellt, der
RCDS ist kein Verfechter der
Novelle. Die Kritik ist man¬
nigfaltig und vor allem fun¬
diert ... Unsere Kritik
richtet sich gegen: - eine
Professorenmehrheit in Hoch¬
schulgremien, der RCDS tritt
für ein 3:1:1:1 (Professo-
ren:wissenschaftliche Mit¬
arbeiter : nichtwissenschaft¬
liche Mitarbeiter:Studenten)
Verhältnis ein. - Steilkurse
innerhalb eines Studiengan¬
ges dürfen den eigentlichen
Inhalt nicht entwerten. Be¬
gabte sollen und müssen ge¬
fördert werden (davon lebt
unser Land)! Aber dies darf
nicht zur Entwertung des re¬
gulären Studiums führen.
Hier müßte die Novelle in¬
haltlich deutlicher formu¬
liert werden. Unser Trumpf
ist die seriöse Auseinander¬
setzung mit dem Thema HRG
- keine Angst - ein Leben
nach der Novelle ist möglich
- there ist future!!!!!!!!"
Der RCDS Paderborn auf einem
Flugblatt.

17



Verhaltenswissenschaftliches Kolloquium in Uni-GH

Die Konsumenten standen im
Mittelpunkt des Interesses

"Wir versuchen den Händ¬
lern zu zeigen, wie Ein¬
kauf sprozesse gestaltet
werden können. Und auf der
anderen Seite versuchen wir,
den Verbrauchern Kriterien
an die Hand zu geben, bes¬
sere Einkaufsentscheidungen
zu fällen, denn Einkaufen
kostet ja nicht nur Zeit,
sondern auch Geld." Mit die¬
sen Worten umriß Prof. Dr.
Peter Weinberg, Wirtschafts¬
wissenschaftler an der Uni-
GH, in einem Interview mit
dem Westdeutschen Rundfunk
den Aufgabenbereich der
Konsumentenforschung. Anlaß
des Interviews, an dem auch
die Professoren Böcker von
der Universität Regensburg
und Werner Kroeber-Riel von
der Uni Saarbrücken teil¬
nahmen: auf Einladung von
Weinberg trafen sich Wissen¬
schaftler aus der Bundesre¬
publik und Osterreich Ende
September zu einem Verhal¬
tenswissenschaftlichen
Kolloquium an der Pader¬
borner Hochschule. Dieses
dritte Kolloquium der Kom¬
mission Marketing im Verband
der Hochschullehrer für
Betriebswirtschaft sei ver¬
anstaltet worden, um den Ge¬
dankenaustausch zu den aktu¬
ellen Forschungstrends auf
dem Gebiet des Konsumenten¬
verhaltens zu fördern, so
Dipl.-Kfm. Franz Josef
Konert vom Fachbereich 5.

Wie kommen Konsumenten¬
entscheidungen zustande,
wie werden Konsumenten
emotional beeinflußt, sol¬
che Fragen gilt es für die
Forscher zu beantworten. Es
gebe eine Reihe von Empfeh¬

lungen, so ein Tagungsteil¬
nehmer, die man den Werbe¬
treibenden machen könne, und
dann aber auch "auf der
gleichen Wellenlänge"
Empfehlungen für die Ver¬
braucherverbände, etwa wie
sie die Verbraucher vor den
Verführungen der Werbetrei¬
ber bewahren könnten.
Weinberg: "In der Markt¬
wirtschaft muß man als
Wissenschaftler auf beiden
Seiten stehen." Nach dem
Willen der Kolloquiums-
Teilnehraer sollen die wis¬
senschaftlichen Erkenntnisse
stärker in die Praxis trans¬
feriert werden.

Vorgestellt und erörtert
wurden u.a. "Verbraucherin¬
formationen für Jugendliche
über Btx", "Nonverbale Meß¬
methoden der Konsumenten¬
forschung", "Individueller
Einfluß bei Mehrpersonenent¬
scheidungen", "Konsumenten¬
beurteilungen von Werbebot¬
schaften" .

Uber die "Gedanken zum
Farbverhalten von Konsumen¬
ten", wollte Werner Höcker
vom WDR Näheres erfahren:
"Hat die Farbe eigentlich
Einfluß auf den Kauf? Wel¬
che Farbe ist denn eigent¬
lich die verkaufsfördernde-
ste?" In der Farbpsychologie
unterscheide man, bekamen
die WDR-Hörer erläutert,
zwei Farbtypen, nämlich Far¬
ben, die an- bzw. erregen,
etwa Rot, Organge oder Gelb,
und Farben, die lustbetont
seien, zum Beispiel Grün und
Blau. Verkaufsfördernd sei
letztlich, daß Elemente bei¬
der Farbtypen zusammenwirk¬
ten und somit einen Aus¬

gleich schaffen von Lust und
Erregung. Grundsätzlich habe
Farbe Einfluß darauf, wie
sich jemand in seiner Umwelt
verhält. Graue Betonmauern
regten/Pressionen an. "Kurz

j. •»*• .> tum: die neuen wissenschaft¬
lichen Entdeckungen, die
sich mit der Wirkung der
Farbe beschäftigen, ob sich
jemand von einer Umgebung
angezogen oder abgestoßen
fühlt, leisten einen wesent¬
lichen Beitrag für eine um¬
weltfreundliche Politik."

ISO Musikwissenschaftler

aus allen Teilen der BRD

trafen sich in Detmold

Das Musikwissenschaft¬
liche Seminar Detmold/Pa¬
derborn, eine geraeinsame
Einrichtung der Universität-
Gesamthochschule Paderborn
und der Staatlichen Hoch¬
schule für Musik Westfalen
Lippe, war Ausrichter der
Jahrestagung der Gesell¬
schaft für Musikforschung,
die vom 10. - 13. Oktober
1984 in der Nordwestdeut¬
schen Musikakademie Detmold
stattfand. Im Rahmen der
Tagung, zu der rund 150
Musikwissenschaftler aus
allen Teilen der Bundesre¬
publik und zahlreiche aus¬
ländische Gäste geladen
waren, fanden drei wissen¬
schaftliche Kolloquien statt
in denen Fragen der Musik¬
theorie, der musikalischen
Völkerkunde und der Inter¬
pretation von Musikwerken
im Mittelpunkt standen.
Abendliche Konzerte in der
Musikhochschule sowie eine
Ausstellung von Musikmanus¬
kripten der Lippischen
Landesbibliothek ergänzten
das Tagungsprogramm.



Kim, «berichtet
Drittmittel:

Verdoppelung seit 1982

Die Mittel, die der Uni¬
versität-Gesamthochschule
Paderborn in ihrem dies¬
jährigen Haushalt für Lehre
und Forschung zur Verfügung
stehen, belaufen sich auf
rund 6 Millionen Mark. Laut
Kanzler Ulrich Hintze stag¬
niert dieser Etatansatz
seit einigen Jahren.

Für die Bibliothek sind
ei Millionen vorgesehen,

was zwar eine kleine Stei¬
gerung sei, angesichts
der wachsenden Kosten aber
eher einen Rückgang bedeute.
"Und doch haben wir", so der
Kanzler, "im Vergleich zu
anderen Hochschulen ein ech¬
tes Plus".

Allerdings beklagt Ulrich
Hintze, daß der für die
Ersteinrichtung der Biblio¬
thek vom Land bewilligte
Betrag in Höhe von 18 Mil¬
lionen (davon sind 14,5 Mil¬
lionen verbraucht) viel zu
gering ist. Der Universität
Bielefeld stehen nach Aus¬
kunft des Kanzlers 50 Mil-

'onen Mark zu Verfügung,
hintze: "So eklatante Diffe¬
renzen lassen sich auf kei¬
nen Fall rechtfertigen."

Erfreulich für die Uni-GH
verläuft die Entwicklung bei
den Drittmitteln, die inzwi¬
schen die itolze Summe von
5 Millionen Mark erreicht
haben (1982 waren es noch
2,9 Millionen Mark). Rund 50
Prozent davon kommen von
der Deutschen Forschungsge¬
meinschaft (DFG).

Nach Ansicht Prof.
Friedrich Buttlers, Rektor
der Uni-GH, ist die Dritt¬
mittelforschung für die
"Lebensfähigkeit und inter¬

nationale Konkurrenzfähig¬
keit der Hochschulen von
größter Bedeutung". Und auch
die Lehre profitiert laut
Buttler davon, da die mit
Drittmitteln finanzierten
Einrichtungen und Apparate
auch von den Studenten ge¬
nutzt werden können.

Auslastung der Uni - GH
„Grenze des Möglichen'*
Auf einen Studienplatz
der Universität-Gesamthoch¬
schule Paderborn kommen im
Schnitt 1,85 Studenten. Noch
krasser stellt sich die
Situation bei den Geistes¬
wissenschaften dar. Dort
liegt die Auslastung bei 214
Prozent. Und das, obwohl den
Studenten der geistes- und
gesellschaftswissenschaft¬
lichen Fächer rein stati¬
stisch gesehen nur vier
Quadratmeter pro Person zu¬
stehen. Da haben es die Na¬
turwissenschaftler besser.
Sie können sich auf 15,8
Quadratmetern ausbreiten,
allerdings nur theoretisch.
Praktisch sieht das ganz an¬
ders aus. Da teilen sich
z.B. bei den Elektrotech¬
nikern 1 050 Studenten 413
Studienplätze.

In der Elektrotechnik sind
überhaupt erst 55 Prozent
der vorgesehenen Studien¬
plätze ausgebaut worden, bei
den Maschinenbauern sind es
83 Prozent. Und da mutet die
neue Halle für die Ingenieur¬
wissenschaften (Halle IW 2),
die zur Zeit errichtet wird,
fast wie der berühmte Trop¬
fen auf dem heißen Stein an.
Wenn sie fertig ist, verfü¬
gen sowohl die Elektrotech¬
niker als auch die Maschi¬
nenbauer über 14 Prozent
mehr Raumkapazität. Aber
auch das reicht nicht aus.
Ulrich Hintze, der Kanzler
der Uni-GH: "Bei der Bele¬
gung der Hochschule sind wir
bis an die äußerste Grenze

des Möglichen gegangen.

Auslandskontakte:
„Positive Entwicklung"

"Das Prinzip der Regio-
nalisierung birgt immer
auch die Gefahr der Pro-
vinzialisierung in sich.
Deswegen sind Fluktuation
und Austausch besonders
wichtig. Allerdings brau¬
chen Auslandsbeziehungen
sehr lange Zeit, um zu
wachsen. Insofern sind jun¬
ge Hochschulen benachtei¬
ligt." Diese Ansicht ver¬
trat jetzt Prof. Peter
Freese, der für Auslands¬
kontakte zuständige Pro¬
rektor der Universität-
Gesamthochschule, vor der
Presse. Trotz der relativ
schlechten Voraussetzungen
bewertete Freese die Ent¬
wicklung in Paderborn posi¬
tiv. So unterhält die Uni-
GH freundschaftliche Be¬
ziehungen zu Hochschulen in
Frankreich, England, Spa¬
nien sowie den Niederlanden
und neuerdings auch zu drei
Universitäten in den Ver¬
einigten Staaten.

Die Kooperation mit ame¬
rikanischen Hochschulen
bringt nach Auskunft des
Prorektors Probleme mit
sich, da die US-Studenten
Studiengebühren von nicht
unerheblicher Höhe bezahlen
müssen: Zwischen 4 000 und
16 000 Dollar im Jahr! Wenn
nun junge Menschen aus der
Bundesrepublik im Rahmen
eines Studentenaustausches
für ein Jahr nach Amerika
gehen, werden auch sie dort
zur Kasse gebeten. Freese:
"Es ist schwer, denen drü¬
ben klar zu machen, daß wir
keine Studiengebühren zah¬
len wollen, weil ihre Stu¬
denten bei uns auch umsonst
studieren können."

Einen positiven Nebenef¬
fekt haben die Kontakte zu
den amerikanischen Univer-



sitäten. Voraussichtlich
werden im kommenden Sommer
15 Studenten vom St.-Olaf-
College in Minnesota einen
Sommerkursus an der Uni-GH
belegen, um Deutsch zu ler¬
nen und um sich mit der
deutschen Kultur zu befas¬
sen. Prorektor Freese: "Die
Amerikaner bezahlen für den
Kursus. Und wir könnten mit
diesem Geld arbeitslose Ab¬
solventen unserer Hochschule
als Lehrer einsetzen." Fern¬
ziel des Hochschullehrers
ist es, solche Sommerkurse,
die in den USA erfahrungs¬
gemäß großen Zuspruch fin¬
den, alljährlich auszu¬
schreiben.

Lehrlingsausbildung:
Appell ernst genommen

"Wir haben den Appell
wirklich erst genommen".
Kanzler Ulrich Hintze ist
stolz auf die Zahl der Aus¬
bildungsplätze, die die Uni¬
versität-Gesamthochschule
bereitstellt. Zur Zeit wer¬
den 63 Lehrlinge in Pader¬
born und den Abteilungen be¬
schäftigt. 1972 waren es nur
vier, aber 1983 bereits 51.
Die meisten Lehrlinge er¬
lernen gewerblich/technische
Berufe.

Prof. Theodor Berchem:

„Finanzknappheit Ist
nicht tragendes Motiv
der Hochschulpolltlk"

Der Präsident der West¬
deutschen Rektorenkonferenz,
Prof. Theodor Berchem, hat
entschieden Äußerungen zu¬
rückgewiesen, das expandie¬
rende Universitätssystem in
der Bundesrepublik sei von
Gleichmacherei, Mittelmäßig¬
keit und Vermassung gekenn¬
zeichnet. Die Hochschulen

seien weder unfähig noch un¬
willig, Spitzenlei 'Stungen
zu produzieren. Nicht ver¬
gessen werden dürfe aber bei
dieser Diskussion die von
den Politikern gern unter¬
schlagene Uberlast der Uni¬
versitäten, sagte Berchem
aus Anlaß der 20-Jahresfeier
der Medizinischen Hochschule
Lübeck.

Die Bildungsexpansion sei
nicht, wie manche meinten,
von einzelnen herbeigeredet
worden. Sie könne auch nicht
wieder weggeredet werden.
Berchem: "Der Trend zu mehr
und besserer Bildung und
Ausbildung ist gut und rich¬
tig. Die Frage kann nur
sein, ob wir für diese ver¬
änderte Nachfrage die rich¬
tigen Angebote in unserem
Bildungssystem machen". Mit
Blick auf die zugemuteten
Uberlastprobleme bezweifelte
Berchem die Finanzknappheit
als tragendes Motiv der der¬
zeitigen Hochschulpolitik.
In Wirklichkeit gehe es um
politische Prioritätsent¬
scheidungen und um die Fra¬
ge, ob die Offenhaltung der
Hochschule von den Politi¬
kern noch gewünscht sei.

Im Februar in Le Mans:
Intensivsprachkursus

Wie im Partnerschaftsver¬
trag vereinbart, bietet uns
die Universite du Maine in
Le Mans im Jahre 1985 wieder
einen Sprachkurs für Pro¬
fessoren und wissenschaft¬
liche Mitarbeiter an. Die¬
ser Intensivsprachkurs soll
vom 24. Februar bis 9. März
stattfinden, und zwar in
zwei Gruppen für ortge¬
schrittene und für ortge¬
schrittene Anfänger. Die
Unterbringung ist in franzö¬
sischen Familien, einer
preiswerten Herberge oder in
Hotels möglich; Ehepartner
können mitgebracht werden.

Die Kursgebühren einschließ¬
lich Mensaverpflegung be¬
tragen ca. 250,— DM; die
Kosten für eine Hotel-Unter¬
bringung müssen selbst ge¬
tragen werden. Eine Exkursi¬
on an die Loire oder in die
Bretagne runden das Programm
ab.

Interessenten werden ge¬
beten, sich mit den Akademi¬
schen Auslandsamt (Tel. 2450)
in Verbindung zu setzen.

Ausland hat Interesse:
GH als „Sommerschule"

Im Februar und März 1985
wird das Akademische Aus¬
landsamt in Zusammenarbeit
mit der Betriebseinheit
Sprachlehre erstmals einen l -
7-wöchigen Sprachkurs mit
Kulturprogramm und Exkur¬
sionen für amerikanische
Studenten von unserer Part¬
nerhochschule, dem St. Olaf
College in den USA, durch¬
führen. Bei diesem Kurs wer¬
den 10 bis 12 Amerikaner er¬
wartet; bei gutem Erfolg
soll das Experiment in den
Sommersemesterferien für
ebenfalls 7 Wochen wieder¬
holt und danach evtl. zur
ständigen Einrichtung ge¬
macht werden.

Dieser Kurs ist deshalb
von besonderem Interesse,
weil er einen Probelauf für^~.
eine sog. "Sommerschule" mi
internationaler Beteiligung
in Paderborn darstellen
könnte, an der inzwischen
mehrere ausländische Hoch¬
schulen Interesse geäußert
haben.

Interessenten, die be¬
reit wären, für die Zeit
vom 12. Februar bis 31. März
1985 noch eine Amerikanerin
oder einen Amerikaner bei
sich aufzunehmen, melden
sich bitte beim Akademischen
Auslandsamt (Tel. 2450).



FhG - Mitgliederversammlung:
Rund 46 Mrd. Mark von
Wirtschaft, Bund und
Ländern im Jahre 1983

Die Fraunhofer Gesell¬
schaft (FhG) hielt am 25.
Oktober ihre ordentliche
Mitgliederversammlung ab.
Zweck der FhG ist, die ange¬
wandte Forschung zu fördern,
und sie führt in diesem
Rahmen "frei gewählte For¬
schungsvorhaben, von Bund

•~*tnd Ländern übertragene
.ufgaben und Vertragsfor¬

schung durch". So steht es
in der Satzung, die bei der
Aufgabenerfüllung u.a. fol¬
gendes festhält: "For¬
schungsinstitute und ähn¬
liche Einrichtungen zu er¬
richten und zu unterhalten;
... für die praktische An¬
wendung wissenschaftlicher
Erkenntnis zu sorgen und
Kräfte der angewandten For¬
schung und der Praxis zusam¬
menzuführen ..." Die Univer¬
sität-Gesamthochschule Pa¬
derborn ist seit Mitte 1983
Mitglied in der FhG. In Ver¬
tretung des Rektors nahm
Prof. Dr. Eckhard Schlimme,

rorektor und Vorsitzender
der Kommission für Forschung
und wissenschaftlichen Nach¬
wuchs, an der Sitzung teil.

Ein Thema war die Ein¬
richtung "Befristeter wis¬
senschaftlicher Arbeitsgrup¬
pen für zeitlich beschränkte
Aufgabenstellungen mit der
Wirtschaft und/oder den
Hochschulen". Geplant ist
die Gründung von bis zu 35
Mitgliedern umfassende Ar¬
beitsgruppen, die bestimmte
Forschungsprojekte betreuen
sollen. Die Arbeitsgruppen
sollen ad hoc eingerichtet
werden, wenn Aufträge, z.B.
aus der Wirtschaft, vorlie¬
gen. Grundgedanke dieser
Idee: der Transfer von wis¬
senschaftlicher "Produktion"

hin zur angewandten Produk¬
tion wird schneller und ef¬
fektiver stattfinden. Die
Arbeitsgruppen könnten, so
die Planung, nach Beendigung
des Forschungsauftrags
jederzeit wieder aufgelöst
werden.

Die wissenschaftlichen
Mitarbeiter sollen bis zu
100 % mit Zeitverträgen an
die Projekte gebunden
werden. Prof. Schlimme gab
in einem Bericht dem Senat
der Uni-GH zu bedenken, daß
bei der Realisierung dieser
Planung die wissenschaft¬
lichen Hilfskraftstellen in
den Arbeitsgruppen zu Lasten
der wissenschaftlichen Mit¬
arbeiterstellen expandieren
könnten. Es sei kritisch zu
hinterfragen, ob die Ein¬
richtung solcher Arbeits¬
gruppen von den Hochschulen
mitgetragen werden sollten.

Mit bis zu 40 % Grundfi¬
nanzierung beteiligt sich

'*v FhG oder die öffentliche
Hand an Forschungsaufträgen.
100 % bis 60 % der Gelder
werden von der privaten
Wirtschaft und der Industrie
aufgebracht. Im Jahre 1983
standen der Fraunhofer Ge¬
sellschaft für die Finan¬
zierung von Forschungs- und
Entwicklungsvorhaben in der
Bundesrepublik 26,3 Mrd.
Mark von der Wirtschaft,
12,1 Mrd. Mark vom Bund und
7,7 Mrd. Mark von den Län¬
dern zur Verfügung.

MA-Studiengänge:
Neue Perspektiven
durch ungewöhnliche
Fächerkombinationen ?

Vorbehalte gegen die Ein¬
führung neuer Magisterstu¬
diengänge an den Hochschulen
trugen Berufsberater der Ar¬
beitsämter bei einer Infor-
mationsveranstaltung an der
Abteilung Höxter der Uni-GH
vor. "Leichtfertig" sei es

den jungen Leuten gegenüber,
so ein Diskussionsteilneh¬
mer, diesen Studiengang zu
empfehlen, wo doch die Chan¬
cen auf dem Arbeitsraarkt mit
einem solchen Abschluß sehr
gering seien. Ein akademi¬
scher Grad sei keine Arbeits¬
platzgarantie. Der MA-Stu-
diengang unterscheide sich
qualitativ nicht vom Lehr¬
amtsstudiengang, doch soll
er gerade zu diesem eine
Alternative darstellen. Zu¬
dem fehle, war weiter zu hö¬
ren, eine genaue Beschrei¬
bung des Profils der MA-Stu-
diengänge.

Als Gastreferent der Ver¬
anstaltung, die alljährlich
von den Arbeitsämtern Ahlen,
Bielefeld, Detmold, Göttin¬
gen, Hameln, Herford, Kas¬
sel, Meschede, Paderborn und
Soest in Zusammenarbeit mit
der Paderborner Hochschule
ausgerichtet wird, bezog
Uni-Rektor Friedrich Buttler
Stellung zur Kritik. Zu¬
allererst müsse einmal da¬
nach gefragt werden, so
Buttler, wer denn eigentlich
ein besonderes Interesse an
der zusätzlichen Einrichtung
von MA-Studiengängen habe.
Und die Antwort laute, daß
neben den Professoren vor
allem die Studenten dies
wünschten. Wenn sich viele
Studenten angesichts der
trostlosen Situation auf dem
Lehrer-Arbeitsmarkt trotz¬
dem entschließen würden, ih¬
re Wunsch-Fächer zu studie¬
ren ("was ich außerordent¬
lich begrüße"), das gelte
vor allem für die Geistes¬
und Sozialwissenschaften,
dann sei die Universität
verpflichtet, ihnen das
Studium mit einem alterna¬
tiven Abschluß anzubieten.
Buttler: "Wir haben uns von
dem Gedanken zu verabschie¬
den, der Staat könne als
einziger Arbeitgeber für die
Studenten in Frage kommen.
Das Studium muß auf Flexi¬
bilität im Hinblick auf die 2



spätere Berufsausübung ange¬
legt sein." Allerdings sei
eine solche Flexibilität
auch mit einem abgeschlos¬
senen Lehramtsstudium ge¬
geben, hielt der Rektor aus¬
drücklich fest.

Für die Hochschule müßten
künftig Studiengänge beson¬
ders interessant sein, da
die interdisziplinären Cha¬
rakter haben. Die MA-Stu-
diengänge, obligatorisch
studiert werden hier ein
Haupt- und zwei Nebenfächer,
sähen fächerübergreifende
Kombinationen vor, könnten
neue Berufsbilder skizzie¬
ren. Beispiel: ein sprach¬
wissenschaftliches Studium
wird durch ein Informatik¬
studium im Nebenfach er¬
gänzt. Der Absolvent könne
dann etwa den Beruf des Do¬
kumentalisten ergreifen,
meinte der Rektor und fuhr
einschränkend fort: "MA-
Studiengänge sind nicht in
erster Linie arbeitsmarkt¬
politisch motiviert, aber
sie können im Fall interes¬
santer Korabinationen im Hin¬
blick auf den späteren Be¬
ruf sehr attraktiv sein."

Buttler gab zu bedenken,
daß die Tätigkeitsfelder für
die Magisterstudiengänge
"nicht genau bestimmt" sei¬
en. Es sei Aufgabe der Stu-
dienreforra, den MA-Fächern
sowohl eine einheitliche
Struktur auch über die Lan¬
desgrenze hinaus zu ver¬
leihen als auch deren Pro-
fessionalisierung voranzu¬
treiben. MA-Studiengänge
müßten nicht (wie das oben
angeführte Beispiel zeigt)
praxisfremd orientiert sein.

Um die Profile der MA-
Studiengänge den Studenten
näher zu bringen, wäre es
durchaus sinnvoll, so der
Rektor, zum Studienbeginn
Einführungsveranstaltungen
abzuhalten, die über Inhalte
und spätere Betätigungsfel¬
der Auskunft geben.

PERSONALIEN

Dr. Bernd Wiese, Priv.-
Doz. an der Universität zu
Köln, wurde auf Vorschlag
der Uni-GH Paderborn vom
Wissenschaftsrainister des
Landes mit einer zweijähri¬
gen Vertretung des Amtes
eines Professors für das
Fach Geographie an der Pa¬
derborner Hochschule beauf¬
tragt .

Regionaler Forschungs¬
schwerpunkt: Afrika. For¬
schungsvorhaben in Pader¬
born: Abgrabungen und Was¬
serqualität in der Lippeau
als Beitrag zu geoökologi-
schen Forschungen in Ost¬
westfalen. Agrarwirtschafts-
formen und Bodenqualität in
der Regenwaldzone der Elfen¬
beinküste als Beitrag zur
geoökologischen Forschung
und Agrarentwicklung in den
Tropen.

Prof. Dr. Wolfgang Weber,
der zur Zeit noch Ordinarius
für Personalwirtschaft an
der Wirtschaftsuniversität
Wien ist, folgt einem Ruf an
die Universität-Gesamthoch¬
schule Paderborn, wo er ab
Sommersemester 1985 eine
Professur für Betriebswirt¬
schaftslehre mit den
Schwerpunkten betrieb¬
liche Bildungsforschung
und Personalwirtschaft
übernimmt. Die Wirt¬
schaftsuniversität Wien
gilt als eine der füh¬
renden Ausbildungsstät¬
ten für den Management-
Nachwuchs im deutsch-
spachigen Raum.

Weber: "Die Weiter¬
entwicklung des Univer- Bf
sitätstyps Gesamthoch¬
schule bedeutet für
mich eine interessante Her¬
ausforderung, der ich mich
gern stelle." Und: "Die

Paderborner Uni hat nach nur
elf Jahren ihres Bestehens
einen so guten Namen, daß
man von Wien durchaus nach
Paderborn wechseln kann."

Professor Weber studierte
nach einer vierjährigen In¬
dustriepraxis an den Univer¬
sitäten Heidelberg und Mann¬
heim Betriebswirtschafts¬
lehre. Er erwarb seine aka¬
demischen Qualifikationen -
Diplom, Promotion und Habi¬
litation - an der Universi¬
tät Mannheim und war von
1976 bis 1982 bereits als
Hochschullehrer an der Pa¬
derborner Uni tätig. Er gilt
als Experte auf dem Gebiet »,
der betrieblichen Bildungs"
arbeit.

Besuch aus Ungarn
Andauernde und intensive

Beziehungen wollen die Eötvös
Lorant Universität Budapest
und die Uni-GH Paderborn,
insbesondere deren mathema¬
tische Fachbereiche, aufbau¬
en. Ende Juli weilte der
Paderborner Mathematik-Pro¬
fessor Dr. Karl-Heinz Indle-
kofer (Foto rechts) an der
ungarischen Universität. Er
lud nun seine Kollegen zu
einem Gegenbesuch ein. Die

Delegationsmitglieder, Prof.
Dr. Imre Katai (3. von
rechts), Frau Andräsne Kra__(c
und Andras Benczur (links),

ließen sich ausführlich über
die Informatik am Fachbe¬
reich 17 unterrichten. Prof.



Katai, Mitglied der
Ungarischen Akademie
der Wissenschaften
und Direktor des
"Computer Centre" der
Eötvös Lorand Univer¬
sität, hielt zwei
Vorträge im Rahmen
des Seminars Funk¬
tionentheorie - Zah¬
lentheorie.

Beim Zusammentref¬
fen mit den Prorekto¬
ren Prof. Dr. Peter
Freese (2. von links) und
Prof. Dr. Eckhard Schlimme
(2. von rechts) überreichte
Prof. Katai eine Einladung
zum Besuch der 350-Jahr-
Feier der Budapester Uni¬
versität .

Mehr als 3 500 Menschen zog
die Ausstellung "MANUTEXTUM"
in ihren Bann. Das Gästebuch
weist sogar Eintragungen von
schwedischen, dänischen, bel¬
gischen und italienischen Be¬
suchern aus. Rektor Fried¬
rich Buttler ließ sich von
Marita Stamm persönlich durch
die Ausstellung führen.

Trilaterales Seminar zum Thema „Strukturwandel"
Wissenschaftliche Kontakte vertieft

Das Sozialprodukt und die
Beschäftigungssituation sind
abhängig vom wirtschaftli¬
chen Wachstum eines Landes.
Mit dem Wachstum verändern
sich diese Größen unter¬
schiedlich, was beispiels¬
weise dazu führen kann, daß
sich sowohl einzelne Wirt¬
schaftsbereiche als auch
Wirtschaftsregionen unter-
jÄ\iedlich entwicklen. Da¬
durch verändert das Wirt¬
schaftssystem seine Struk¬
tur. Ein solcher Struktur¬
wandel kann zwar das gesamte
Wirtschaftswachstum ankur¬
beln helfen, kann jedoch
auch bewirken, daß die Ein¬
kommen in einzelnen Berei¬
chen hinter jenen der Ge¬
samtwirtschaft herhinken.
Wenn das Wachstum nun nicht
ausreicht, um Arbeitskräfte
in den vom Strukturwandel
begünstigten Bereich aufzu¬
nehmen, kann der Struktur¬
wandel unter beschäftigungs¬
politischen Gesichtspunkten
negativ gesehen werden. Kon¬

zentrieren sich struktur¬
schwache Bereiche in be¬
stimmten Regionen, wie etwa
der Schiffsbau in Küstenge¬
genden, dann können sich
sektorale Strukturprobleme
auch zu regionalen Proble¬
men ausweiten.

Wirtschaftswissen¬
schaftler aus Polen, den
Niederlanden und der Bun¬
desrepublik analysierten
und diskutierten anläß¬
lich eines Seminars über
den "Strukturwandel" u.a.
die Möglichkeiten der
staatlichen Wirtschafts¬
politik, den Struktur¬
wandel im Sinne wirt¬
schaftspolitischer Ziel¬
vorstellungen, also zum
Beispiel im Hinblick auf
einen möglichst hohen ge¬
samtwirtschaftlichen Be¬
schäftigungsrad, zu steuern.

Eine effiziente Steuerung
habe viele Hindernisse, kon¬
statierte Prof. Dr. Peter
Dobias, Wirtschaftswissen¬
schaftler an der Uni-GH

Paderborn, als ein Ergebnis
der Diskussion im Seminar.
Staatliche Strukturpolitik
müsse auf Grundlage verläß¬
licher Prognosen durchge¬
führt werden. Diese gebe es
aber in keinem Land, gleich
welcher Gesellschaftsord¬
nung, war die einhellige
Meinung der Tagungsteilneh¬
mer. Historisch gewachsene
Interessenkonflikte in der
Gesellschaft erschwerten das
Zustandekommen eines Konsen¬
ses, der alle Gesellschafts¬
mitglieder im Wirtschafts¬

leben gleichermaßen berück¬
sichtige .

Das erstmals veranstalte¬
te trilaterale Seminar, fi¬
nanziert durch die Robert-
Bosch-Stiftung und den
Deutschen Akademischen Aus¬
tauschdienst, wurde von den
Professoren Dr. Hans-Jürgen
Wagener, Universität Gronin¬
gen, Dr. Wacaw Wilczynski,
Wirtschaftshochschule Posen,
und Dr. Peter Dobias von der
Universität Paderborn ge¬
leitet. Man kam überein, die
mit der Arbeitstagung aufge¬
nommenen wissenschaftlichen
Beziehungen zu vertiefen.
Der Rektor der Posener Hoch¬
schule, Prof. Dr. J. Piasny,
regte an, die Kontakte ge¬
gebenenfalls auch vertrag¬
lich festzuschreiben.

Wacaw Wilczyhsky (Mitte) über¬
reichte Peter Freese (2. v.l.)
ein Geschenk. Rechts Peter
Dobias, neben ihm Dr. Leeuwen
und links außen Gunter Stein¬
mann, Dekan des Fachbereichs
5. 23



Fachmann referierte in Uni-GH über Stadtverkehrsplanung

„Das Beispiel Japan zeigt:
Alternativen sind machbar"

Daß auch in den nicht¬
technischen Fachbereichen
der Paderborner Hochschule,
hier im Fach Politikwissen¬
schaft, Problembereiche
bearbeitet werden, die für
die Region und die Stadt von
praktischer Bedeutung sein
könnten, zeigte eine Gast¬
veranstaltung von Dr. Heiner
Mohnheim in der Universität-
Gesamthochschule zum Thema
"Stadtverkehrsplanung".
Mohnheim, Mitarbeiter der
Forschungsanstalt für Lan¬
deskunde und Raumordnung,
lieferte einen Expertenbei¬
trag zu den von Dr. Volker
Briese geleiteten Uni-Semi¬
naren "Verkehrspolitik" und
"Politik in Städten und Ge¬
meinden". In beiden Semina¬
ren bleibt es nicht bei der
theoretischen Erörterung von
Problemen, sondern die Kon¬
kretisierung geschieht an
Fällen aus Paderborn bzw.
aus den Heimatstädten der
Seminarteilnehmer, die zum
größten Teil aus der Region
Ostwestfalen-Lippe kommen.

Der Einladung zum Vortrag
waren neben einigen Pader¬
borner Stadträten auch die
für die Verkehrsplanung in
der Stadtverwaltung zustän¬
dige^ Beamten, Dipl.-Ing.
Rensing und Schöneweiß, ge¬
folgt, wodurch sich die an¬
schließende Diskussion sehr
rasch auf Paderborner Ver¬
kehrsplanung bezog. Ohnehin
berührte der Vortrag, der
einen umfassenden Uberblick
über die Stadtverkehrspla¬
nung in der Vergangenheit,
heute und mit Zukunfts¬
perspektive bot, einige
Aspekte, die gerade in den
letzten Wochen in Paderborn
zur Diskussion standen.

Mohnheim stellte nicht nur
Forderungen zu einer Verän¬
derung der bisherigen Pla¬
nungskonzepte auf, sondern
belegte mit Bildern, vor al¬
lem aus Japan, daß Alterna¬
tiven realisierbar seien.

Viel zu wenig bekannt sei
etwa, daß in japanischen
Städten Geschwindigkeitsbe¬
grenzungen von 40 km/h und
darunter die Regel seien,
daß in den vergangenen Jah¬
ren nicht zuletzt durch das
Tempolimit die Unfallzahlen
fast halbiert worden seien
und die Smoggefahr praktisch
nicht mehr bestehe. Interes¬
sant für die Stadt Paderborn
war auch der Hinweis auf die
Beziehungen zwischen Park¬
platzangebot und Benutzung
der öffentlichen Personen-
nahverkehrsraittel: Durch
Verknappung oder Verteuerung
von Parkmöglichkeiten in der
Innenstadt würden die Busse
als Alternative angenommen
und damit wirtschaftlich ge¬
nutzt. Der Busverkehr könnte
zudem attraktiver werden,
wenn er durch ein Leitsystem
Vorrang vor dem sog. Indi-
vidualverkehr erhielte, wenn
Staus in den Innenstädten
dadurch vermieden würden,
daß die Autos schon am
Stadtrand aufgefangen und
nur dosiert in die Stadt
hineingelassen werden. Für
die Autofahrer entstünden
dadurch keine Zeitverluste,
denn es bliebe die gleiche
Wartezeit, egal, ob sie
vor den Stadttoren oder in
der Stadt verbracht würde.

Ein anderer interessan¬
ter Hinweis auf Japan: Dort
kann in vielen Städten nur
der sein Auto zulassen, der
nachweisen kann, daß er

einen Parkplatz außerhalb
des Straßenraums hat.
Mohnheini kehrte die übli¬
che Sichtweise der Verkehrs¬
planung um, indem er für die
Stadt als Planungsziel zu¬
nächst die Flüssigkeit und
Bequemlichkeit des Fußgän¬

ger- und Radfahrerverkehrs
in den Vordergrund stellte,
gefolgt vom öffentlichen
Personennahverkehr. Erst zum
Schluß befaßte er sich mit
dem Autoverkehr auf Haupt¬
verkehrsstraßen, deren städ¬
tebauliche Integration er
als eine der wichtigsten
Zukunftsaufgaben -nannte.

Für die anwesenden Pader—
borner Verkehrsplaner, die
zur Zeit an einem General¬
verkehrsplan arbeiten, war
diese Sichtweise eine Her- ^
ausforderung. Allerdings
zeigten sie in der Diskus¬
sion für Einzelvorschläge
zur Verkehrsberuhigung Ver¬
ständnis, betonten aber, daß
viele Konzepte am Veto der
Juristen in den Ordnungsäm¬
tern und bei den Aufsichts¬
behörden scheiterten, die
bisher wenig Beweglichkeit
zeigten, selbst vorhandene
rechtliche Spielräume nicht
voll ausnützten.

Bei den Kummunalpoliti-
kern gebe es, so Mohnheim,
noch ein beträchtliches In¬
formationsdefizit über Mög¬
lichkeiten und Notwendig¬
keiten heutiger Stadtver- ^
kehrsplanung, wozu nicht nur-
die Straßenplanung gehört,
sondern auch Konzepte zur
Verringerung von Autover-
kehrszwängen durch eine ver¬
änderte Flächennutzungs-
und Regionalplanung. Mohn¬
heim zeigte sich überrascht,
daß in Paderborn Verkehrs¬
planung ausschließlich vom
Tiefbauamt betrieben werde
und nicht, wie in anderen
Städten, von einem Planungs¬
amt das den Verkehr einfügt
in eine allgemeine Stadt¬
entwicklungsplanung .



Prof. Müller-Jentsch eröffnete neue Veranstaltungsreihe:

„Gewerkschaften haben die
schwierigste Zeit vor sich"

"Ich wage die These, daß
die Gewerkschaften die
schwierigsten Jahre noch vor
sich hahen." Mit diesem eher
negativen Ausblick eröffnete
der Soziologe Prof. Dr.
Walter Müller-Jentsch eine
Veranstaltungsreihe an der
^pLversität-Gesamthochschule
zu dem Thema "Gewerkschaften
in der Defensive".

Als Auswege aus der Krise
werden laut Jentsch für ge¬
wöhnlich zwei Lösungen ge^
nannt, die beide "defensiv
und pessimistisch" seien:
die Amerikanisierung
(Buisiness-Union ohne poli¬
tische Konzepte) und die
Japanisierung (dezentrale
Betriebsgewerkschaften).

Den italienischen Weg,
der im Mittelpunkt des er¬
sten Abends stand, erläu¬
terte Dr. Otto Jacobi vom
Frankfurter Institut für
Sozialforschung. In Italien
haben sich, so der Experte,
die drei Richtungsgewerk¬
schaften CGIL (klassische
Arbeitergewerkschaft), CISL
(kirchliche Orientierung)
und UIL (sozialdemokratische
Ausrichtung) Ende der 70er
Jahre zu einer Förderation
zusammengeschlossen, die
sich 1983 auf einen Sozial¬
pakt mit den Arbeitgebern
und der Regierung einließ.
Jacobi: "Zu einem solchen
Pakt ist es nur in Italien
gekommen. Die Gewerkschaften
agieren damit auf dem poli¬
tischen Markt." Das sei als
Kompensation zu verstehen,
weil sie auf dem "sektoralen
und betrieblichen Markt er¬
heblich an Macht" verloren
hätten. 1984 sei die Förde¬
ration auseinandergebrochen,
und zwar infolge einer
scharfen Auseinandersetzung
mit der Regierung, bei der
es um die Reduzierung des
automatischen Inflations¬
ausgleichs ging (Inflations¬
rate von 16 Prozent).

Italien ist nach Ansicht
des Experten dabei, "den

Anschluß an den technologi¬
schen Wandel und die welt¬
weite Verschiebung der Ar¬
beitsteilung zu verfehlen".
Das habe für die drei Ge¬
werkschaften den Zwang mit
sich gebracht, "von tradi¬
tionellen Politikmodellen"
abzuweichen. Der sogenannte
"heiße Herbst" Ende der 60er
Jahre, als die Gewerkschaf¬
ten die Massen mobilisier¬
ten, habe durch seine Mi Ii—
tanz in den Betrieben zu
"enormen Mitspracherechten"
geführt. Diese werden nach
Darstellung des Referenten
wegen der desolaten Wirt¬
schaftslage zum Teil wieder
aufgegeben. Jacobi: "Die
Gewerkschaften sind sehr an
leistungsstarken Unternehmen
interessiert. Das hat zur
Folge, daß sie einem Abbau
ihrer Privilegien zugunsten
einer erhöhten Produktivität
zustimmen."

Massengewerkchaft am Ende?

Auch sei das taditionelle
Konzept der Massengewerk¬
schaft in die Krise geraten.
Jacobi: "Die Gewerkschaften
müssen auf die Differenzie¬
rung der Interessen ein¬
gehen." So machten CISL und
UIL Interessenpolitik für
Beschäftigte. Die CGIL ver¬
stehe sich als Sozialbewe¬
gung und versuche in einem
"Balanceakt" unterschied¬
liche Interessen zu vertre¬
ten und gleichzeitig eine
Gesamtstrategie für das Land
zu entwickeln. Die CGIL
müßte sich nach Meinung des
Frankfurter Soziologen zu
einer "Art Sozialpartei"
mausern, die "irgendwo zwi¬
schen traditioneller Gewerk¬
schaft und traditioneller
Partei" anzusiedeln ist und
"sich weniger als ein Stück
Sozialbewegung und mehr als
ein Stück Krisenmanagement" 25
versteht.

Tiefgreifende Veränderungen

Laut Jentsch haben die
Probleme, mit denen die
europäischen Gewerkschaften
in näherer Zukunft konfron¬
tiert werden, ihre Ursachen
nicht nur in Wirtschafts¬
krisen, Massenarbeitslosig¬
keit, Neokonservatismus und
Alternativbewegung. Nach
Meinung des Hochschullehrers
^pßsen die Gewerkschaften
vor allem mit "tiefgreifen¬
den Veränderungen" fertig
werden, "die mit den Stich¬
worten Struktur- und Werte¬
wandel zu umschreiben sind".
Jentsch: "Schon heute gibt
es mehr Angestellte als Ar¬
beiter, und bei Angestellten
ist der Organisationsgrad
wesentlich geringer." Hinzu
kommen nach Darstellung des
Soziologen neue Management¬
strategien, "die auf die
EntStandardisierung der Be¬
schäftigungsverhältnisse
hinauslaufen". Außerdem habe
die Arbeit bereits jetzt
nicht mehr die zentrale
Bedeutung für das Leben des
einzelnen wie früher.



Auf Kritik reagierte Uwe Natus mit einem Heller-Zitat:

„Alpenglühen gibt es, und damit basta!"
Auf viel Kritik stieß der

einzige Schriftsteller aus
der Region, der in der Reihe
der Autorenlesungen in der
Universität-Gesamthochschule
zu Wort kam: Uwe Natus aus
Paderborn, Lehrer, Kinder-
und Jugendbuchautor sowie
Puppentheaterdirektor.

Bei der Kurzgeschichte
"Der Wasserträger", in der
Auswüchse des Profisports
thematisiert werden, wies
Natus schon vor Beginn des
Vortrags auf das ungewöhn¬
liche Ende hin. Und das kam
wirklich für viele über¬
raschend. Natus schildert in
einem inneren Monolog (eine
Form, die er offensichtlich
schätzt), Eindrücke und Ge¬
fühle eines Radrennfahrers,
der den Handlanger des Favo¬
riten spielen muß, den "Was¬
serträger" eben. "Roddy
Meier" hält sich in der
Spitzengruppe, muß sich aber
auf den Wink des Profis Rick
zurückfallen lassen, um ihm
Wasser zu holen. Am Abend
schläft er völlig erschöpft
und frustriert in seinem

Hotel ein. Als er wieder er¬
wacht, denkt er: "Den Knecht
im Klassenrennen gegen die
8a wird ein anderer machen."

Diesen Schluß empfanden
einige Zuhörer als überflüs¬
sig und aufgepropft. Und
auch der Literaturwissen¬
schaftler Prof. Dr. Hartmut
Steinecke bemerkte: "Ich
fand es sehr eindrucksvoll,
wie Sie das Bild eines Men¬
schen in einer solchen Si¬
tuation entworfen haben.
Aber, warum dieser Schluß?"

Ablehnung rief eine Er¬
zählung hervor, in der das
Mädchen Karin Protagonistin
ist. Karin steht kurz vor
dem Abitur, arbeitet aber
trotzdem in der Boutique
"Raffael" und erregt wegen
dieser "Nebentätigkeit", wie
Natus es nennt, das Mißfal¬
len ihres Schulleiters und
ihrer Mitschülerinnen. Durch
"Raffael" entdeckt sie ihre
Liebe zur Mode (Abkehr von
den Jeans) und entschließt
sich "trotz"ihrer guten Zen¬
suren "nur" eine Modefach¬
schule zu besuchen.

Bei dieser Geschichte
mußte sich Natus den Vorwurf
der Oberflächlichkeit und
Trivialität gefallen lassen
("Simmel für Jugendliche"),
hervorgerufen wohl auch
durch Formulierungen wie
diese: "Ich möchte mit
Gordon mein Alleinsein wie
Vögel an den Himmel werfen"

- oder: "Mit Gordon rolle
ich die Wellen unserer Liebe
an den Strand". Auf die Fra¬
ge , warum er eine wahre An¬
häufung von Problemen in
diese kurze Erzählung packt
- vom autoritären Lehrer
über den Leistungsdruck und
die erste große Liebe bis
hin zur Trennung der Eltei'f^
- antwortete Natus: "Andre
Heller hat einmal gesagt:
'Alpenglühen gibt es, und
damit basta'."

Die wenigen Studenten,
die sich zu Wort meldeten,
äußerten sich eher negativ
zu dem Gehörten. Als Natus
zum Schluß aus seinem neue¬
sten Gedichtbändchen
"Zwischen Lachen und Weinen"
las, hatte er aber zumindest
die Lacher auf seiner Seite.
Und Prof. Steinecke tröstete
ihn: "Die nonverbalen Äuße¬
rungen zeigen, daß es doch
vielen gefallen hat."
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"Der sieht ja aus wie der Hausmeister", meinte ein Student. Und eine örtliche Zei¬
tung schrieb am nächsten Tag: "Es fehlte nur der Schlips, und das Bild vom älteren
kleinen Beamten wäre vollkommen gewesen. Niemand hätte in Erich Loest einen gebil¬
deten und witzigen Schriftsteller vermutet." Daß er es tatsächlich ist, war schnell
auch dem Letzten in dem leider nur spärlich besetzten Hörsaal C 1 klar. Der seit
1981 in Osnabrück lebende Autor aus der DDR, der sich zur Zeit in der Uni-GH im Rah¬
men der "2. Paderborner Gast-Dozentur für Schriftsteller" zu dem Thema "Literatur und
literarisches Leben hüben und drüben" äußert, zog auch die Skeptiker in seinen Bann.
(Ausführlicher Bericht folgt nach Abschluß der Veranstaltungsreihe)



Eher traurige Erkenntnis stand am Ende einer

interessanten Tagung in der Abteilung Höxter.:

"Die Versuche zur Regeneration von Mooren

WERFEN VIELFÄLTIGE SCHWIERIGKEITENAUF,.,"

"Die Versuche zur Regene¬
ration von Mooren werfen
vielfältige Schwierigkeiten
auf, die einerseits im Prin¬
zip der Moorbildung begrün¬
det sind und andererseits in
der zunehmenden Belastung
der Gebiete durch Besucher
sowie die noch weitgehend
unbekannten Einflüsse der
mit Schadstoffen belasteten
Luft", eine eigentlich trau-
T^Ae Erkenntnis, die am Ende
einer interessanten Tagung
in der Abteilung Höxter
stand. Eingeladen dazu hatte
im Juli Prof. Dr. Gerken
(Lehrgebiet Tierökologie)
die Sektion Naturschutz und
Raumordnung der Deutschen
Gesellschaft für Moor- und
Torfkunde. Darüber hinaus
nahmen auch Vertreter der
örtlichen Naturschutzbehör¬
den und der Forstwirtschaft
teil - insgesamt rund 100
Interessenten. ■

Im Mittelpunkt des ersten
Tages standen Vorträge u.a.
zu den Themen Moorcharakte¬
risierung, Besiedlung durch

zialisierte Pflanzen und

Tiere sowie der Moorschutz.
Am anderen Tag führte eine
Exkursion, die der Leiter
der Funktionsstelle für Na¬
turschutz beim Forstamt Für¬
stenberg wesentlich mitge¬
staltet hatte, in Moorge¬
biete des Sollings. Dort
wurden vor allem Probleme
der Wiedervernässung und
Versuche zur Regeneration
von Mooren erörtert.

Prof. Dr. Gerken: "Trotz
mancher inhaltlicher kon¬
troverser Diskussion ver¬
lief die Tagung harmonisch
und bot auch Gelegenheit zum
Gedankenaustausch 'neben¬
her', wozu sicher auch die
landschaftliche reizvolle
Umgebung der Abteilung
Höxter beigetragen hat."

Einen weiteren positiven
Nebeneffekt hatte die Ver¬
anstaltung: Viele Tagungs¬
teilnehmer haben sich vor¬
genommen, in ihrem Garten
zukünftig auf Torf zu ver¬
zichten. Denn gerade die
Torfgewinnung bereitet den
Mooren den Garaus.

blichen Akt Konturen auf dem
frech-blauen Untergrund.
Diesen Pinsel muß eine männ¬
liche Hand geführt haben;
eine, die sich nicht klein
macht vor der (nur schein¬
baren) Größe der anderen;
eine, die stark ist und sich
nicht schwach fühlt, weil
andere es wollen; eine, die
zugreift und nicht gegrif¬
fen wird. Aber hätte ein
Mann solch eine Frau gemalt?
Natürlich nicht!

Schöpfer (-in) dieses
fröhlichen Wesens, an dem
keiner vorbeikommt, ist die
Kunststudentin Gornelia
Regelsberger. Und das Bild
hängt im Haupteingangsbe¬
reich der Universität-Ge¬
samthochschule, ist Teil
einer Examensarbeit zum
Thema "Akt als Ausdruck der
Sinnlichkeit", die im Fach¬
bereich Kunst der Uni-GH
entstand.

Der Akt ist ein klassi¬
sches Thema, war jahrhunder¬
telang fest in Männerhand.
Frauen fungierten als Model¬
le, und da sie nie so schön
waren wie das sogenannte
Ideal, wurden ihre Abblilder
verfälscht, hatten selten
etwas mit der Realität zu
tun, waren nur wieder Vor¬
gabe und Korsett: "Sieh, so 27

Junge Malerin stellt im Foyer der Uni - GH aus

„Hier bin ich, schau mich an!"
Frauen erobern den weiblichen Akt

Da drängt etwas weg von
der Wand, wird aber von
einem Nagel zurückgehalten:
Ein weiches, weißes, fröh¬
liches, vor Da-Sein über¬
quellendes Etwas. Nein,
kein Etwas. Eine Frau! Eine
dicke, nackte, grelle Frau
mit rotem Mund and roten

Punkten auf ihrem Lenden¬
schurz. Eine Nana. Eine,
die sagt: "Hier bin ich,
schau mich gefälligst an!"
Das Bild, das über minde¬
stens drei Quadratmeter aus¬
ufert, heißt "Tupfen und
Lachen". Kraftvolle und vi¬
tale Striche geben dem wei-



hast du zu sein!" Zur Zeit
erobert eine neue Generation
von malenden Frauen den
weiblichen Akt und damit
sich selbst. So zum Beispiel
Elvira Bach, eine neue Wil¬
de. Diese Bewegung ist auch
Cornelia Regelsberger zuzu¬
rechnen. Die mutigen und po¬
sitiv gestimmten jungen Ma¬
lerinnen brechen mit einer
Tradition von weiblichem
Kunstschaffen, das sich
klein macht, auf DIN-A-4-
Format hinter Glas und
Passepartouts in Lackrähm-
chen versteckt. Die neuen
Künstlerinnen sagen ähnlich
wie die oben beschriebene
Nana: "Werde dir endlich
meiner bewußt. Ich bin es
schon lange." Sie "machen"
den Betrachter "an", zwingen
ihn zur Kommunikation mit
dem Bild, der dargestellten
Frau, dem Modell, das dahin¬
ter steckt, lebt und kein
Gegenstand ist und mit der
malenden Frau. "Das alles
muß Spaß machen", sagt
Cornelia Regelsberger. Und:
"Wir dürfen - uns nicht gän¬
geln lassen von Klischees
und Traditionen."

Da steht sie, die alte
und immer wieder junge Eva -
groß, grün und nackt, ge¬
sichtslos. In der leicht
vorgestreckten Hand hält sie
den noch grüneren Apfel:
"Nimm und iß!" Verführung
zur Sünde durch Geschlecht¬
lichkeit? Nein, die Evas von
heute sind keine Sünderin-

"Geräucherter Lachs auf
Melbatoast mit Sahnemeeret-
tich" als Vorspeise; als
zweiter Gang dann eine "Kla¬
re Ochsenschwanzsuppe mit

nen, sind sich ihrer Körper¬
lichkeit und Sinnlichkeit
selbstbewußt bewußt und
wissen, daß es so gut ist.
Es ist der Apfel der Erkennt¬
nis, den sie uns reicht. Ein
altes Thema und eine neue
Sehweise.

Nicht so positiv wirkt
eine Dreiergruppe in der
Nähe des Hörsaals C 1. Auf
traumblauem Grund bewegen
sich weiße und seltsam
schattenhafte Gestalten.
Eine Frau sitzt in eine Ecke
gekauert - ganz abwesend,
nicht bei sich selbst; auf
dem zweiten Bild im Hinter¬
grund ein Torso, davor ein
Frauenkopf, schemenhaft und
ausgehöhlt, wie tot; und
dann auf dem dritten Bild
ein stehender, fast absto¬
ßend zerstörter Körper, bis
ins Innerste beschädigt. Zu
den Füßen dieser Frau ein
lebloser Fisch.

Ein Gegensatz zu den an¬
deren Bildern? Nein, eigent¬
lich nich-t. Auch diese zei¬
gen offen und ehrlich Frau¬
en-Leben, sind dessen trau¬
rigen, dunklen Phasen ge¬
widmet, dem "Ich kann nicht
mehr". Kein Gegensatz, son¬
dern eine Ergänzung. Conni
Regelsberger: "Diese Bilder
sind gegen Ende der Examens¬
arbeit entstanden. Sie zei¬
gen auch ein Stück der
eigenen Begrenztzeit, machen
deutlich, daß frau nicht
immer davon überzeugt ist,
es wirklich zu-schaffen."

altem Sherry"; als Hauptge¬
richt schließlich ein
"Schweinefilet orientalisch
mit gebackenen Bananen,
Ananas, Mandarinenfilets und

Schattenmorellen" sowie
"Sauce Hollondaise, Curry¬
reis und Chiccoreesalat in
Cocktailsauce"; zum krönen¬
den Abschluß wird "frischer
Obstsalat" gereicht. - Die
Speisekarte eines Pader¬
borner Feinschmeckerlokals?
Keinesfalls! Diese erlesenen
Gaumenfreuden entstanden in
der Mensula-Küche der Uni¬
versität-Gesamthochschule .
Zubereitet wurden sie von 16
Teilnehmern eines Kochkurses,
der jeweils im Winterseme¬
ster veranstaltet wird und
den es seit vier Jahren
gibt. Das Studentenwerk und
die Paderborner Volkshoch¬
schule "richten" ihn gemein¬
sam "an". ■

Das Zepter bzw. den KC*n-
löffel schwingt nicht nach
Gutsherren Art, aber in be¬
währter Weise Uni-Küchen¬
chef Friedhelm Rustemeier.
Der bringt Studenten und an¬
deren jungen Leuten aus der
Region bei, wie frau/man
preiswert und doch schmack¬
haft kochen kann - gemäß der
Devise: "Die Ravioli-Dose
bleibt heute kalt." "Fri¬
sche" lautet bei Friedhelm
Rustemeier das oberste Ge¬
bot. Seine Schüler erfahren,
zu welcher Jahreszeit der
Gourmet mit kleinem Porte¬
monnaie am besten welches
Gemüse kauft. Sie lernen^
daß frische Kräuter, vo.^
denen immer einige im Blu¬
mentopf auf der Fensterbank
stehen, erst zum Schluß in
die Suppe gehören. Natürlich
wissen sie längst r wie man
eine weiße oder braune Sauce
herstellt, Fleisch brät und
nicht anbrennt, Salat zube¬
reitet etc.

Die oben zitierte Speise¬
folge ist allerdings eine
Ausnahmeerscheinung, da die
dort aufgeführten Delikates¬
sen am letzten Abend des
Lehrgangs auch Partnern,
Freunden und Verwandten ser¬
viert wurden. Sonst ging es
schlichter zu. Allein sechs

In Uni-Küche: Kochkurse für Gourmets mit wenig Geld

Wenn die Ravioli - Dose kalt bleibt •••



Kartoffelgerichte gehören
zum Repertoire der Jungköche
- dabei auch, wie zu erfah¬
ren war, die berühmte "Pomme
Pidou".

Die Idee zu diesem Koch¬
kurs, der die Hochschule
einmal von einer ganz ande¬
ren, durchaus praktischen
Seite zeigt, hatten ein paar
Studenten. Sie wandten sich
an die Volkshochschule, die
ihrerseits mit Friedhelm
Rustemeier und dem Studen¬
tenwerk Kontakt aufnahm,
und das gab sofort grünes
Licht.

Den neun Frauen und sie¬

ben Männern aus dem letzten
Kurs macht das Kochen Spaß.
Auf die Frage nach den Moti¬
ven für den Schritt in Rich¬
tung Herd und Topf entgegne¬
te ein männlicher Teilneh¬
mer: "Ich bin Junggeselle.
Eine Frau kann man sich heu¬
te einfach nicht mehr lei¬
sten." Und eine junge Frau:
"Mein Freund meint, ich soll
endlich mal Kochen lernen."
Diese Antworten waren natür¬
lich nicht ganz ernst ge¬
meint, dafür umso ernster
die einhellige Klage: "Das
Schlimmste ist das Abspülen
hinterher."

Grundsätzlich "koedukativ" sind die Kochkurse in der Uni

Vom Yoga bis zum Step - Dance

Hochschulsport: Rund 150
Kurse (fast) zum Nulltarif

Das größte Sportangebot
der Region ist zugleich auch
das preiswerteste: vom Aus¬
gleichssport für ältere Mit¬
arbeiter bis Yoga, von der
Wassergyranastik zum Step-
Dance - die rund 3 500

Männer und Frauen, die in
150 Kursen regelmäßig Hoch¬
schulsport betreiben, tun
dies fast zum Nulltarif. Und
obwohl sie bis auf wenige
Ausnahmen keine Kursgebühren
bezahlen, kommt dem Land als

Geldgeber das Ganze kaum
mehr als 35 000 DM über das
Jahr.

Allerdings: vergliche man
den Hochschulsport mit den
Paderborner Sportvereinen,
würde diesen Unrecht ge¬
schehen. Der Hochschulsport
ist praktisch eine Betriebs¬
sportorganisation für alle
Angehörigen der Universität-
Gesamthochschule .

Auch Treffpunkt für Vereine

Nun müssen die Interessen
von Hochschulsport und den
Vereinen nicht zwangsläufig
konträr angelegt sein, zumal
hierzulande die andernorts
üblichen Querelen bei der
Verteilung von Übungsstätten
entfallen. Im Gegenteil: das
Universitätszentrum ist zu¬
gleich häufiger Treffpunkt
für verschiedene Vereine.

Wenn die Forderung nach
Integration der Hochschule
in die Region mit Leben er¬
füllt werden kann, so ist
sicherlich der Sport eine
geeignete und unkomplizierte
Plattform hierzu. Seit Jahren
bestehen enge wechselseitige
Beziehungen zu den Wasser¬
springern des Paderborner
Schwimmvereins, zur Rhönrad-
Gruppe des SC Grün Weiß, der
Tauchsportabteilung des TV.
Besonders zu erwähnen ist
hier die studentische Reit¬
gruppe mit 58 Teilnehmern
beim Reiterverein Schloß
Neuhaus.

Vielfalt unter einem Dach

Uber die organisierten
Sportvereine hinaus exi¬
stiert ein reger Austausch
mit dem Betriebssport der
Nixdorf Computer AG und ver¬
schiedenen Betriebssport- 29



gruppen in Industrie und
öffentlicher Verwaltung.

Bei allen Gemeinsamkeiten
sind aber inhaltliche Unter¬
schiede festzuhalten. Dieter
Thiele, Leiter des Hoch¬
schulsports: "Vielleicht
sind es gerade der unbüro¬
kratische Zugang, die freie
Wahl der Kurse, die Vielfalt
unter 'einem Dach', die die
Attraktivität unseres Pro¬

gramms garantieren. Unsere
Aufgabe kann es nicht sein,
den kostenintensiven Lei¬
stungssport mit konsequenter
Talentsuche und -förderung
in den Mittelpunkt zu stel¬
len. Wir machen Breiten¬
sport im weitesten Sinne:
alles, was mit Bewegung und
Körperlichkeit zu tun hat,
versuchen wir in das Pro¬
gramm zu integrieren."

Der gute, alte
Stepptanz (Neu-
deutsch Step-
Dance) ist ganz
groß im Kom¬
men .

Herz flimmern

Bei Liebeskummer verlängern sich die BAFöG-Zahlungen!
Viel Herz bewies das Verwaltungsgericht Kassel bei dieser
richtungsweisenden Entscheidung, die dem örtlichen Studen¬
tenwerk sicherlich zu Herzen geht. Es muß an die Klägerin -
eine Lehramtsstudentin - ein weiteres Semester die Ausbil¬
dungsförderung zahlen, obwohl sie ihr Studium nicht während
der Förderungshöchstdauer von acht Semestern abgeschlossen
hat.

Allerdings hat diese Herzensangelegenheit einen Haken.
Der Liebeskummer muß - so das hohe Gericht - zu gesundheit¬
lichen Störungen führen, die ihrerseits die im Prinzip Stu¬
dierwilligen daran hindern, ihre Pflicht zu tun.

Der Klägerin, deren langjähriger Lebensgefährte und Kom¬
militone ausgerechnet während der Examensphase das Weite ge
sucht hatte, wurden in einem Gutachten "psychosomatische Be¬
schwerden" bescheinigt. Welcher Art diese waren, konnten wir
leider nicht ausfindig machen. Möglicherweise hat es sich um
Herzflimmern gehandelt.

Nicht zu verwechseln mit Herzklopfen! Davon werden gele¬
gentlich frisch Verliebte befallen. Wahrscheinlich hatte da¬
mit der Verflossene zu kämpfen: Sein Herz war nach fünf be¬
ständigen Jahren für eine andere Frau entflammt. Daß der
Herzlose für diese"psychosomatische Störung" ebenfalls eine

30 BAFöG-Verlängerung beantragt hat, ist nicht aktenkundig.

Schüler-Informationstag

Über 2000 kamen
Rund 2 000 Gymnasiasten

und Fachoberschüler nahmen
am 27. November die Gelegen¬
heit wahr, sich ausführlij», ™0'
über die Studienmöglichkei¬
ten und Studienbedingungen
an der Uni-GH zu unterrich¬
ten. Die Zentrale Studien¬
beratungsstelle (ZSB) hatte
zum alljährlich stattfinden¬
den Schülerinformationstag
eingeladen. Ganze Klassen¬
verbände samt Lehrer waren
erschienen, aber auch ein¬
zelne Interessierte fanden
sich nach der Schule auf dem
Campus ein. Zur Orientie¬
rungshilfe hatte die ZSB am
Haupteingang der Uni einen
Informationsstand eingerich¬
tet. Das Info-Material war
im Nu vergriffen.

Großer Andrang also, ol^
wohl oder gerade weil die
Berufsaussichten künftiger
Hochschulabsolventen nicht
rosig sind. Die Wahl des
Studienfaches will wohl
überlegt sein. Dr. Norbert
Heinze von der Studienbera¬
tung glaubt, daß die meisten
Schüler die Arbeitsmarktla¬
ge realistisch einschätzen
können. Allerdings bestehe
die Gefahr, daß sich die
Demnächst-Studenten in Stu¬
diengänge einschrieben, die
ihrer Meinung nach noch gün¬
stige Arbeitsmarktchancen
bieten, beispielsweise Elek¬
trotechnik oder Maschinen¬
bau, für die sie aber nicht
die entsprechenden Voraus-



Setzungen mitbrächten. Wer
schon zu Beginn der Ober¬
stufe Mathematik als Schwer¬
punktfach abwählen könnte,
hätte als Informatik-Student
sicherlich seine Schwierig¬
keiten. Es sei für die
Schüler problematisch, so
Heinze, schon ausgangs der
Mittelstufe die eigenen In¬
teressen und damit Unter¬
richtsschwerpunkte ausloten
zu können. Die Studienbera¬
tung an den Schulen setze
oftmals zu spät ein; es wäre
sinnvoll, schon ab der elf¬
ten Klasse mit der Beratung
zu beginne.

Schwerpunkt des Informa¬
tionstages bildeten Einfüh¬
rungen in die Studiengänge,
die in Paderborn und in den

A'f^^ilungen Höxter und Soest
angeboten werden. Hochschul¬
lehrer und andere Fachver¬
treter hatten sich auf die
außergewöhnliche Zuhörer¬
schaft entsprechend vorbe¬
reitet. Der 'Veranstaltungs-
fahrplan' wurde eingehalten.
Wer zum angegebenen Zeit¬
punkt den Veranstaltungsort
erreichte (ohne einen ent¬
sprechenden Lageplan kann
das für Hochschulbesucher ein
äußerst frustrierendes Un¬
terfangen werden) konnte si¬
cher sein, Angekündigtes
verständlich vermittelt zu
bekommen. Diesbezügliche
Schwierigkeiten während des
ldÄten Informationstages
wiWerholten sich nicht.

Die Mitarbeiter der Be¬
rufsberatung für Abiturien¬
ten und Hochschüler des Ar¬
beitsamtes Paderborn standen
für Auskünfte und Beratung
bereit. Beim Studentenwerk
gab's Wissenswertes zum Ba-
fög und den sozialen Ein¬
richtungen, wie etwas Wohn¬
heim oder Zimmervermittlung.

Und die Schüler - was
meinen sie zu ihrem ange¬
strebten Studium? Einige,
natürlich nicht repräsenta¬
tive, Stimmen: "Ich weiß
noch gar nicht so genau, was

ich machen will, Erst mal
hier umsehen und informie¬
ren"; "Will Informatik stu¬
dieren. Wenn ich nach mei¬
nem Interesse gehen würde,
würd' ich lieber Lehrer für
Mathe und Sport werden";
"Ich würde ein Wirtschafts¬
studium aufnehmen. Ist aber
alles überlaufen. Vielleicht
gehe ich gleich in die In¬
dustrie"; "Geh jetzt erst
zum Bund und verpflichte
mich für zwei Jahre. Viel¬
leicht sieht's danach ein
bißchen anders aus".

Aussagen, die die Not¬
wendigkeit eines Schülerin¬
formationstages zur ersten
Kontaktaufnahme mit dem
Unikum Universität nach¬
drücklich unterstreichen.

Gleich zweimal
erster Platz !

Tillmann Meyer zu Er¬
pen, Student im Fach¬
bereich 5 der Uni-GH,
belegte bei den Hoch¬
schulmeisterschaften
im Reiten den ersten
Platz in den Diszipli¬
nen "Dressur" und
"Vielseitigkeit". Für
das Turnier, das An¬
fang Dezember in
Stuttgart ausgetragen
wurde, hatten sich
elf Hochschulen und
zwölf Einzelreiter
qualifiziert.

& > T fr A A ¥

UNIVERSITÄT
GESAMTHOCHSCHULE
PADERBORN

HOCHSCHULMEISTERSCHAFTEN IM SQUASH 1985

26. JANUAR 1985

AUSSCHREIBUNG

Veranstalter:

Aust Tagungsort:

Turnierleitung:

Termi n:

Wettbewerbe:

Tei Inahmeberecht igung:

MeIdungen:

Meldeschluß:

MeLdegeId:

Bälle:

Rahmenprogramm:

gez. Jochen Wittbrock

Turnierleitung

Hochschulsport der Universi tät-GH-Paderborn

Squashanlage des Freizeitparks "Dören"

Jochen Wittbrock

Sonnabend, 26. 1. 1985, 10.00 - 18.00 Uhr

A und B - Runde

Herren 32-er Feld, Damen 16er Feld

alle Mitglieder der Universität-GH-Paderborn

1) an das Hochschulsportbüro, Gebäude V, Tel. 602456

2) in den HSP-Squash-Kursen, Mo 16 - 18, Ahornpark

Freitag, 11. 1. 1985, 15.00 Uhr

15,- DM, bei der Anmeldung zu entrichten

Turnierball "Yellow dot", wird gestellt

Zünftiger Ausklang mit einer Squash-Fete

gez. Dieter Thiele

HochschuIsportbauftragter
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